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Vorbericht
des ſpaniſchen Herausgebers.

w)

Vn ieſe Briefe, die faſt nur allein dat
Escorial betreffen, als den zweyh

ten Band dieſer Reiſe herauszu

geben, hat keinen andern Grund,

als das dringende Anliegen einiger Freunde, bey de

nen die badurch verurſachte Veranderung des Plans,

eben ſo wenig Eindruck gemacht hat, als die Be
trachtung, daß in einer Beſchreibung des Escorials

verſchiedene, ſeit der Zeit, daß dieſe Briefe geſchrie—

ben worden, dort ausgefuhrte Werke, hinjugefugt
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werden mußten. Sie führten dagegen an, daß die—

ſem Letzteren durch Anmerkungen oder Zuſatze konnte

abgeholfen werden, und daß, da doch einmal vom

Eecorial mußte gehandelt werden, der erſte Einwurf

von keiner Wichtigkeit ware. Sie hielten es fur no
thig, gewiſſe, in Anfehung einiger weſentlichen Um—

ſtande eingewurzelte und ſich inmier weiter fortpflan

zende Meynungen, je eher je lieber auszurotten. Man

hat alſo dieſen Grunden nachgeben, und die Fortſe—

tzung dieſer Reiſe von Cuenca aus, bis zum dritten

Theil verſparen muſſen.

Der gelehrte P. Siguenza, der dieß Gebaude
hat anlegen und vollenden ſehen, hat uns davon eine

ſchatzbare Beſchreibung im dritten Bande ſeiner Ge

ſchichte des Ordens des heil. Hieronymus, geliefert.

Nach ihm hat der P. Santos die Seinige heraus—
gegeben, und zuletzt haben wir Eine vom P. Andreas

Ximenez erhalten, bey der ſich einige Kupferſtiche

befinden. Nach Einiger Meynung, fehlte es noch
an einer Beſchreibung, welche das, was in Jenen

weitlauftig vorgetragen iſt, ins Kurze gefaßt, ent
hielte. Vielleicht wird dieſer Endzweck durch die ge

genwartigen. Briefe erreicht, in welchen nicht allein

nichts von dem, was am vorzuglichſten merkwurdig

iſt, ausgelaſſen, ſondern auch noch verſchiedene Din

ge hinzugefügt worden.

Von
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Von dem, welcher fur Leute ſchreibt, die ſchon
unterrichtet ſind, kann man ſagen, daß er ſeine Zeit

verſchwendet; bey dieſem Werke aber iſt die Haupt
abſicht, andre zu unterrichten und aufzumuntern, da

mit, wenn von ſchonen Kunſten die Rede iſt, ſie
das Gute und Schone kennen, ſchatzen und befor—

dern. Folglich wird man hier nicht mit Grunde ta—

deln konnen, daß hier einige Nachrichten gegeben

werden, oder das wiederholt wird, was andre ſchon

geſagt haben, wenn die Abſicht dieſes Buchs da—

durch erreicht wird. Die Nachrichten, welche aus—

landiſche Kunſtler betreffen, von denen ſich ſo viele

Werke im Escorial befinden, ſind beh uns am we—

nigſten bekannt, daher wird eins und das andre von
ihnen hier beygebracht; und aus verſchiedenen konig—

lichen Befehlen und Deereten, welche hier eingeruckt

oder angefuhrt werden, erſieht man die Zeit ihrer An

kunft in Spanien, ihre Beſoldung und andere Um—

ſtande. Es iſt hierbey zu bemerken, daß, obgleich

die Beſoldungen geringe zu ſeyn ſcheinen, ſie es, in

Ruckſicht auf den damaligen Werth des Geldes nicht

waren, zumal da ihnen ihre Arbeiten beſonders be—

zahlt wurden. Von andern Kunſtlern, es mogen
J Spanier ſeyn oder nicht, wird bey der Fortſetzung

dieſer Reiſe Erwahnung geſchehen, wobey man den

ſicherſten und zuverlaßigſten Nachrichten zu folgen ſich
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bemuhen wird. Man findet hierinnen ſehr viele Jrr

thumer, die die beruhmteſten Schriftſteller nicht ha

ben vermeiden konnen, dabey ihnen doch noch immer

das Verdienſt ubrig bleibt, daß ſie andern, die beſ—

ſer unterrichtet ſeyn konnten, den Weg gebahnt ha—

ben, mit gleichem Eifer dem Publiko zu dienen, ein-

zelne Umſtande genauer zu erortern und zu beſtim

men.

Es ſind nicht nur bisher neue Gebaude beym
Escorial aufgefuührt worden, und werden auch noch

itzt dergleichen aufgeführt, davon einige der Aufſicht

des Baumeiſters dieſes koniglichen Palaſts D. Juan

de Villanueva anvertrauet ſind; ſondern es ſind

auch verſchiedene Veranderungen in Anſehung der

in dieſem Kloſter befindlichen Malereyen vorgegan

gen, deren einige nach Madrid gebracht und ausge

beſſert worden, welches D. Andreas Callejo bewerk.

ſtelligt hat, wodurch ſie erhalten werden, und als
herrliche Werke, die ihrem Untergange nahe waren,

noch langer dauern knnen. Einige derſelben ſind

wieder ins Escorial zuruckgebracht, und an andern

Orten als vorher aufgeſtellt worden; daher iſt es
vielleicht moglich, daß man einige an den hier ange—

gebenen Stellen nicht mehr findet, ob man ſich gleich

Muhe gegeben hat, den Ort, wo ſie ſich befinden,

zu erfahren. Die Maaße ſind denen gleich, die in

den
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den vorigen Beſchreibungen ſind angenommen wor

den, namlich nach caſtilianiſchen Fußen, deren drey

eine Vara machen, und deren ein jeder ſechzehn Zoll

halt.

Der Vago Jtaliano iſt auch im Escorial ge—
weſen, und ob er gleich dieſem Gebaude vieles Lob

beylegt, hat er doch weſentliche Umſtande dabey ver—

geſſen. Er miſcht die Salire in ſeine Beſchreibung;

und bey Gelegenheit einer Lobrede und einer Dispu—

tation, die er angehort hatte, ſpottet er uber unſre
Kanzelberedſamkeit und die Uebungen in unſern Hor

ſalen, und grundet ſich auf das, was der Kardinal

Aguirre und der P. Freyjoo hierüber geſchrieben ha
ben. Er verwundert ſich in Anſehung der Andacht

über die große Leichtglaubigkeit, insbeſondere was

die Reliquien und dergleichen Dinge betrift, gleich
als wenn man in ſeinem Vaterlande in dieſem Stu—

cke nicht eben ſo viel antrafe, woruber man ſich ver

wundern konnte. Dem ungeachtet iſt er ein Ver

theidiger der Vorzuge des Escorials, und beſtreitet

viele Unwahrheiten, die ſich in Betracht dieſes Ge
baudes und deſſen, was es enthalt, in andern Schrift

ſtellern finden.

Die Kritiken uber einige Gebaude, die ſehr be—

ruhmt ſind, ob es ihnen gleich an aller Kunſt fehlt,

erſtrecken ſich nicht weiter als auf dieſe Gebaude ſelbſt,

nicht



nicht aber auf die beruhmten und angeſehenen Perſo—

nen, die ſie veranſtaltet haben, und welche ohne

Zweifel wunſchten, daß ſie vollkommen, und des gro
ſten Beyfalls wurdig ſeyn mochten. Wenn man

hierbey einige ſtarke Ausdrucke findet, muß man ſie

einzig und allein dem Verlangen zuſchreiben, mit wel—

chem alle Kenner des Schonen wunſchten, daß aus

allen offentlichen Gebauden, beſonders aus den Kir

chen, alle die ſeltſamen Jdeen und Erfindungen ver

bannt wurden, welche Kenner mit Unwillen, als

Dinge, die gegen allen Geſchmack und dem Glanze
der Kunſte nachtheilig ſind, jederzeit betrachten wer

den.

Da man einige Umſtande, die im erſten Bande
vorkommen, ſeit dem beſſer erortern konnen, ſind

dieſe Berichtigungen am Ende dieſes Bandes beyge

bracht worden, desgleichen einige Verbeſſerungen,
die man damals nicht mehr machen konnte. Bey

einigen Jnſchriften auf beruhmte Perſonen, war wei
ter nichts nothig, als den Jnhalt derſelben anzu—

zeigen.

o) Dieſe Berichtigungen und Verbeſſerungen ſind in
der deutſchen Ueberſetzung an den gehorigen Ote
ten gleich eingeſchaltet worden.

Don
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e groſſen Reſidenzen und volkreichen Stadte,

haben gewiſſe auſſere Kennzeichen, nach
welchen der Fremde, der ſie beſucht, ſich

hinlangliche Begriffe von ihrer Groſſe machen kann. Der
gleichen ſind die Landhauſer, die groſſen und breiten We—

ge, Garten, Vorſtadte, Alleen von Baumen, und andere
ahnliche Dinge, die man in den Gegenden um Madrid
olle vermißt. Man leitet dieſen Mangel daher, weil
Modrid erſt ſeit kurzer Zeit zu ſeiner jetzigen Groſſe ge—

langt, und die beſtandige Reſidenz unſrer Monarchen ger—
worden iſt. Jn dieſer Ruckſicht und um ſeiner Reſi
denzſtadt den gehorigen Anſtand und Sicherheit zu geben,
hat der jetztregierende Konig befohlen, die prachtigen
Wege von Aranjuez und dem Pardo anzulegen, und
ſie mit Baumen zu verſchonern, desgleichen die ſchonen
Alleen von ſchwarzen Pappelbaumen anzulegen, deren Emt
um den Retiro geht, in der groſſen Strecke vom Thore
von Alcala, bis zur Ecke des Kloſters de Atocha; die
andre vor eben dieſem Thore von Aſcala bis zu dem
der Recollecten. Bey dieſer Gelegenheit ſind die Maus
ren aus Leimen, die ſonſt Madrid in dieſen Gegenden

umgeben, niedergeriſſen und gute und dauerhafre Mau—

ren an deren Stelle aufgefuhrt worden. Alles dieſes
iſt ſchon ausgefuhrt worden, und dieſe Alleen von Bau
men, machen mit denen eine ſchone Harmonie, die unter
der Regierung des Konigs D. Ferdinands VI. von dem

u a Spagiere
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4 Erſter Brief.
Spaziergange de las Delicias, und dem Weae dabey
angeleat worden, und welche von dem Thore de Atocha,

ſich bis nahe an den Fluß erſtrecken. Eben ſo wurden
auf Befehl des Konigs die Straſſen in Madrid von den
ehemaligen Unreinigkeiten auf beſtäandig geſaubert. Es
war daher ehedem nicht zu verwundern, daß beym An
blicke derſelben, und der kahlen und oden umliegenden
Gegeunden, die Fremden ſehr nachtheilig von Madrid
ſprachen.

Da mein Geſicht an dieſe durren Gegenden und die,
welche von dieſer Villa an bis nach Valdemorillo ge
hen, gewohnt war, ſo verſichere ich Sie, daß es mir kei—
ne geringe Freude verurſachte, als ich von da aus das
prachtige Gebaude des Escorials, und die mit groſſen

Wieſen, Luſtwaldern und Fluſſen verſehenen Gegenden,
entdeckte. Zwiſchen dieſen Gegenſtanden naherte ich
mich demſelben, mit nicht geringer Vergrugung meiner
Augen, wozu die Menge des Wildes, das auf allen Seiten
ohne die geringſte Furcht vor den Vorbeygehenden, wei—

dete, noch ſehr vieles beytrug. Zwiſchen der Villa von
Escorial, und dem Kloſter, fand ich viele Leute mit An
legung eines groſſen und dauerhaften ohgefahr eine Vier
telmeile langen Weges beſchaftigt, wozu die Einwohner

die Koſten hergaben, und anſehnliche Summen hierauf
verwendeten, wodurch dieſem koniglichen Schloſſe eine
neue Pracht, die ihm bisher fehlte, gegeben wird.

Als ich die Anhohe von der Villa Escorial bis zum
Kloſter hinaufgeſtiegen war, wuchs bey mir das Ver—
gnugen, und zugleich das Verlangen, es naher zu be—
trachten; beyde nahmen noch mehr zu, als ich vor der
Facade, und dem Hauptthore, auf der Abendſeite, an-—

langte, wo ich aus der Pracht und angebrachten Lunſt
deutlich erkannte, wie viel Vergnugen ich mir bey Be—

trach



Erſter Brief. 5
trachtung deſſen, was ich ſchon ſahe, und noch darinnen
anzutreffen glaubte, verſprechen konnte.

Jn der That kam auch alles mit meinen Vorſtellun
gen, die ich mir gemacht hatte, uberein. Denn da ich
uber den groſſen Hof de los Reyes genannt, kam, der
zwiſchen dem auſſern Proſpecte des Geboudes, und der
Kirche liegt, und, obgleich nur im Vorbeygehen, die ſcho—

ne Harmonie bemerkte, die die vornehmſten Theile da—
von, und die Berzierungen, den Augen ſo wohl als dem
Gemuthe darſtellten, ward ich ganz auſſerordentlich ent
zuckt, ſo fluchtig ich auch, wie ich Jhnen eben geſagt ha

be, ſie betrachtete. Jch gieng weiter durch die Kloſter—
hofe, (Clauſtros) und uber die Haupttreppe, wo ich al—
les, dem was ich bisher geſehen hatte, entſprechend fand;
nachdem ich in der Wohnung des Pralaten angekommen

war, begab ich mich in mein Quartier, wo meine erſte
Beſchaftigung geweſen iſt, Jhnen meine Ankunft zu mel
den. Sie konnen ſich feſt darauf verlaſſen, daß ich in
der Folge alle Punkte unſrer Berabredung erfullen, und
Jhnen alles melden werde, was ich ſehe, insbeſondere
wenn ich etwas antreffe, das noch nicht beſchrieben wor

den iſt.

Zuſatz.
Seit dem Ende des Jahrs 1765 und dem Anfange

1766, um welche Zeit dieſe Briefe geſchrieben worden,
ſind die angefuhrten Wege von Aranjuez und el Pardo zu
Stande gekommen. Die groſſe Unternehmung, Madrid
zu reinigen, zu pflaſtern, und dieStraſſen auf die beſte und be
quemſte Art mit breiten Steinen zu verſehen, iſt ausgefuhrt
worden, und Madrid iſt in dieſer Betrachtung nunmehr
eine der ſchonſten und zierlichſten Hauptſtadte in Europa.
Der Spaziergang des Prado, iſt durch neuangelegte
Baumpflanzungen erweitert, mit vielen Alleen und Bau—

Az men



6 Erſter Brief.
men verſehen, welche vom Thore de Atocha, ſich bia zu

dem de Recoletos erſtrecken. Langſt dieſer ganzen
Strecke, iſt eine Banuk von Quaderſteinen augelegt, die
nur da unterbrochen iſt, wo die Alleen zuſammen laufen;

zu groſſerer Bequemlichkeit derer, die ſich darauf nieder—
fetzen, iſt ſie hinten mit einer eiſernen Rucklehne, verſe—

hen. Man arbeitet noch an Ausfuhrung dieſer prächti—
gen Anſtalt, und es iſt gewiß, daß ſie durch die Spring—
brunnen, und andre fur dieſen Ort ſchickliche Auszierun—
gen, ihre Vollkommenheit erreichen wird. Ueberdem
bauet man itzt das herrliche Thor von Alcala, welches
auf beyden Seiten von innen und auſſen, mit Saulen ge
zieret iſt, und an welchem noch andre Verzierungen von
Seulptur angebracht werden ſollen. Alle dieſe Unter—
nehmungen ſind auf Befehl und durch die weiſen Anſtal—
ten, des Herrn Grafen von Aranda, Praſidenten im
oberſten Staatsrathe von Caſtilien, ausgefuhret wor—
den. a)

Es ſind auch die Mauern von Leimen und die ge
meinen Hauſer und die Gebaude, die zum Luſtſchloſſe Buen
Retiro gehorten, und zwiſchen dem Thore Alcala und
dem Prado ſtanden, niedergeriſſen worden. An dieſerStelle

iſt ein Gitterwerk angelegt worden, welches aus eiſernen
Staben beſteht, die mit Pilaſtern, auf welchen Waſen ſte
hen, abwechſeln. Jn der Mitten ſteht-ein Pavillon, wo
die Thure ſich beſfindet, die gleichfalls von Eiſen, durch die

der Eingang in den Garten geht. Der Proſpeect davon,
der durch die eiſernen Gitter befordert wird, und der
durch die vier Reihen Baume, die vom Thore von

Alca
a) Den Riß und die Anlegung des Spaziergangs des Par:

do hat S. Excellenz dem D. Joſeph de Hermofilla,
Haupt mann beym Jngenieurcorps aufgetragen, der noch
mit der Ausfuhrung davon beſchaftiget iſt.
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Alcalä bis zum Prado angelegt worden, machen zu
ſammen einen wirklich königlichen Eingang, noch mehr der

Anlage, als der Ausfuhrung wegen, die, wie wir ſehen,
itzt eben vollendet wird. Dieſe Gitter um den Garten,
welche auf Veranſtaltung des Marquis von Grimaldi
verfertiget worden, noch mehr ju verzieren, ſind an der

Soite nach dem Prado zu, zwo Vaſen, die ſich durch
ihre Form von den ubrigen unterſcheiden, darauf geſetzt
worden. Auf einer jeden derſelben befindet ſich eine
Gruppe von zwey Kindern, nebſt einigen Feſtons von Lor
beerblattern, b) die aus weiſſen Steinen von Colmenar
verfertiget ſind. Dieſes Steins, ſo wie auch des von
Berroqueña hat man ſich zu dieſen neuen Werken
bedient.

Keine geringere Unternehmung als die bisher an
gefuhrten, iſt der Eingang durch das Thor von S. Vi
cente, wo der beſchwerliche Weg hinauf bis zum konig—
lichen Palaſte, itzt durch eine Terraſſe, die man ſich kaum
vorſtellen kann, leichter und ſanfter gemacht wird, welche
von der Stiege de Harineros, und dem neuen Spring
brunnen del Abanico genannt, anfangt, langſt dem Ge
ſtade des Fluſſes fortlauft, und bis zu einem groſſen Plaz
ze vor dem neuen Thore, das eben gebauet wird, e) geht.

Dieſe das Aufſteigen bequemmachende Terraſſe wird bis
zum Pallaſte fortgefuhrt werden, ein anderes Stuck We—
ges ungerechnet, welcher viele Klaftern uber den alten er—

hohet iſt, von dem eben erwahnten Thore, bis zur Brucke
von Segovia, der mit Baumen beſetzt, und mit Spring—

brunnen geziert wird, dergleichen noch uberall hinkom
men ſollen.

Ak4 Wennb) Sie ſind von D. Philipp de Caſtro, erſten Bildhauer
des Konigs gefertiget worden.

e) Dieſes Thor wird, wie das vorhergenannte von Ab
cala nach den Riſſen des Herrn Sabatini, gebauet.
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Wenn die Hofnungen, welche uns dieſenigen gege

ben haben, die die Ausfuhrung des Canals von Man
zanares ubernommen haben, und von dem Konige un—
terſtutzt werden, volltommen in Erfullung gebracht wer—

den, wie wir ſie zum Theile ſchon ſehen, ſo wird man
alsdenn dieſes Werl unter die vorzuglichſten ſetzen kon—
den, uund jedermann wird nothwendig geſtehen muſſen,
daß einige zu endern Zeiten fruchtlos unternommene Pro
jecte, in unſern Tagen wurklich ausgefuhret worden ſind.

Aller dieſer Werke, und öiniger andern, die wir hier
ubergehen, ungeachtet, welche ſeit neun oder zehen Jah—

ren her, ausgefuhrt worden, und welche in der That Be
wunderung verdienen, beſtatigt ſich dennoch, was von der

kahlen Gegend um Madrid geſagt wird, welche mit Bau—
men bepſlanzt, und weit eintraglicher als ſie itzt iſt, ge
macht werden konnte, wenn die Beſitzer der Ländereyen
ſie mit Baumen beſetzten, fur die der Boden gar nicht
unfruchtbar iſt, beſonders fur Olivenbaume, wie man in

dem Oelgarten von Atocha, und St. Geronimo, und
einer andern, noch von alten Zeiten her vorhandenen
Stelle bemerken kann.

Wenn dieſes in einem Bejirke von vier oder funf
Meilen rund um Madrid herum, ausgefuhrt wurde, ſo
wurden ſich auch wohl Gegenden ſinden, die fur andere
Arten von Baumen geſchickt waren. Alsdenn wurde mehr
Uebereinſtimmung zwiſchen Madrid und den umliegen—
den Gegenden ſeyn; das Auge bekäame angenehmere Ge—
genſtande, der Auslander wurde Schonheiten bemerken,

die er itzt vermißt; das Brennholz wurde weniger ſel—
ten, und die Luft gemaſſigter werden; noch betrachtlicher

wurde dadurch die Berbeſſerung des Bodens ſeyn, da das
von den Baumen fallende Laub denſelben deckte und frucht

var machte. Bey dieſer Unternehmung wurde der Vor

theil
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theil die Koſten weit ubertreffen. Denn wenn die Ar
beit unter die Beſitzer der verſchiedenen Landereyen ver—

theilt wurde, und ein jeder in verhaltnißmaſſigen Entfer

nungen um dieſelben herum Pflanzungen anlegte, wur
den weder groſſer Nachtheil, noch Schwierigkeiten in der
Ausfuhrung, damit verbunden ſeyn; aber ohne einen
ſtandhaften und beharrlichen Entſchluß, iſt es unmoglich,

daß wir dieſes erleben.

Nicht allein der Weg, welchen die Einwohner vom
Escorial auf ihre Koſten haben anlegen laſſen, wobey
ſie in der Strecke von einer Viertelmeile, davon ſchon
vorher Meldung geſchehen iſt, viele Schwierigkeiten uber—

wunden haben, iſt itzt vollig fertig, ſondern auch der,
den auf Befehl des Konigs, der Marquis von Grimaldi
wahrend der ubrigen ſieben Meilen, die die Entfernung
von Madrid bis zum Cscurial betragt, veranſtaltet hat.
Jn dem Bezirke deſſelben ſind verſchiedene Brucken ge—
bauet worden, darunter die vornehmſte die iſt, welche
unter der Aufſicht des Perrn Vierna, uber den kleinen
Fluß Tercio etwas weiter als eine Meile, ehe man zum
Escorial kommt, angelegt worden. Auf eben dieſem
Wege ſind zur Bequemlichkeit derer, die wahrend des Auf
enthalts des Konigs, nach dieſem Luſtſchloſſe reiſen, drey
Poſthauſer erbauet worden, wo man ſtets Pferde zu den

neu eingefuhrten Caleſchen in Bereitſchaft findet, ver—
mittelſt welcher man dieſe Reiſe in vier Stunden zu—
rucklegt.

Eins dieſer Poſthauſer ſteht gleich bey dem Dorfe
Galapager, und gerade vor demſelben fangt ſich ein
andrer Arm eines neuen Weges bis nach Guadarrama
an, wo er ſich mit dem vereinigt, der von dieſem Paſſe
(puerto) aus, auf Befehl des Konigs D. Ferdinands VI.
iſt angelegt worden.

as Zwey
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ch will nunmehr anfangen, Jhnen einige Nachrich
V ten von dieſem Orte zu geben. Vorher aber muß ich

mit Jhnen von einigen andern Dingen ſprechen, bey de
nen ich mich wundre, wie ſo viele Jahre haben hingehen
konnen, ohne daß wir uns das angenommen hatten, was
einige auslandiſche Schriftſteller, uber ſehr weſentliche
und dem Ruhme unſrer Kunſtler ſehr nachtheilige Um—
ſtande geſagt haben. Wir wollen gleich beym Eintritte
den Schritten unſers reiſenden Jtalieners, des P. Nor
bert Caimo, folgen.

Jn ſeinem Briefe vom 18zten Auguſt ſagt er,
daß da er ſich dieſem Gebaude genahert, er uber dieſe
prachtige Maſſe ganz erſtaunet ware, allein doch nicht ſo

ſehr, daß es ihm das einzige Wunder der Welt zu ſeyn
geſchienen hatte, wie gewiſſe Leute, die mit dem was ſie
angeht, auf das ausſchweifendſte prahlen, glaublich zu
machen ſich bemuhen. Die Anmerkung, die dieſer Er—
klarung beygefugt iſt, entdeckt ſeine Gedanken noch deut

licher; es heißt daſelbſt: „Mit einer ſolchen emphati
ſchen Benennung, und andern ahnlichen, ſind nicht weni
ge ſpaniſche Schriftſteller gegen das Escorial verſchwen
deriſch freygebig, und unter dieſen vornehmlich der P.
Francisco de los Santos. Auſſer dem, daß er ihm auf
dem Titel ſeines Werks, den Namen des einzigen Wun
ders der Welt beylegt, nennt es es in der Vorrede das
beruhmteſte Gebaude, das man auf der Welt kennt; das

Wun
Leitere d un Vago Italiano. Tom. II. p. a.
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Wunder Spaniens und der Welt, oder vielmehr, das
Wunder aller Wunder, die die vorigen Jahrhunderte ver
herrlicht haben. Jm dritten Capitel giebt er es fur ein
Wunderwerk des Jdeals der Vollkommenheit, und der
VBaukunſt aus, das ſich durch Stillſchweigen, welches die
Rhetorik der Bewunderung iſt, am beſten ſchildern laßt.
Die angefuhrte Anmerkung ſchließt ſich mit den Worten:

Es wird Maſſigung erfordert, wenn man Sachen be—
ſchreibt, ſo groß ſie auch ſeyn mogen, deren Groſſe in der

Beſchreibung noch immer ihre Granzen leidet.»

Es iſt wahr, dergleichen ubertriebene Lobſpruche ſte—

hen nicht wohl an; aber am Ende kann doch weder von
ihnen, noch von dem P. Santos, der ſie ſchreibt, ge—
ſagt werden:

Quid dignum, tanto feret hie promiſſor hiatu?
Parturiunt montes, naſcetur ridiculus mus.

Denn eben unſer P. Caimo, ein wenig weiterhin,
wo er anfangt ſeinem Correſpondenten zu erzahlen, was
er daſelbſt von Malereyen, Seulptur und Architectur ge—

ſehen hat, erklart ſich, daß er im Begrif ſey alles zu wider
rufen, was er gegen den geſagt hatte, der das Escorial
das einzige Wunderwerk der Welt nennt, und bedient ſich

dabey der Verſe:
Chiunque verſo lui volta le ciglia,

Dicet. che i fondatori ebher concetto
Di fabricar FOtiava maraviglia.

„Wer es genau betrachtet, ſagt, daß der Baumeiſter
die Abſicht hatte, das achte Wunderwerk zu bauen.,
Dem P. de los Santos mußte man doch etwas hierin-

nen nachſehen, der am Ende hier die Rolle des Pane
gyriſten ſpielt; und niemand läßt es hierinnen an ſich

feh

Malmantile del Iippi Cant. J. Stana. G4.
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fehlen, wenn er von ſeinen Werken, oder von denen in
ſeinem Vaterlande, ſpricht.

Wenn der P. Caimo ſeine Kritik anbringt, daß die
vornehmſte Vorderſeite dieſes Gebäaudes nicht da, wo er
ſie zu finden glaubte, ſondern auf der entgegengeſetzten

Seite, und dicht an einem hohen Berge ſtunde, ſagt er,
daß, nachdem er eine lange Zeit den Emgang des Klo
ſters geſucht, er ihn endlich gefunden habe, und daß es
eine Thure iſt, wodurch man ſo gleich unmittelbar auf die

Kuche ſtoßt, und die gemeiniglich jedermann geofnet
wird, auſſer den Perſonen von Stande, von deren An—
kunft man zuvor benachrichtigt iſt.

Die Thure, durch welche dieſer Pater hinein kam,
iſt eine der großten im Escorial, und befindet ſich an
der Facade; ich weiß alſo nicht, wie es ihm ſo viel Mu

he koſten lonnte, ſie zu ſipden. Die vornehmſte
Thure zwiſchen dieſer, und der, welche ins Collegium fuhrt,
ſteht zu allen Stunden offen, und wird nur des Nachts
und wahrend der Eſſenszeit verſchloſſen: durch ſie geht
wer nur will hinein und wieder heraus. Es kann ſeyn,
daß er eben zu einer dieſer Stunden ankam, aber alsdenn
hatte er ſo gleich ſehen ſollen, daß es eine andere Bewand

niß damit hatte.

Etwas mehr Grund hat er, wenn er tadelt, daß
der Haupteingang ins Kloſter orteria) ſich an einem
Orte befindet, wo er nicht frey und zuganglich iſt; ob
er gleich hierinnen dem widerſpricht, was er vorher ge

ſagt

Vorher redete der P. Caimo von dem auswendigen
Haupteingange in das Gebäude; hier ſpricht er von
dem Eingange des Kloſters, der ſich in dem Portico der
Kirche befindet.
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ſagt hatte, daß die Thure, die zu den Kirchen gehet, ins—
gemein den Fremden, wenn es nicht vornehme Perſonen
ſind, geofnet wird; denn in dieſem Eingange iſt der Zu—
gang, ſo wie an der äuſſern Hauptſeite, zu den vorhin ge—
nannten Zeiten ausgenommen, ſtets offen. Er hatte alſo
recht ſich zu verwundern, daß dieſes prachtige Stuck, num
lich der Kloſtereingang (la Porteria) durch den man in

den groſſen Kloſterhof kommt, nicht freyer ware; eine
Bemerkung, die die meiſten gemacht haben, und einige,
die es nicht verſtanden, haben es als einen ſehr groſſen
Fehler des Baumeiſters angeſehen, daß er keinen der
Pracht des Kloſters entſprechenden Eingang gemacht hatte.

Dieſer namliche Eingang iſt ſo ſchn als man ihn nur
wunſchen kann; allein im Jahre 1744, als derjenige Theil
dieſes Gebaudes, den man La Compaña nennt, in deſſen
Bezirke ein Ort fur das groſſe und ſchone Monument war,
wovon im folgenden wird geredet werden, abbrannte,
ward dieſer geraumige Eingang dazu beſtimmt, dieß Mo
nument darinnen aufzuſtellen, um es theils damals vor
den Flammen zu bewahren, theils es ins kunftige vor der
Gefahr eines ſolchen Zufalls zu ſichern. Jch weiß nicht,
warum man nicht lieber einen andern Ort anlegte, um es

dahin zu ſtellen, als eben dieſen vorzuglichen Theil des Klo—
ſters ſo viele Jahre unbrauchbar zu machen; wodurch
man veranlaßt hat, daß ſo viele Ausländer geſagt haben,
daß ein anſtandiger Eingang daran vergeſſen worden, und
daß ſie eben das getadelt haben, welches ſie gewiß wur—
den gelobt haben, wenn ſie es geſehen hätten.*)

Die

Bey Gelegenheit des neuen Baue iſt es wahrſchein
lich, daß dieß Monument an einem Orte aufgeſtellet wer

den wird.
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Dieſes iſt fur itzt hinlanglich gegen das zu erin

nern, was der P. Caimo, von ſeinen Eintritte ins Esco—
rial erzahlt; indem ſeine Unterredungen mit den Kochen,

und die Aeuſſerung, daß man ihn wie in dem Vorzunmer
des Priors ſo lange warten laſſen, ſo wenig wichtig ſind,
daß ſie erwahnt zu werden nicht verdienen.

Indeſſen ſind wir ihm doch dafur Dank ſchuldig,
daß er keiner von denen iſt, welche ohne allen Grund Spa

nien haben die Ehre rauben wollen, das Vaterland der
Baumeiſter dieſes ſo beruhmten Gebaudes geweſen zu
ſeyn. Ueber dieſen Punkt, der genauer erortert zu wer
den verdient, ſagt er folgendes: „FJtalien, Frankreich
Und Spanien behaupten jedes fur ſich, den Baumeiſter
des Escorials hervorgebracht zu haben, und maſſen ſich
dieſes, des Ruhms wegen, an, den ein jedes dieſer Län
der dadurch zu erhalten glaubt, daß es fur das Vater
land jenes großen Mannes erkannt werde; ein Streit,
der ſonſt unter Stadten gewohnlith zu ſeyn pflegt. Die
Franzoſen, die jederzeit nach Ruhm ſtreben, geben vor,
daß einer ihrer Landesleute den groſſen Entwurf davon zu

erſt angegeben hat; der Herr von Voltaire, ohne
uns den Namen deſſelben zu entdecken, ſpricht ſchlechter—
dings entſcheidend fur ihn. Aber wenn man den Zu—
ſtand der damaligen Zeiten erwagt, da Frankreich noch
nicht vollig die Barbarey abgelegt hatte, und keine an—
dern Leute als Maurer in fremde Lander zu bauen zu ver
ſchicken hatte, wen konnte es uns wohl zum Baumeiſter

dieſes groſſen Gebaudes liefern? Einige Jtaliener ſind fur
den Bramante, andere fur den Pellegrino; aber ich,
bey dem die Wahrheit, jederzeit der Ehre der Ration und
des Vaterlandes vorgehen muß, werde frey ſagen, daß
der Bramante den Plan zum Escorial nicht augeben
konnte, indem er vielleicht ein halbes Jahrhundert vor—
her geſtorben war, ehe an die Ausfuhrung deſſelben ge—

dacht
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dacht worden. Vielleicht lieſſe ſich die Kirche hiervon
ausnehmen, fur deren Baumeiſter man auf gewiſſe Art
den Bramante halten konnte, weil ſie, obgleich mit vie
len Veranderungen, nach dem groſſen Vaticaniſchen Tem
pel, den Bramante angegeben hatte, gebauet worden.

Der Maghylander Peregrino kann eben ſo wenig mit
Grund der Architeet des Escorials genannt werden,
ob er gleich ſchone Werke?) daſelbſt zuruckgelaſſen hat,
die ihm von der Freygebigkeit Philipps II. eine anſehn
liche Belobnung erwarben. Die Spanier geben, mit al
lem Grunde, ihrenm Juan Baptiſta Monegro den
Vorzug, der den Juan de Herrera, und den Anto
nio de Villacaſtin, einen Layenbruder des Kloſters Es
corial, zu Gehulfen hatte. Der groſſe Monarch, der
mit mehrerem Rechte, als Auguſtus, der Herr der Welt
genannt zu werden verdiente, konnte durch Verſprechung
anſehnlicher Belohnungen, die groſſen Leute in ſeine
Dienſte ziehen, die in den Kunſten am meiſten erfahrep
waren, welche zu Ausfuhrung des vermoge eines Gelub
des unternommenen groſſen Werks, am nothwendigſten
erfordert wurden.,

Dieß iſt die Nachricht, welche der Nago Italiano;,
von den Baumeiſtern des Escorials giebt; wobey wir
ihm, wie ich vorhin geſagt habe, dafur verpflichtet ſeyn
muſſen, daß er unſre Parthie genommen hat; indeſſen
geht er doch aus Mangel an Kenntniſſen ſehr weit von
der Wahrheit ab, indem er annimmt, daß Juan Bau—
tiſta Monegro dem Juan de Herrera und Villa—
caſtin geholfen haben ſollen; und zwo Perſonen zu Ei
ner macht; namlich den Juan Bautiſta de Toledo,
und den Juan Bautiſta Monegro. AUllein dieſer

Jrr

B Namlich Malereyen.
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Jerthum findet ſich auch im Palomino, wo ihn der P.
Caimo wahrſcheinlicherweiſe angetroffen hat.

Dieſer und noch einiger wichtigen Urſachen wegen,
will ich aus verſchiedenen Stellen, die Sie vielleicht nicht
vor Sich haben, beweiſen, wer der wahre Baumieiſter
und Erfinder des Escorials geweſen iſt. Es finden ſich
unendlich viele Behauptungen bey angeſehenen Schriftſtel—
lern, die von dieſem Gebaude Dinge, die nicht ſind, und
nie geweſen ſind, erzahlen, die zuweilen einige Sachen
ubertreiben, zuweilen andere zu ſehr herabſetzen. Jch
will Jhnen folgende nur kurzlich anfuhren; namlich daß
Ludwig de Foir, ein Franzos, der Baumeiſter des Es

corials geweſen ſeyn ſoll; daß Bramante die Kirthe
und Jacob Trezo den vornehmſten Hof gebauet haben
ſollen; welches alles eben ſo falſch iſt, als das Vorge
ben, daß im Escorial eilftauſend Fenſter, vierzehntaus
ſend Thuren, und achihundert Saulen ſich befanden, da
man von den TZhuren und Fenſtern mehr als die Halfte,
und von den Saulen dreyviertel abrechnen kann. Man
hat vorgegeben, daß das konigliche Wappen, an der
Hauptvorderſeite, von einem auserleſenen aus Arabien
geholten Steine ſey, als wenn die nahe gelegenen Geburge,
wo alle die ubrigen Steine von Beroqueña gebrochen
worden, in Arabien lagen. Einige haben die Koſten ſie zu
bearbeiten, auf ſechzigtauſend Ducaten geſetzt; nach die—

ſer Rechnung iſt es freylich nicht viel, daß das ganze Ge—

baude funf und zwanzig Milkionen Goldes gekoſtet hat,
wovon wir 'wiſſen, daß der ganze Aufwand wenig mehr
als ſechs Millionen uberſtiegen hat, eingerechnet die Aus—
zierungen, Koſtbarkeiten, und einige Beſitzungen, die da—

zu angekauft worden.

Was andere vorgeben, daß das Tabernakel des
Hauptaltars von Porphyr iſt, und achtzehn Saulen von
Agat, daran befindlich ſind, und daß vierzehn Jahre daran

gear
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gearbeitet worden; daß die gewolbte Decke der Kirche
vom Tiziano auf friſchen Kalk gemahlt worden; daß die
Bibliothet mehr als hunderttauſend Bande enthalt; daß
die Eryſtallenen Fenſter mit vergoldetem Silber zuſammen
geſetzt ſind; dieß ſind alles offenbare Fabeln und Erdich—
tungen. Denn ich zweifele, ob die Anzahl der Bucher ſich

auf dreyßigtauſend belauft; die Fenſterſchecben ſind auch
mit nichts anderm als nur mit Bley zuſammengeſetzt; Ti
ziano hat hier kein Deckengewolbe gemahlt; Eben ſo
wenig iſt das Tabernakel von Porphyr; noch auch die
Anzahl oder die Materie der Saulen wie ſie angegeben
wird; und man hat auch nur halb ſo lange Zeit daran
gearbeitet.

Dieſe und viele andere ahnliche Dinge zu widerler
gen, erforderte allein ſchon ein Buch. Wenn Sie Sich
die Luſt machen wollen ſie zu leſen, werden Sie ſie im
Martiniere, Moreri, Vairac, Berkenmayer, und
im Salmon, an den Orten, wo ſie vom Escorial han
deln, antreffen.

Wir kommen nunmehr auf einen ſehr weſentlichen
Punkt, der den groſſen Baumeiſter dieſes Gebaudes be
trift, welchen, wie der P. Caimo ſagt, die Jtaliener ſo
wohl als die Franzoſen, fur ihren Landsmann, ohne den
geringſten Grund, auszugeben ſich bemuhen; ohne mich
bey dem Vorgeben derer aufzuhalten, die den Bra—
mante oder den Pellegrino dazu machen, will ich itzt
blos eine Stelle im de Thou, einem angeſehenen Schrift—

ſteller vornehmen, die den Grund enthalt, worauf ſeine
Landsleute ihr Vorgeben bauen. Jn ſeiner Geſchichte
ſeiner Zeiten B. Il. Buch 41. der Pariſer Ausgabe
von Vos, nachdem er von einigen andern Dingen ge—
redet hakt, die vielleicht eben ſo falſch ſind, als das Vor

Puente Reiſen. 2 Th. B geben,
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geben, das hier beſtritten werden ſoll, ſagt er, daß er dieſe
umſtande vom Ludwig de Foix, habe erzahlen horen,

welcher der Baumeiſter des mit konigl. Pracht von ihm
aufaefuhrten konigl. Palaſts und Kloſters des Escorials
geweſen ſey, und auch die Waſſerkunſt angegeben habe,
durch welche der Tajo, bis zu den hochſten Gegenden

von Toledo aeleitet worden. Er ſetzt ferner hinzu, daß
eben dieſer Foix einen Beweis ſeiner Geſchicklichkeit,
durch den Thurm, den er bey Bayonne gebauet, gege—
ben habe u. ſ. w.

Unſer Salazar de Mendoza in ſeinem Buche
del Origen de las Dignidades Seglares B. 4. Cap. 4.
Bl. 167. hat ſchon dieſe Stelle des de Thou, in folgen
genden Worten widerlegt: „Als de Thou gefragt
wurde, woher er alles dieſes wußte, und wie dergleichen
Unwohrheiten ihm bekannt geworden waren, ſagte er,
daß ſie ihm ein gewiſſer Ludwig von Foix, ein von Paris
geburtiger Architekt, erzahlt, der auch Oberbaumeeiſter
von Gan Lorenzo el Neal del Escorial, und Erfinder der
Waſſerleitung von Toledo geweſen ſey. Er fuhrt weiter
keinen als dieſen ſo ſeichten Grund, an:' Jtzt werden
wir ſehen, wer der Ludwig von Foix, der Architect von
Paris, der Baumeiſter von S. Lorenzo und der Waſſer—
kunſt zu Toledo geweſen iſt. Er ſtand in Dienſten des Ja
nele Turriano, der von Cremona in der Lombardey ge—
burtig war, und der einzige Angeber und Baumeiſter
des vortreflichen Kunſtwerks zu Toledo war. Er bediente

ſich des Luiſillo dazu, daß er ihm die Blasbälge in der
Schmiede, die er zu dieſer Maſchine hatte, beſorgen muß—
te. JZu S. Lorenzo el Real iſt kein Baumeiſter geweſen,
der Ludwig von Foip geheiſſen hatte. Die vornehm—

ſten waren Juan Baptiſta de Toledo, und Juan de Her
rera. Ein Mauermeiſter befand ſich daſelbſt, mit Na
men Meiſter Ludwig, von dem man ſagt, daß er ein Frart

zoſe
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zoſe aeweſen iſt. Dieſes konnte er ſeyn, und daher
Architeete magon heiſſen, wie man in Frankreich die
Maurmeiſter nennt. Er wollte ſich ein Anſehen geben,
daß er ſich zu einem Pſeudo-Janela machte; und
de Thou legte ihm dieſe Ehre bey, um durch ihn Glau—
ben zu finden. Da dieſer Ludwig von Foir bey dem
Janelo, der ein beruhmter Mathematikverſtandiger war,
gelernt hatte, konnte er vielleicht hernach ſo geſchickt und
erfinderiſch geworden ſeyn, daß er den Thurm zu Bayon

ne, deſſen de Thou gedenkt, hatte verfertigen kon—
nen. Von der Waſſerkunſt zu Toledo iſt es uber—
flußig etwas zu ſagen, es wurde auch nicht nothig ſeyn,

den de Thou von neuem in Anſehung des Escortals zu
widerlegen, wenn wir nicht noch immer ſahen, daß dieſe
Unwahrheit, anſtatt vergeſſen zu werden, in unſern Tagen

ſtets noch Beyfall findet, wie wir in einigen angefuhrt
ten Schriftſtellern unſers Jahrhunderts ſehen kon—

nen.

B 2 Jch
Und was noch ſchlimmer iſt, zu einem Juan Baptiſta
de Toledd, und einem Herrera.

Wer noch mehr Beweisgrunde verlangt, das betrug
liche Vorgeben, in Anſehung des Baumeiſters der Waſ
ſerkunſt zu Toledo zu widerlegen, der wird ſie in dem
Zzten Briete des l. Bandes dieſer Relſen finden.

.aæs) Zum Beweiſe deſſen, was hier eben geſagt worden,
kam im vorigen Jahre (1774) zu Rom ein Buch her
aus, unter dem Titel: De Sanctitate et magnificen-
tia Sancti Lautentii, vom P. Jgnatio de Como, einem
Conventualen vom Franciscanerorren. Jn demſelben
befindet ſich eine Abhandlung, de gloria poſthuma Sancti,
worinnen er von dem herrlichen Geväude des Escori—
ats redet, und das erzahlt, wwas der Bollandiſte Solle!
tius, der im Jahre 1722 einen Menat an dieſem Orte
ſich anfgehalten hatte, davon meldet. Er ſagt: „kitt:
otnnibus aliit, ſub ejus venerabill nomine eiectis fabri-
cit, eſt ac metito, disi debet Auguſtiſſimum illud, at

röce



20 Zweyter Brief.

Jch behaupte alſo, daß der Baumeiſter, der das Es
corial ongegeben hat, kein andrer als JuanBaptiſta von
Toledo, ein Spanier, geweſen iſt. Von dieſem vortref—

lichen Kunſtler redet der P. Siquenza, an verſchiedenen
Orten feiner Horia de la Orden de S Geronymo,
im Zten Theile derſelben Bl. zz9 ſaat er folgendes: „Der
Konig befahl, daß ſein Sekretar Pedro de Hoho, und
Juan Baptiſta von Toledo, ein vortreflicher Baumeiſter,
in der Villa Guadarrama, nebſt dem Bruder Juan de
Huete, und dem Bruder Juan de Colmenar c. am Andreas
tage 1561. ſich zuſammen einfinden ſollte. Auf dem
s41. Bl. ſagt er: Als der Konig ſich nach Guiſando be
gab, um die heilige Weche daſelbſt zuzubringen, nahm er
nebſt dem Herzoge von Alba, dem Prior von S. Juan,
D. Antonio de Toledo, dem Marquis von Cortes u. ſ. w.
den Juan Baptiſta deToledo, ſeinen Oberbaumeiſter mit ſich,

der ſchon damals den Entwurf und den Riß machte, einen
Mann von vielen Talenten, der ein Bildhauer war, und
die Zeichenkunſt ſehr wohl verſtand. Er war der Latei—
niſchen und Griechiſchen Sprache machtig; hatte viele
Kenntniſſe in der Philoſophie und der Mathematik, und
bey dem ſich in einem Worte, viele von den Eigenſchaf

ten

vere Regium Monaſterium ae Templum Sancti Lauren-
tii in Hiſpania unicum, eum ibidem loci, tum alibi ter-
rarum inter Religioſa Monaſteria prodigium, cui par ĩ
diu quaeſieris, ubinam gentium illud inveniat, Dieß
gehort zwar eigentlich nicht hieher, es wird aber deswe
gen angefuhrt, damit der P. Caimo ſich nicht mehr ſo
ſehr uber die Ausdrucke, die er im P. Santos aeleſen
hat, verwundern moge. Was der angeſuhrte P. Jgnas
zio de Como gleich darauf ſagt, gehort eher hieher,
namich: Baudranus in Ferrarii Lexico, inquit, quod
laudatus Rex catholicus, in ejusdem fabrieae conſtructio-
ne, uſus ſit Opera Ludoviei de Fuxio, Pariſienſis, Arcbitectl
eruditiſſimi, et quod in illa nihil diſit ad divitiut ad
ſplendorem, et ornamentum.
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ten vereinigt fanden, welche Vitruv, der Furſt aller Archi
tekten, verlangt; daß diejenigen beſitzen ſollen, die die
Baukunſt treiben. und Meiſter derſelben heiſſen wollen.

Ferner auf dem z45 Bl. ſagt er: den 2zſten April, eben
dieſes Jahres 1563, an welchem das Feſt des heil. Georgs
gefeyert wurde, glaubte Juan Baptiſta de Toledo,
daß es nunmehr Zeit ſey, den Bau anzufangen, und den
erſten Stein und den Grund des ganzen Bierecks und
Gebaudes zu legen; er verſammlete daher die Mauer—
meiſter und Handwerksleute, er berief die Ordensgeiſtli—
chen dazu, um hiebey gegenwartig zu ſeyn u. ſ. w. Jn—
dem er weiter fortfahrt die Ceremonien und die Gebete
anzufuhren, die bey dieſer Feyerlichkeit gehalten wurden,
fugt er hinzu, daß man einen viereckigen Stein genom
men hatte, um ihn an der beſtimmten Stelle in den Grund

zu legen; daß auf die Seiten dieſes Steins der Name
des Stifters und des Baumeiſters geſetzt worden. Dieſe
Aufſchrift war wie folgt:

DEVS O. M. OPERI ASPICIAT
PHRILIPPVS II. Aisp ANIAaRVMREX A FVNDAMENTIS

EREXIT NMDLXIIl.
JOAN. BAPIISTA ARCHITECTVS

IX. KAL. Maql.

Glauben Sie wohl nocb, daß jemand das Herz ha
ben wird bey dieſen Beweiſen zu zweifeln, daß Juan
Baptiſta von Toledo, der erſte Baumeiſter geweſen

Bz iſt,o Dieſe Aufſchrift ſtand auf drey Seiten dieſes Steint. Auf
der einen Deus o. m. Operi aſpiciat. Auf der andern
fhilippus erexit MDLXIII. Apnff der dritten Jo.
aptiſta Architectus. IX. Kal. Maji. GS. des P. Santos
Deſeripeion dal Monaſterio de San Lorenao el Real. G. 8.
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iſt, der das Gebaude des Escorials angegeben und ent
worfen hat? Dennoch giebt es dergleichen; und das

feltſamſte dabey iſt, daß einige der erwahnten Schriftſtel—
ler dieſe Steinſchrift anfuhren, und dennoch einen an—
dern zum Baumeiſter des Escorials machen“). Vielleicht

be

s) Juan Baptiſta von Toledo, gieng, nachdem er u Rom
ſtudirt hatte, nach Nearel, .ohin ihn D. Pedro deToledo,

Marquis von Villafranca, der von 1532 bis 1553. Vi
cekonig in dieſer Stadt war, mit ſich nahm. Er
brauchte ihn zu vielen und prachtigen Gebauden, die zu
der beſſern Anlegung der Straſſen und Platze zu Neapel
gehoren, worunter die Straſſe gehort, die von dem Vi
cekonig, der ſie anzulegen befahl, noch itzt die Straſſe von
Toledo, heißt. Er verſchatte ihm die Würde eines Bau—
meiſters des Kaiſers Karls V. und eines Aufſehers der
koniglichen Gebaude in dieſer Stadt, wo er die Kirche
Santiago der ſpaniſchen Nation, und einen herrli—
chen Palaſt zu Pozzuolo, bauete; auch ſind in eben
dieſer Stadt verſchiedene Springbrunnen, und Verzie-
rungen nach ſeinen Riſſen, und unter ſeiner Aufſicht an
gelegt worden.

Durch dieſe und andere Werke erwarb er ſich viel An
ſehen und Reichthumer, und verheyrathete ſich mit Ur
ſula Gabarria, einer Tochter des Geronymo Gabar—
ria. Jm Jahre 1559 ließ ihn der Konig Philipp li.
nach Spanien kommen, und machte inn im Jahre 1562
zum Oberbaumeiſter aller konigl. Gebaude und des Es—

torials.
Da er ſich in dieſer Hauptſtadt niedergelaſſen hatte,

beſchtoß er, ſeine Familie, namlich ſeine Frau und Kin
der, von Neapel zu ſich kommen zu laſſen, welche auf
der See umkamen, bey welcher Gelegenheit er die
Reichthumer verlohr, die ſie bey ſich fuhrten; wodurch
ein Rechtsſtreit mit ſeinem Schwiegervater Geronvmo
Gabarria entſtand, der ihm die Mitgabe ſeiner Frau
wieder abſoderte, und die Juan Vaptiſta, nicht wieder
derauszugeben, Luſt hatte.

J Nach
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berufen ſie ſich darauf, daß nach dem Tode des Juan

Baptiſta von Toledo, der vorhingenannte
Ludwig von Foirx, ihm als der vornehmſte
Baumeiſter gefolgt iſt, und als ſolcher den Bau
vollendet hat. Eine eben ſo groſſe Ungereimt—
heit als die Erſtere; zum Beweiſe horen Sie, was
der P. Siguenza, den Tod des Juan Bapti—
ſta von Toledo vorausgeſetzt, als eben die Kirchbe
aufgefuhrt wurde, davon ſagt. Seine Worte im
zten B. 572 Bl. ſind dieſe: „Es ergiengen Befehle

B4 und
Nachdem Juan Baptiſta krank geworden war, mach

te er den iaten May 1567 in Madrid, vor dem offent
lichen Notarius Criſtoval de Riaño, ein Teſtament. Die
Zeugen hiebey waren, Luis Hurtado, und Pedro San:
tojo, Zahlmeiſter beyder konial. Gebaude, Juan de
Herrera und Juan de Valencia, ein Geiſtlicher, Ma
nuel Albacen, Geronymo Gil, und Pedro Diaz—
Burger und Einwohner von Madrid, welche alle das
Teſtament unterſchrieben.

Am 1sten deſſelben Monats und Jahres, ſtarb er,
nachdem er vor eben dem Notario und denſelben Zeu—
gen ein Codicill gemacht hatte. Er ward begraben in
dem Kirchſpiele von Santa Cruz, woſelbſt er einen Al:
tar U. L. Fr. geſtiftet hatte, zu deſſen Fuſſen ihm eine
marmorne Grabſchrift geſetzt wurde, welche ſeinen Na
men u. ſ. w. enthielt. Er vermachte ſein ganzes Ver—

mogen zu jahrlich zu haltenden Seelmeſſen fur ſich, des
gleichen zu Ausſtattung armer Madgen von Stande.

Dieſe Nachrichten hat das Publikum D. Philipp de
Caſtro zu danken, der eine Abſchrift von des Juan
Baptiſta de Toledo Teſtamente bekommen hat; ſo wie
er ſich auch bemuht hat, Nachrichten von Kunſtlern
und Kunſtwerken zu ſammlen, davon einigt in dieſem
Buche vorkoinmen.
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und Ausſchreiben durch das ganze Konigreich, die Mei
ſter zuſammen zu berufen, um die Arbeiten an dieſem
Gebaude in Accord zu nehmen. Es vereinigte ſich Juan
de Herrera, welcher der vornehmſte Trazador war,
und an die Stelle des Juan Baptiſta von Toledo kam,
ein Mann von aroſſem Gente, von vielen Kenntniſſen in
der Mathematik, mit dem P. Antonio, dem Bauaufſe
her des Ordens u. ſ.w. Auf dem zzo Bl. ſagt er vom
Juan de Herrera: dieſer Baumeiſter fuhrte etwas ſehr
Sinnreiches, Wohlausgedachtes und Neues ein, „welches,
nie er weitlauftig erzahlt, datinn beſtand, daß die Stei—
ne gleich in den Steinbruchen zugehauen und bearbeitet
wurden, wodurch viele Leute und viet Geld erſpart wur—
de. Er berichtet ferner die Streitigkeiten und die Wi—
derſpruche, die er dabey fand; und auf dem folgenden
Blatte, wo er von dieſem Umſtande redet, fugt er hinzu:
nJuan de Herrera ſagte, daß die Romer, und noch vor
dieſem ſchon die Griechen ihre beruhmten und groſſen
Gebaude nach dieſer Methode aufgefuhrt hätten; daß
ſie aber durch Unwiſſenheit, und den Mangel an Kunſt,
in Spanien in Vergeſſenheit gerathen, oder auch niemals

angenommen worden, und daher fur uns etwas Neues,
aber an ſich ſelbſt die beſte, ſicherſte und von den Alten
faſt durchgangig beobachtete Methode ware; unter an
dern Vorzugen hatte ſie auch den u. ſ.w. Endlich ſagt
der P. Siguenza, befahl der Konig, der Vorſchrift des
Baumeiſters zu folgen; zugleich berichtet er, daß diejeni
gen, die ſich am meiſten widerſetzten, zwey Aparejadores,
mit Namen Toloſa und Escalante, waren, deren Mey
nung auch Villacaſtin, der ein Feind aller Neuerungen
war, beytrat., Zuletzt ſagt er noch, daß nach der Art
die dieſe befolgten, der Bau langer als zwanzig Jahre
wurde gedauret haben, ehe er ware fertig geworden; daß

er aber unter der Fuhrung des Herrera in weniger als
ſechs Jahren ganzlich vollendet ward.

Wenn
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Wenn dieſe Beweiſe noch nicht hinlanalich waren,

die ganze Welt zu uberzeugen, daß Juan de Herrera,
der Rachfolger des Juan Baptiſta von Toledo, und
derjenige geweſen iſt, der den Bau des Eocorials vol—
lig ausgefuhrt hat; ſo weiß ich nicht, ob es die Vedaille
ſeyn wird, die auf dieſen groſſen Baumeiſter beyh Gele—

genheit der Vollendung dieſes Baues, von dem beruhm—
ten Jacob Trezzo auf ihn verfertigt ward. Sie ſtellt
auf einer Seite ſein Bildniß im Profile, auf der Ruckſeite
eine allegoriſcbhe Figur der Baukunſt vor, welcher ein
Stuck des von ihm, wie dadurch angezeigt. werden ſoll,

verfertigten Tempels des Escorials, zum Hintergrunde
dient

B5, Der
 Juan de Herrera folgte ſeinem Meiſter Juan Bapti

ſta von Toledo, und vollfuhrte den Bau des Escorials.
Er ward Ritter des Ordens von Santiago, Apoſentader
des konigl. Palaſts, und Baudirektor der koönigl. Ge
baude. Dieſe und andere Umſtande erhellen aus ſeinem
Teſtamente, wo ſich auch die Nachrichten finden, daß er

ju Movellan, in dem Thale von Valdaliga, das in dem Ge
burge von Santillana in Aſturien liegt, gebohren worden,
desgleichen die Namen und das Vaterland ſeiner Eltern.

D. Ventura Rodriguez, Oberbaumeiſter der Siadt
Madrid, und der vor turzem zu eben dieſem Amte bey
der Cathedralkirche zu Toledo, von dem Erzbiſchofe von
Toledo, ernannt worden, hatte vor einigen Jahren, als
er ſich zu Valladolid befand, Gelegenheit, eine Abſchrift
vom Teſtamente des Juan de Herrera zu erhalten, aus
welchem die angefuhrten Umſtande erhellen.

Der beruhmte Juan de Herrera ſtarb 1597. nache
dem er zehn Jahre vorher ſein Teſtament gemacht hattt.
Er ſtarb in dem Kirchſpiele von Santiago zu Madrid,
welches man aus der angeſtellten Unterſuchung des Hrn.
Caſtro weiß; allein der Ort, wo er begraben worden,
iſt unbekannt.
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Der Revers dieſer Munze laßt mich vollig glau—

ben, daß die Kirche großten Theils von der Erfindung des
Juan de Herrera iſt, obgleich das andem ſeyn kann,
was der P. Siguenza, auf dem 573 Blatte ſeines an
gefuhrten Buchs daruber ſagt, in wieweit nanilich der
Konig mit der Jdee des Juan Baptiſta in Anſehung
dieſer Kirche zufrieden geweſen iſt, und daß, nachdem er
ſich von verſchiedenen Orten Riſſe kommen laſſen,
er den gewahlt, nach welchem ſie ſo, wie wir ſie itzt
ſehen, gebauet worden. Er ſagt hiervon folgendes:
„Ein italieniſcher Baumeiſter Pachote, machte einen Riß,
der nach meiner Meynung nicht ſehr gefallen kann, denn
es iſt nichts weiter, als die Capelle, und die Vaticani-—
ſche Kirche in dem Mitteltheile ins Kleine gebracht, und
die Frontons viereckigt gemacht, die dort im halben Cir
kel ſind., So viel iſt gewiß, daß ſich ein groſſer Unter
ſchied zwiſchen dieſer und jener Kirche findet, nicht allein

in Anſehung des Grundriſſes, ſondern auch in den Verzie
rungen, den Ordnungen, den Elevationen und den ubri—
gen Theilen; obgleich dieſe Kirche hier die Form eines
griechiſchen Kreuzes hat, wie ſie ehedem die vaticaniſche

Kirche hatte. Man wurde dem Juan de Herrera
nicht etwas als ein Zeichen oder Emblem haben beyle
gen konnen, wovon er nicht auf einige Art Erfinder ge
weſen ware; und er konnte es ſeyn, ob er gleich ſich in et
was, um dem Konige zu gefallen, nach dem Entwurfe des

Pachote richtete, wenn es anders wahr iſt, daß der
Konig dafur eingenommen war.

Um nichts zu ubergehen, was mir von den angeb
lichen Baumeiſtern des Escorials bekannt worden iſt,
will ich zum Beſchluſſe noch eine Behauptung anfuhren,
die ich, ich erinnere mich nicht mehr wenn, in des Phi
lipp Bonanni lateiniſchen Beſchreibung des Vaticani
ſchen Tempels geleſen habe. Er ſagt daſelbſt S. z9 von

Ja
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Jacob Barozzio Vignola: „dieſe Arbeit (am Vati
can) war ihm ſo nutzlich, daß er dadurch die vollkom—
menſte Kenntniß der wahren Baukunſt erlangte. Er ver—
fertigte im folgenden viele vortrefliche Werke zu Rom,
Bologna, und an andern Orten, und erwarb ſich einen
ſo groſſen Ruhm, daß ihn der Konig von Spanien berief,
um das Escorial zu bauen; dieſen Antrag ſchlug er aus:
da er alt war, und uberdieß noch, der Pabſt nach dem To—
de des Michael Angelo Buonarotti ihn zum Baumei—
ſter der Baſilica von St. Peter ernannt hatte., Vielleicht
hat Bonanni dieſes aus dem hergenommen, was der P.

Jgnazio Danti zu Anfange des Werks des Vignola
uber die Perſpektiv ſagt, und auf eben daſſelbe hinauslauft.

Da ſich keine andern Beweiſe von der Berufung des
Jacob Barozio ünden, und auch der P. Siguenza
nichts davon beruhrt, iſt es glaublich, daß es eben die
Bewandniß damit hat, als mit dem, was vom Ludwig
von Foix vorgegeben wird, und man kann gerade zu ver—

muthen, daß eins ſo wahr iſt, als das andre.

Alles dieſes habe ich fur nothig erachtet, Jhnen zu
erzahlen, und ich wurde mich freuen, wenn es durchgan—
gig bekannt und behauptet wurde, um mit einem male,

wenn es moglich iſt, ſo viele Fabeln zu verbannen, die
von dieſem Gebaude und dem Baumeiſter deſſelben, vor
nehmlich durch auslandiſche Schriftſteller, ſind verbreitet
worden, und welche ohne Zweifel noch fortbauren, und
ſich noch mehr ausbreiten, weil es nicht Leute genug giebt,

die ſie widerlegen. Jch werde alles ubrige, wozu ich
mich erboten habe, und was Sie mir ferner befehlen
wollen, genau erfullen.

Drit
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a ich annehme, daß Sie ſichs gefallen laſſen, wennD ich Jonen nur das Vorzuglichſte

digſte von dieſem Gebaude erzahle, und das, was ſchon
ſonſt davon geſagt worden iſt, nur im Vorbeygehen be—
ruhre, dasjenige aber, was ich noch nicht davon ange
fuhrt finde, genauer und ſorgfaltiger beſchreibe, thue ich
dieß mjt vielem Vergnugen, und ſage Jhnen ohne wei—
tere Vorrede, daß der Grundriß dieſes Gebaudes, die
Geſtalt eines Roſts nachahmt, eine Jdee, die ſich auf den
Wartyrertod des heil. Laurentius bezieht, dem die Kirche
ſollte geweihet werden 9.

Man

Die vornehmſten Urſachen des Baues des Excori
als, war erſtlich der Auftrag, den Karl V, vor ſeinem
Ende, ſeinem Sohne Philipp Il. that, eine Grab
ſtatte fur ſeine Gebeine, und fur ſeine Gemahlin, die
Kaiſerin Doña Jſabella, eben dieſes Philipps ll. Mut
ter, zu vauen. Hierzu ˖ward dieſes herrliche Gebaude
beſtimmt, in welchem kunſtig die Konige von Spanien,
und andere Perſonen aus der konigl. Famillie ſollten
begraben werden. Die zwote Urſache iſt ſehr wahr
ſcheinlich dieſe geweſen, Gott fur den Sieg bey St.
Quintin zu danken, der der Vorbitte des heil. Lau—
rentius, an deſſen Feſttage er erfochten ward, zugeſchrie
ben wird. Ach weiß aſior nia

 veryrn ven Droen derHieronymiten hatte, uberhob ſie der Sorge, darauf zu
denken, wem ſie dieſes Gebaude und dieſe Kirche ane
vertrauen wollten.
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Man bemerkt ſogleich, daß der Theil, wo die ko—

niglichen Zummer ſind, den Griff des Roſte vorſtellen
ſoll; im Uebrigen hat dieſes Gebaude die Form eines
langlichen Vierecks, und iſt ganz aus einer Art von
Bruchſteinen verfertigt, die wir insgemein Beroqueũa
nennen, welche an den mehreſten Theilen deſſelben bewun—

dernswurdig bearbeitet ſind. Die Dacher ſind mit Schie—
fer, an einigen Orten mit Bley gedeckt, insbeſondere auf
der Kirche, und dem vornehmſten Hofe. Gs ſind acht
Thurme an dem ganzen Gebaude angebracht, welche mit
ihren Kuppeln, und andern hervorragenden Theilen einen
ſehr groſſen und prachtigen Anblick machen.

Die Abendſeite, welche die vornehmſte iſt, halt ſie
benhundert und vierzig Fuß, in der Lange, und iſt dis
zum Kranze oder Simſe, welcher um das aanze Gebau—
de herumlauft, ſechzig Fuß hoch. An jeder Ecke befin
den ſich zween Thurme, die uber zweyhundert Fuß hoch
ſind; die Zahl der Fenſter an dieſer Seite uberſteigt

zweyhundert; vom Fußdboden an bis zum Geſimſe erhe

ben ſich einige Banden; ein Kompfer geht in einer
Hohe von dreyßig Fuß um das ganze Gebaude. Dieſe
Facade hat drey Thore.

Das Hauptportal, welches ſich in der Mitte befin
det, wird hundert und vierzig Fuß breit, und hundert
und funf und vierzig hoch angegeben. Er beſteht aus
zwo auf einander geſetzten Ordnungen. Die erſte, wo
die Thure iſt, iſt doriſch, mit acht Saulen, (oder viel—
mehr, da ſie nicht ganz ſind, Wandſaulen) auf jeder Seite
viere; ſie ſtehen zwo und zwo beyſammen, zu ihrem
Fußgeſtelle dient ihnen ein Grundſtein, eine Vara hoch,
worauf dieſe erſte Ordnung ruhet. Jn den Saulenwei
ten befinden ſich vier Niſchen oder Bilderblinden; das
ubrige nehmen Fenſter ein. Der Sims hat die dieſer

Orde
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Ordnung angemeffene Verzierungen mit ſeinen Triglyyhen
und Zwiſchentiefen im Frieſe.

Die zwote Ordnung beſteht aus vier Joniſchen
Saulen auf Fußgeſtellen; ſie ruhen auf den vier innern
Saulen der doriſchen Ordnung; und unterſtutzen einen
dreyeckiaen Fronton, auf welchem drey Kugeln, jede auf
einem Piedeſtale, ſtehen, dergleichen ſich auf den ubrigen
Frontons des Gebaudes, auf den Thurmen und an andern

Orten befinden. Auf dieſer zwoten Ordnung ſieht man auch
vier Obilisken, oder Spitzſaulen, deren Fußgeſtelle gerade
auf den vier auſſern doriſchen Saulen aufſtehen. Ueber
der Thure, welche zwolf Fuß breit, und vier und zwanzig

Fuß hoch iſt, befindet ſich ein Fenſter, und neben deniſel—
ben, auf jeder Seite ein erhaben in Stein gehauener aroſs

ſer Roſt. Jn der Mitte dieſer zwoten Ordnung, ſteht in
einer Niſche eine ſehr ſchone Statue des heil. Laurentius,

in der Kleidung eines Diaconus, mit einem Roſte von
vergoldetem Bronze in der rechten, und einem Buche in

der linken Hand. Sie iſt von einem auserleſenen Ber—
roqgueña Steine, den Kopf, die Fuſſe und die Hande
ausgenommen, die von Marmor ſind; dieſe Statue hat
Juan Baptiſta Monegro verfertigt; unter dieſer
Nieſche iſt das koniglche Wappen angebracht. Die
beyden andern Portale dieſer Facade ſind kleiner, und
haben keine andere Verzieruügen, als einige Pilaſtern, und
die, welche die Fenſter und einige Niſchen in der obern
Ordnung geben; dieſe letztere hat oben eiaen Fron—
ton, der dem auf dem Haupte oder mittlern Portale
gleich iſt.

Die oſtliche Seite dieſes Gebaudes iſt in der gera
den Linie ſo lang, als die Abendſeite; allein da an der
ſelben die Vorſprunge, welche der Palaſt und die groſſe
Kapelle machen, ſich beſinden, rechnet man dat Ganze

auf
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auf eilfhundert Fuß. Sie iſt mit dreyhundert und ſechs
und ſechzig Fenſtern geziert, und die Ruckſeite oder der
Hintertheil der Hauptkapelle, nebſt dem Fronton, ge—
ben dieſer Facade ein majeſtatiſches Anſehen, die auch
wie die ubrigen an ihren Ecken zween Thurme hat. Die
Seite gegen Mittag, welche wie die vorhergehende gegen
die Garten zu ſteht, iſt funfpundert und achtzig Fuß lana,
und die Zahl ihrer Fenſter betragt drey hundert und
ſechs. Jn der Mitte dieſer Facade ſieht man ein Riſa—
lit von obhngefahr drey bis vier Zoll, bis zum Kranze
des Gebaudes, worauf man bey der Anlegung deſſelben
einen Thurm ſetzen wollte, ſo wie auf der Seite gegen

Mitternacht. Jn der Mitte dieſer Seite iſt der im vor—
hergehenden Briefe beſchriebene Grundſtein mit der Jn—
ſchrift, die den Namen des Juan Baptiſta von Tole—
do enthalt, gelegt worden.

Die Seite gegen Mitternacht hat drey groſſe Thu—
ren, zwo gehen in den Palaſt, und eine ins Collegium:
die Anzahl der Fenſter iſt geringer, und betragt nur hun—
dert und ſiebenzig, um ſie gegen den Nordoſtwind zu ſchu
tzen, der nirgends ſtärker als hier empfunden wird. An
dieſer Seite ſieht man Pilaſtern vom Grundſteine an bis
zum Kranze oder Simſe, ſo wie an der gegen Abend, mit
der ſie gleiche Hohe hat, namlich ſiebenzig Fuß, mit ei—

nem geringen Unterſchiede; aber die gegen Morgen und
Mittag ſind funf und ſiebenzig Fuß hoch, weil die Gar—

ten niedriger ſind, als die Esplanade.

Durch die Hauptthure dieſet groſſen Gebaudes, wel
ches diejenige iſt, die ſich in der Mitten der Abendſeite
befindet, kommt man in einen Porties, der das Colle
gium und das Kloſter abſondert; er iſt dreyßig Fuß breit,
und vier und achtzig lang, und mit Pilaſtern, Urcaden und
kLunetten verſehen; an jedem Ende deſſelbon befinder ſich

eine
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eine Thure, und daruber ein Fenſter. Durch drey Ab—
caden geht man in den konigl. Hof (Putio ae los Neger)
der zweyhundert und dreyßig Fuß lang iſt, bis zum Vor

hofe oder Porneo der Kirche, die gerade gegen über ſieht;
er iſt hundert und ſechs und dreyßig Fuß breit. Die
Seitenwande, die dieſen in der That prächtigen Hof ein—
ſchlieſſen, ſind mit Pilaſtern zwiſchen den Fenſtern geziert,
welche letztern man in funf Reihen uber einander ſieht; die
Hohe dieſer Seitenwande brs zumKranzt oder Simſe betragt
ſechzig Fuß, und in der Mitten lauft ein Kampfer durch
dieſelben rund umher. Vierzig Fuß, ehe man zum Portico
der Kirche gelangt, ſteigt man ſieben groſſe Stufen hin—
auf, welche die Breite des Hofs einnehmen; es iſt kein
Zweifel, daß dieſe Erhohung, dem prochtigen Eingange
den man vor ſich ſieht, ein noch majeſtatiſcheres Anſe

hen giebt.

Dieſer zweyte Portico oder Facade der Kirche hat
funf Arcaden; die drey mittlern ſtehen ein wenig mehr
hervor als die ubrigen. Die doriſchen Saulen ſind hier
an ihren Pfeilern geſetzt. Die an den Seiten ſind gekup—
pelt, die in der Muten, deren ſechs ſind, ſtehen frey; der
Raum bis zu den Stuufen dient ihnen zum Fußgeſtelle.
Dieſes Werk iſt mit Triglyphen, und den ubrigen geho
rigen Zierrathen geſchmuckt. Zwiſchen den funf Arcaden,

und dem Simſe, ſind eben ſo viel Fenſter, und das ganze
Werk iſt von eben der Hohe, als der Kranz oder Sims der
Seiten des Hofs. Geradbe auf den Saulen ruhen in der
daruber befindlichen zweyten Ordnung ſechs Fußgeſtelle oder
Piedeſtale. auf deren jedem eine ſiebenzehn Fuß hohe Sta

tue ſteht. Die Kopfe, Fuſſe und Häande ſind von Mar
mor, das ubrige von den beſten Beroqueña Steine. Sie
ſtellen ſechs judiſche Konige vor, deren Kronen und ubri

gen Attributen, von, im Feuer vergoldetem Bronze ſind.

Man ſagt, daß Davids Harfe funfzehn Arrobas wiegt;

dar
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daraus konnen Sie auf das Uebrige ſchlieſſen. Sie ſind
mit vortreflicher Kunſt vom Juan Baptiſta Monegro
verfertigt. An dem Fufßgeſtelle einer jeden ſteht eine

Jnſchrift, die ſich auf die Statue bezieht, in ſchonen ro—
miſchen Buchſtaben. Sie ſind folgende: DAIIM.
Operis exemplar a Domino reetpit. SAL.CIIOV.
Templum Domino aedificatum dedicuvit. EEECHI-
AS mundata domo Pſiaſe celebravit. JOSIAS.
Volumen legir Domini invenit. JOSAPHAT.
Lucis ablatis legem propapuvuit. MANASSES.
Cvontritur altare D. inſtauruvit. Die ubrige Ver—
zierung dieſes Werks beſteht aus ſechs einen halben Fuß
hervorſtehenden Pilaſtern; die auſſern zwey und zwey wie
die untern Saulen, und zwiſchen denſelben zwey Fenſter.

Die Pilaſtern durchſchneidet in der Mitten ein Streiffen
(Faxa) und daruber befindet ſich ein greſſes oben bogen—
formiges Fenſter, welches auch den horizontalen Kranz
des dreyeckigen Frontons, der oben auf dieſem Portale
ſteht, durchſchneidet.

Die Thurme, welche ſich an jeder Seite deſſelben
erheben, ſind hoch und ſehr ſchon; ihre ganze Hohe ent—
deckt man durch einige kleine Hofe neben dem Portico;
im ubrigen ſind ſie mit dem Ganzen verbunden, und has
ben die Form deſſelben, bis da wo ſie ſich uber die Schie-

ferdächer erheben. Jn der erſten Oefnung befinden
ſich die Eingange zum Kloſter und zum Tollegium; in
der zweyten andre Gemacher, welche zum ganzen Gebau—
de gehoren. Ueber dem Schieferdache entdeckt man ei—
nen Theil des Kranzes von der zweyten Abtheilung oder
Aufſatze dieſer Thurme; und uber demſelben zeigt ſich
auf den vier Seiten ein Fußgeſtelle, auf deren jedem vier
Pilaſter mit ihren Baſen und Capitalern ruhen. Dieſem
iſt die vierte Abtheilung gleich; an allen beſinden ſich
Niſchen, Fenſter und andre Verzierungen die ſie ſchmuk—

Puente Reiſen. a Th. C ken;
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ken; nur mit dem Unterſchiede, daß in der Abtheilung,
wo die Glocken hangen, auf jeder Seite ein groſſes bo—
genformiges Fenſter iſt. Ueber dem Kranze oder Simſe

ſieht man Bruſtgelander, Baluſtraden, auf Piedeſtalen ru
hende Kugeln, die alle mit den angefuhrten Puaſtern har—
moniren. Dieſe Thurme, deren Hohe bis zum Kreuze,
zweyhundert und ſechzig Fuß betragt, endigen ſich oben
in Kuppeln, die auf einem Piedeſtale ſtehen. Sie ha—
ben Laternen, jede von acht Fenſtern; dieſe umſchließt
eine kleinere Kuppel, auf welcher eine Spitzſaule oder
Pyramide, mit einer Kugel von vergoldetem Bronze, ſicht,
darauf ſich ein Kreuz beſindet. Jn dem Thurme des
Kloſters ſind die gewohnlich gebrauchten Glocken, und
die Uhr. Auf der Seite des Collegiums iſt ein Glocken
ſpiel, welches vom Melchior de Hajze verfertigt iſt, und

vom Grafen von Monterey 1674. dem Konige Karln
II. aus Flandern iſt uberſandt worden. Es beſteht aus
ein und dreyßig Glocken, die, wenn mit Geſchicklichkeit
darauf geſpielt wird, eine ſehr gute Harmonie machen.

Der angefuhrten Facade der Kirche gegen uber, iſt
eine andre, welche die Ruckſeite der auſſern und vornehm
ſten iſt, zwiſchen welchen der erſte Portico oder Vorhof

eingeſchloſſen iſt. Beyde, ſo wohl die von der Kirche, als
dieſe hier, ſind einander in der Erfindung vollig gleich,

nur mit dem Unterſchiede, daß anſtatt der Soulen hier
Pilaſtern ſind. Ueber dieſem Portico ſtehen die Biblio
theken, eine uber der andern. Dieſe ganze Seite des
Hofs des Köniss iſt durch die Mannigfaltigkeit der Fen

ſter der Pilaſtern, und anderer Dinge, auf eine anſtan—
dige und edle Art, verziert, der ganze Hof enthalt an ſei
nen vier Seiten, mehr als zweyhundert und vierzig Fenſter.
Jn den Vorhof der Kirche, geht man durch die funf Ar—
caden des Portals. Jn derſelben ſind funf andre, die
dieſen gegen uber ſtehen, wo ſich die Thuren der Kirche

befin
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befinden; die an den Seiten geben einen Eingang in die
vorhin ermeldeten kleinen Hofe, wo ſich auch Thuren und

Fenſter, die in die Kirche gehen, befinden. Die, welche
zum Kloſter und zum Collegium gehoren, befinden ſich an den

Enden dieſes Vorhofs, der ein ſtarkes mit Piloſtern,
Niſchen u. ſ. w. geziertes Werk iſt. Er iſt hundert und
dreyßig Fuß lang, und zwanzig breit. Ueber den Lhu—
ren der Kirche ſtehen folgende zwo Jnſchriften, mit Buch—
ſtaben von vergoldetem Bronze auf ſchwarzem Marmor:

D. LAVRENT. MARTI.
PHILIPP. OMN. HISP. REGN.

VTRIVSOVE SIiCII. HIER. &c. REX
HVIVS TEMPLI PRIMVM DEDItICAVIT

LAPIDEM D. BERNARDI SACRO DIE
ANN. MDLxXIII.

RES DIVINA FIERI IN EO COEPTA
PRIDIE FESTVM D. LaVRENTII

ANNO MDLXXXVI.
Die andere uber der Thure zur linken Hand lautet alſo:

PullLipp II.
OMNIVM HisP. REGNOR.vTRiVvsoCVE SICil. HIR. &c. REX
CAMILLI CAJET. ALEXANDR.

PATRIARCHIAE NVNTII APoST.
MINISTERIO HANC BAsILIC.

s. CHRISMATE CONSECRAND.
PiE AC DEVOTE CVRAVIT.

DIE XXX AVGVST. ANN. MDXCV.

Wir wollen nunmehr von dem Jnnern der Kirche
reden, die, ohne den Raum unter dem Chore, und den wel—
chen die Hauptkapelle einninmmt, zu rechnen, hundert und

achtzig Fuß ins Gevierte hlt; wenn man aber den

C2 Platz
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Platz unter dem Chore, den welchen die Vorchore, oder
Vorgemacher des Chors und die Hauptkapelle einnehmen,

dazu rechnet, iſt ſie dreyhundert und vier und ſechzig Fuß
lang, und zweyhundert und dreyßig breit. Jtzt wol
len wir ſie ohne den Platz unter dem Chore betrachten.
Jhre Architektur iſt doriſch, mit drey Schiffen, von wel—
cher Seite man ſie anſieht; die beyden groſſern die
ſich in der Mitten durchſchneiden, bilden ein griechiſches
Kreuz; die an den Seiten, welche ein Viereck ausmachen,
ſind kleiner. Sie werden durch vier Pfeiler unterſtutzt, und
von einander abgetheilt; dieſen ſtehen vier andere an den

Wanden gegen uber, auf welchen alle Bogen der Kirche,
deren vier und zwanzig ſind, ſich erheben. An jedem die—
ſer vier vierckigen Pfeiler, befinden ſich zwey etwas her
vorſtehende cannelirte Pilaſter, an den Seiten, nach den
groſſern ſich durchkreuzenden Schiffen zu; zwiſchen den
Pilaſtern iſt ein leerer Raum von drey Fuß. Auf den
entgegengeſetzten Seiten hat jeder zwo Riſchen, die ei—
nem andern an der Wand befindlichen gegen uber ſtehen,
davon die untern zu Kapellen dienen.

Ueber den Bogen in der Mitten erhebt ſich ein groſ
ſes Stuck Gebaude, welches auswendig viereckig iſt, und
der darauf ruhenden groſſen Kuppel zum Fußgeſtelle dient.

Man ſteigt auf vier Wendeltreppen hinan, die bis in den
obern Theil der Winkel deſſelben hinauf gehen. Die
Ausſicht von da iſt ſehr angenehm, indem man daſelbſt
das ganze Gebaude, die benachbarten Walder, Oerter
und Geburge, und einige andere Gegenden bis uber Ma
drid hinaus, uberſehen kann. Rund um dieſes Piedeſtal

ſind Bruſtgelander und Baluſtraden. Die Kuppel hat
rund herum acht groſſe Fenſter, und zwiſchen denſelben
doriſche gekuppelte Saulen, mit einer Niſche in jeder Sau
lenweite und daruber ein Panneau. Ueber dem Kran—
jie oder Simſe lauft ein Bruſtgelander und Baluſtrade,
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ſo wie unten herum; man ſteigt auf zwo Wendeltrep
pen, welche in der Dicke der Mauer angebracht ſind, zu
demſelben hinauf. Jm ubrigen iſt ſie mit erhabenen
Streifen bis zur Laterne geziert, in welcher wieder acht
Fenſter ſind; von der darauf ſtehenden kleinern Kuppel
erhebt ſich eine Ppramide, auf deren Spitze eine Kugel
von vergoldetem Bronze ruht, die, wie man ſagt, hun
dert und ſechs und dreyßig Arrobas wiegt, und das auf
derſelben aufgerichtete eiſerne Kreuz drey und ſiebenzig

Gegen die Meynung des Juan de Herrera, wur
de ein andres eilf Fuß hohes Piedeſtal, unter der Kuppel
weggelaſſen, welches ſie zierlicher und erhoheter wurde ge

macht haben; allein er mußte der Furcht anderer hierin
nen nachgeben. Auſfſer durch die angefuhrten Fenſter,
erhalt die Kirche viel Licht durch die im Chore, an den

Ruckwanden des Schifs, welches queruber von Mittag
gegen Mitternacht geht, desgleichen durch die, die ſich

C 3 uber
H Die groſſern Schiffe der Kirche, ſind drey und funfzig

Buß breit; die an den Seiten oder kleinern, dreyßig.
Die Huhe der Erſtern bis zum Schlußſteine der Bogen
betragt hundert und zehn Fuß, oder wenig mehr; dit

Hdbhe der letztern, etwas uber ſechzig Fuß. Die Pfei
ler ſtehen an ihren Fußgeſtellen, drey und funfzig Fuß von
einander;: ihr Umfang betraägt einige dreyßig Fuß. Die
Kuppal halt ſechs und ſechzig Fuß im Durchmeſſer; ihr
inwendigerUmfang iſt von zweyhundert und ſieben, und der
auswendige von zweyhundert funf und neunzig Fuß; das
Piedeſtal worauf ſie ruhet, iſt acht und zwanzig Fuß hoch,
und jede Seite deſſelben, hundert und zehn Fuß breit.
Vom Fußboden der Kirche, bis zur oberſten Spitze des
Kreuzes ſind dreyhundert und dreyßig Fuß; von eben
dieſem Fußboden, bis zum Hauptſimſe, der inwendig um
die Kirche herumlauft, zahlt-man achtzig Fuß. Der Kur
je wegen, und weil anderwarts davon gehandelt wird, laßt

mian andre Ausmeſſungen weg.
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uber dem Hauptſimſe befinden. Man zahlt in dieſer
Kitthe vier und zwanzig Altare, zween in den koniglichen
Betrimmern, und zween andere unter dem Chore mit ge—
rechnet. Das Gewolbe, uber welchem der Chor zwiſchen
den Thuren des Vorhofs und der Baluſtrade des Vier—
ecks der Kurhe ſteht, ruht auf vier Pfeilern. Dieſes
Work zeigt die groſſe Geſchicklichkeit des Baumeiſters, denn

es iſt ſo gleich als der Fußboden ſelbſt in einem Raume
von ſechzig Fuß ins Gevierte. Dieſer Eingang in die
unter dem nur dreyßig Fuß hohen Gewolbe, worauf der
Coor ſteht, iſt von Einigen getadelt worden. Der
Vago Italiano, der die Sache ubertreibt, ſagt, daß es
ihnmvorgetonmen ware, als gienge er durch eine Hole.

Es iſt kein Zweifel, daß wenn das Chor und was unter
denuclben iſt, ſo wie das ubrige der Kirche, gleich beym

Eingange des Vorhofs in die Augen fiele, das Anſehen
viel majeſtätiſcher ſeyn wurde; alllein der Architekt mußte

ſich nach dem richten, was ihm vorgeſchrieben ward.

An den der Hauptkapelle zunachſt ſtehenden Pfeilern,
und an denen dieſen an der Wand gegenuber ſtehenden; be
finden ſich acht Altare in den untern Niſchen derſelben. Auf

denſelben ſind die Apoſtel und Evangeliſten, zwey und
zwey, nebſt dem heiligen Barnabas und Paulus, ſtehend,

und in Figuren in Lebensgroſſe gemahlt; dieſe Male
reyen hat Juan Fernandez Navarrete el Mudo ge
nannt yerfertigt; an deſſen Werken man die Zeich
nung und den Geſchmack im Colorit ſehr lobt. Die Ge
malde der ubrigen Altare, welche in dem Bezirke der
Kirche, und in zwo groſſen Kapellen, de los Doctores,

und de las Virgines genannt, an den Seiten des
Platzes unterm Chore, und die in den Quergangen uber
den Kapellen der Kirche ſich befinden, ſind von verſchiede
nen Kunſtlern. Friedrich Zuccaro inalte die Ver—
kuudigung, und den heiligen Hieronymus auf den Alta

ren
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ren der Reliquien, welche Juan Gomez bald darauf
retuſchirt hat. Vom Pellegrino Tibaldi iſt der heil.
Michael oder der Fall der Enget; Er war auch der An—
geber des Martyrertodes der heil. Urſula und ihrer Gefahr—
tinnen, welche der eben angeführte Gomez, gemalt hat.

Romulo Cincinnato verfertigte das Gemalde vom heil.
Mauritius. Die Bilder vom h. Johann dem Taufer der
in der Wuſten predigt, und von der heil. Anna, ſind vom

Lucas Cambiaſo. Vom Johann von Urbino iſt
der Martyrertod des heil. Juſto und Paſtör, und auf
den beyden Altären gleich neben den Reliquien, die ſich
in den Queraangen befinden, ſind zwey Gemalde vom
Michael Couſin; Eines ſtellt den heil. Joachim und
die heil. Anna, die andre Jeſum Chriſtum und die heil. Ma
riä, die den ewigen Vater bitten, vor. Die an den ubri—
gen Altaren ſind von Alonſo Samſez Coello, und vom
Luis de Caravajal, wie man aus Zeichen und der Ma—
nier dleſer Kunſtler erkennen kann. Jnsgemein ſtellen die
ſe Bilder Patriarchen, Kirchenlehrer, Marthrer, Jung
frauen u. ſ.w. vor. Die ſimpeln Verzierungen aller die—
ſer Altare, an denen keine Schnirkelwerke, oder etwas
darnach ſchmeckendes zu ſehen iſt, ſtimmen mit der ernſi
volten Pracht dieſes Tempels ſehr wohl uberein.

Die Hauptkapelle, welche von Morgen gegen Abend
liegt, iſt ſo breit als das vornehmſte Schif, und ihre gan

ze kLange bis zu dem Fenſter, hinter der Monſtranjz, be
tragt ſiebenzig Fuß. Man ſteigt zum Presbyterium auf
zwõdif. Stufen hinauf; funf andre ſind dichte vor dem
Altar; ſie iſt ganz mit Jaspis und Marmor belegt. Die
ſer Hauptaltar, und das Altarblatt, iſt von Bronze, Jas

pis und andern auserleſenen Steinen. Die Altartafel
oder der Tiſch, ſteht ganz frey, und alles was man von
Credenjzen, Stuhlen fur die Diener des Altars, Bruſtge

lander von Bronze, u. ſ. w. ſieht, verdient wegen der ſcho—

C 4 nen
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nen Arbeit bemerkt zu werden. Die erſte Ordnung be—
ſteht aus ſechs doriſchen Säulen, deren Baſes auf Grund—
ſteinen von Jaspis ruhen; in dem Zwiſchenraume dieſer
Saulen ſteht die Cuſtodie oder Monſtranz; in den Sau—
lenweiten der auſſerſten befinden lich vier Niſchen, und in
denſelben vier Statuen von im Feuer vergoldetem Bron
ze, ſo wie ſie alle an dem Altare Verzierung, desglei—
chen die Baſes, Capitaler und andre Verzierungen, ſo
wohl an den Saulen als an den dahinter ſtehenden Pila—
ſtern ſind. Die Statuen ſind in Lebensgroſſe, und ſtellen
die vier Lehrer der Kirche vor. Jn den Zwiſchenraumen
zunachſt bey der Cuſtodie befindet ſich eine Geburt des
Heilandes, und eine Anbetung der Konige, zwey ſchone
Gemalde vom Pellegrino Tibaldi. Jn der zwoten
Ordnung ſtehen auf Fußgeſtellen ſechs joniſche Saulen,
die ſo wie alle die ubrigen an dieſem Altare, gerieft oder
cannelirt ſind. Jn den Niſchen, welche uber denen
ſich befinden, wo die vier Kirchenlehrer ſtehen, ſieht man

die Evangeliſten, die etwas groſſere Figuren ſind. Jm
mittlern Raume ſieht man den Martyrertod des heil. Lau

rentius vom Pellegrino Tibaldi, und auf den Seiten,
Chriſtum der das Kreuz tragt, und wie er an die Saute
gebunden iſt, welche beyde Friedrich Zuccaro gemalt
hat

e) Frjedrich Zuccaro (eigentlich Zuechero), war zu ð. Angels
in Vado, im Herzogthume Urbino, in Jtalien gebohren.
Er ſtubirte beh ſeinein Bruder Thaddeo, den er ſo
wohl im Ruhme, als im Gewinnſt ubertraf, ob er ihn
gleich nichtrin Verdienſten gleich kam. Als der Konig
Philipp 1I. ſeinem Bothſchafter in Rom, D. Juan de

Zuñiga, unterm 29. Junnius 1577. ſchrieb, daß, er ihm
von den beruhmteſten dortigen Kunſtlern Nachricht
geben follie, um ſie in ſeine Dienſte zu zlehen, und th
nen die Arbeiten in Bronze und Marmor, deigleichen
die Arbeiten am Altarblattt im Etccorial auſzutrus

 gen,
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In der dritten Ordnung befinden ſich nicht mehr

als vier corinthiſche Saulen, auf ihren Piedeſtalen. An
den auſſern Seiten ſieht man zwo Pyramiden von gru—
nem Jaspis, und zwiſchen dieſen und den Saulen, die
Bilder des heil. Jacobus und Andreas, ebenfalls von ver
goldetem Bronze, wie die Lehrer der Kirche und die
Evangeliſten; aber ſie ſind der Hohe nach etwas grof—
ſer. Die Gemalde von der Himmelfarth in der Mitten,
und Auferſtehung und die Sendung des heil. Geiſtes, auf
beyden Seiten ſind vom Zucecaro. Obgleich dieſe Ge
malde nicht eben das vorzuglichſte ſind, was er gemacht
hat, eben ſo wenig als die ubrigen Bilder, die im Csco
rial von ihm ſind, ſo thun doch die an dem Altare, in
in der groſſen Entferaung worinnen man ſie ſieht, ihre gu

C 5 te
gen, ſetzt er hinzu: „Dem zufolge, was man hier ſagt,
iſt der beſte Maler zum Altarblatte, einer den der Her
zog von Florenz bey ſich hat, (es iſt wahrſcheinlich, daß
er den Zucchero meynt,) erkundigt euch genau nach allen,
die ſich dort befinden, und gebt mir Nachricht davon,
mit dem Gutachten des Cardinals Granville, der die Sa
chen verfugen wird.,

Jn einem Briefe an den Prior des Escorials, datirt
zu Valencia den 20. Janner 1586, berichtet ihm der
Konig die Ankunft und Ernennung des Friedrich Zucche
ro, um auf dieſem konigl. Schloſſe zu wohnen, und die
ihm aufgetragenen Arbeiten zu verfertigen, mit einem
jahrlichen Gehalte von zweytauſend Escudos de Oro,
die ihm der Graf von Olivarez, ſein Abgeſandter in
Rom, angeboten hatte; davon ihm funfzehnhundert in
Rom, die ubrigen funſhundert in Spanien ausgezahlt
werden ſollten, und die er vom ſechzehnten September
1585 zu genieſſen anrangen ſollte.

Durch eine konigi. Verordnung (Cedula) vom s. De
cember 1588, befahl der Konig dem Zahl- oder Schah
meiſter des Escorials, dem Friedrich Zucchero, der

aach
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te Wirkung. Die letzie Ordnung beſteht aus zwo romi
ſchen Saulen; auf d ſen ruht der dreyeckige Fronton,
der bis zur gewolbten Decke reicht. Jn der Mitten ſteht
ein Crucifir; auf den Seiten der heil. Johannes der Cvan
geliſt, und die heil. Maria; und wener auſſerhalb den
Saulen, der heil. Petrus und Paulue. An allen dieſen
Statuen bemerkt man groſſe Partien, ſchone Ausdrucke
und Attituden; man hat ſie immer dem Leon de Leoni
und ſeinem Sohne Pompeo Leoni zugeſchrieben; ob
man gleich an der Baſis des heil. Paulus, der ganz oben auf
dem Altare ſteht, nur die Jnſcheift findet: Pompejus Leo-
nius F. 1588. von dem Leon de Leoni var keine an—
trift; es kann ſeyn, daß Pompeo allein dieſe Sta
tuen verfertigt hat, ſo wie man die an den koniglichen Grab

malern,

nach Jtalien zuruckkehrte, ſechshundert Escudos de Oro
auszuzahlen; durch eine andre wurden ihm 2 Medail
len, eine goldene Kette, eine Schnur Perlen, und neun:
hundert Ducaten am baaren Gelde, bewilligt.

Der auſſerordentliche Ruf des Friedrich Zucchero in
Jtalien, ſo vlele wichtige Werre, die er zu Florenz, zu
Rom, und an andern Orten verfertigt hatte, waren nicht
hinlanalich, ſeine Arbeiien dein Konige gefallg zu machen:;
dieſer Prinz ſahe beſſer als andre ein, daß ſie weder dem

aroſſen Rufe des Kunſtlers entſprachen, noöch den
Werken andrer Maler gleich kamen, die er in ſeinen
Dienſten hatte; deewegen behielt er ihn nur drey Jah
re; und als er weg war; ließ er verſchiedne Gemalde
im Kloſtergange durch den Pellegrino Tibaldi von neuem
malen. Demohngeachtet hatte dieſer Kunſtler vor ſeiner
Ankunſt in Spanien, ſo wohl als nachher, groſſes Gluck;
Er hatte Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften, wie er bey
verſchiedenen Gelegenheiten, insbeſondre in ſeinem Buche:
Idea dei pitrori, degli Scultorr, degli Aichitetti, in due
Libri, Toriao i6o7. fol. bewieſen hat. Sein Tod er—
folgte 1609. im 6sſten Jahre ſtines Alters.
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malern, zu beyden Seiten des Presbyteriums beſindlichen,

nur ihm allein zuſchreibt

Die Cuſtodie oder das Tabernakel, woelches ſech
zehn Fuß hoch iſt, und ſieben und einen halben Fuß im

Durchmeſſer halt, ſteht in einer Riſche, die in der erſten
Ordnung des Altars einen Bogen ausmacht. Dieſe Cu—
ſtodie iſt von cirkelrunder Form, und von corinthiſcher
Ordnung, und iſt ganz aus den koſtbarſten Materien ver—
fertigt. Was man jederzeit am hochſten daran geſchatzt

hat,

Leon de Leoni, von Arezzo in Toecana geburtig, der fur
einen der beruhmteſten Bildhauer ſeiner Zeit gehalten wird,
ſtand in Dienſten des Kaiſers Karls V. der ihn zum Rit
ter machte, und ihm hundert und funfzig Ducaten und
ein Haus in Mayland anwies. Er verfertigte viele
Werke fur dieſen Kaiſer, insbeſondre Bildniſſe. Vaſari

gedenkt eines von Bronze, das uber Lebensgroſſe war,
und den Kaiſer vorſtellte, mit einer Figur zu ſeinen Fuſ—
ſen, die die Wuth vorſtellte, und ſagt, daß dieſes Bildniß
das Beſondre gehabt, daß man die Kleidung und Ruſtung
hatte abnehmen konnen, ſo daß die Figur ganz entbloßt
worden, ohne daß man erkennen konnen, daß ſſie beklei—

det geweſen. Jn dem Garten S. Paulo im Retiro be
findet ſich eine Figur von Karl V. mit dem Attribute

der Wuth, die Vaſari anfuhrt; es konnte ſeyn, daß es
eben dieſelbe ware, die man entwafnen konnte. Eben

dieſer Schriftſteller gedenkt einiger andern Werke von
Bronze und von Marmor dieſes Kunſtlers, davon ſich
einige im Retiro und an andern Orten befinden, von de
nen bey Gelegenheit wird geredet werden. Pompeo
Leoni, des Leon de Leoni Sohn, gab dem Vater nichts

nach, wie eben dieſer Vaſari bezeugt, und unter die von
ihm allein verfertigten Werke, zahlt man unter andern, die
zehn Statuen der konigl. Grabmaler im Presbyterio des
Escorials. Man halt dafur, daß beyde, nachdem ſie
reichlich belohnt worden, nach Jtalien zuruckgekehrt,
und daſeldſt geſtorben ſind.
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hat, ſind die ſeltnen und auſſerordentlichen acht Saulen
daran, von blutrothem Jaspis; deſſen Harte ſo groß iſt,
daß, wie man ſagt, ſie mit Diamantenſpitzen gearbei—
tet worden. Sie halten einige weiſſe Adern, und wur
den aus einer Mine oder Steinbruche genommen, den
man nahe bey Aracena, im Erzdißthume von Sevilla,
in dem Gebiete des Petro Barragan entdeckt hatte,
welcher dieſen Steinbruch, 1581 dem Konige abtrat, der
ihm zur Vergeltung, ein fur allemal achthundert Duca
ten dafur bezahlte Die Capitaler, die Saulenfuſſe,
die Sparrenkopfe, die Statuen, und die ubrigen Verzie—
rungen der Cuſtodie, ſind von vergoldetem Bronze. Jn
den geſchloſſenen Saulenweiten ſtehen vier Apoſtel, in Ni
ſchen, und in den, an den Seiten bdefinden ſich zwey ſehr
zierliche kleine Portale; auf einem Grundſteine (Socle)
der uber dem Kranze herumlauft, erheben ſich acht Fuß—

geſtelle mit den Statuen der ubrigen Apoſtel. Die in
vier Viertel getheilte Kuppel iſt von eben dem Steine als
die Gaulen. Oben darauf ſteht eine Laterne, mit ihrer
kleinen Kuppel, und auf dieſer letztern eine Figur des
Heilandes. Dieſe Cuſtodie oder Tabernakel hat zwo Thu
ren mit Cryſtallfenſtern, eine nach der Kirche, die andre
nach dem Gagrario zu, durch die man das Jnnre dieſes
ſchonen Stucks beſſer ſehen kann, an dem die inwendige
Holung der Kuppel mit goldenem Laubwerke veriiert iſt,
in deſſen Mitte ſich ein Topas von ber Groſſe einer Fauſt
befindet. AUn der Seite des Grundſteins, auf welchem

die

J Vor einigen Jahren hat das Miniſterium verſchiedene
Befehle gegeben, dieſen Jaspisbruch aufzuſuchen, und
man ſagt, daß er in dem Gebiete von Cogullos, ober
halb Campofrio, das eine Meile von Aracena, entdeckt
worden iſt. Man ſagt auch, daß man in den Bruchen
mn Riotinto und in Valverde, ſechs Meilen von Ara—
cena, Steine von tben dieſer Gattung ganz neuerlich ge
funden hat.
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die Saulen der kleinen Thure, die nach dem Saarario
zugeht, ſtehen, ließt man dieſe vom Arias Montano

verfertigte Jnſchrift:

JESV CERRISTO SACERDOTI AC VICTIMAE
PHILIPPVS II. REXD. OPVS JACOBI TRICIS

MEDIOLANENSIS TOTVM HISPANO LAPIDE.

Jnwendig in dieſer Cuſtodie oder Tabernakel ſteht
ein andres von der Hohe eines Vara: es iſt viereckig,
und ruht auf einem kleinen Fußgeſtelle, ven den koſtbar—

ſten Steinen, und vergoldeten Metallen. Es hat einen
Portico von vier Saulen und vier Pilaſtern auf jeder
Seitenflache, die die Ecken zieeren. Die Capitaler, Sau
lenfuſſe, Triglyphen, Tropfen n. ſ. w. ſind von emaillir—
tem Golde, und die Zwiſchentiefen von Smarag—
den. Der Kranz oder Sums iſt von GSilber, und auf
demſelben ſtehen emige Phramiden auf Fußgeſtellen von
blutrothem Stein, mit Zierrathen und Simswerken von
Golde, wovon auch die ubrigen Zierrathen dieſer Cuſtodie
in ihren verſchiedenen Abtheilungen ſind. Die behden Thu
ren daran ſind vonBergeryſtal, mit Gold eingefaßt: auf den

andern beyden Seiten befinden ſich vertiefte Vierecke von

vortreflichen Steinen; die Kuppel hat oben eine Laterne,
deren hochſte Spitze einen goldenen Fleuron hat, in deſſen

Mitte ſich ein Smaragd befindet, dem inwendig ein To
pas in emaillirtem Golde entgegen ſteht. Jnwendig ſteht
ein Gefaß von Agat, mit goldenen Griffen und Fuße, das
ein andres von eben dem Metalle einſchließt, um die Ho
ſtie darinnen zu verwahren. An dem Piedeſtal der Thu
re, nach dem Sagrario zu, ließt man dieſe Jnſeription vom

Arias Montano:
HVMANAE SALVTIS EFFICACI PIGXORI
ASSERVANDO PHILIPPVS II. REX D. EJ

VARIa JIASPIDIS HISPANIC. TRICII OPVS.
Es
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Es iſt auſſer Zweifel, daß auſſer der unendlichen
Koſtbarkeit dieſer Cuſtodie, von auſſen und innen, die
Kunſt und Erfindung des groſſen Juan de Herrera eben
ſo wohl als die Ausfuhrung des Jacob da Trez;o be—
wundernswurdig iſt; allein ich weiß nicht, warum man
den Namen des Erſtern in die Jnſcriptionen nicht oeſetzt

hat, wie doch in beyde der Name des letztern iſt geſetztc

worden

Das

Jacob da Trezzo, ein Maylander, zu deſſen dobe Va
ſari in wenig Worten ſehr viel ſagt, war ein beruhm—
ter Bildhauer und Gieſſer. Er diente Philipp II. mit
vielem Ruhme, Chre, und Vortheil bey Verfertigung des
auſſerordentlichen Werks des Tabernatels, das er in ſieben
Jahren zu Ende brachte. Zu dieſer Arbeit, und zu einit
gen andern erfand er verſchiedene Werkzeuge, Jader,
Drehbanke und Feilen, die Harte der Steine zu zwingen.

Der P. Siguenza, ſagt, daß alle Stetne an dem Altar—
blatte des Hauptaltars, und den beyden Tabernakteln,
die Diamanten ausgenommen, vielleicht auch die Topo
ſen, älle aus Spanien waren. Er fugt hinzu daß er,

von Jacob da Trezzo gehort hatte, er ware der Mey—
nung, daß alle die Marmorarten und koſtbaren Zaspiſe,
welche die Romer nach Rom gebracht hatten, aus Spa
nien waren, wenigſtens daß er alle, die ihm bekannt wa
ren, darinnen fande. Dieß wurde er itzt, vielleicht mit
noch mehrerm Grunde ſagen konnen, da man bey Gele—
genheit des Baues des neuen Palaſts, in ganz Spanien,
ſo viele Arten von Steinen von verſchiedenen Gattungen
gefunden hat. Es iſt glaublich, daß die Apoſtel, und
die Figur des Heilandes, auf der groſſen Cuſtodie, von
der Erfindung des Jacob da Trezzo ſind. Zum Beweiſe
des groſſen Ruhins dieſes Kunſtlers iſt noch anzumerken,
daß er ſeinen Namen, einer der vornehmſten Straſſen in
Madrid gelaſſen hat, die mit einer geringen Verande—
rung heute zu Tage la Calle de Jacome  Treao heiſſt.

Obgleich alle Theile, aus welchen der beſchriebene Haupt

altar beſteht, in der großten Vollkommenheit gemacht ſind;
ſo thut doch das Ganze zuſammen in einiger Entfernung

keine
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Das Saarario, oder das kleine Cabinet der Cuſio

die, iſt in der Dicke der Wand angebracht, in weccher
der Hauptaltar anſteht; es iſt in einem Bogen, und nur
funf Fuß breit; man ſteigt zu demſelben auf zwey Stie—
gen, gleich neben dem Altartiſche, hinauf; die Thuren ſind

von auſſen von koſtbarem Jaspis, mit Bronze eingeleat,
von innen aber von Caoba Holze. Es iſt vom Pellegri—
no Tibaldi ausgemalt, der darinnen den Mannaregen;
das Paſchah; Abraham der Melchiſedek die Zehnten dar—

reicht, und den Elias, dem der Rabe Brod bringt, vor—
geſtellt hat. Oben hat er verſchiedene Engel und einen
Regenbogen, alles in kleinen Figuren gemalt; dieß iſt

ſein erſtes Werk, das er im Escoriale verfertigt hat.

Jn den Schwibbogen, davon einer ſich auf jeder
Seite des Presbyteriums befindet, ſieht man drey präch—
tige, mit Bronze, Jaspis und Cryſtal aezierte Thuren,
durch die man, in eben ſo viele konigliche Betzimmer geht.

Ja denen, welche dem Haupaltare am nachſten ſind, be—
finden ſich auch Altare; an einem ſieht man ein Gemalde,

wie Chriſtus das Kreuz tragt, vom Tiziano; auf dem an
dern die heil. Maria mit dem Kinde, nebſt einigen an—

dern

keine groſſe Wirckung. Der P. Siguenza ſaat, daß er
von der Seite des Chors betrachtet, wie an die Wand ge—

klebt, ohne alle Erhobenheit aurſieht, welches er dem we
nigen Lichte zuſchreibt. So viele architektoniſche Ord
nungen, wie an dem Altare ſich befinden, konnen auch
dazu beytragen, indem die Augen auf keinen gewiſſen Ger
genſtand geheftet werden; aber das war die damalige
Gewohnheit, und der Kunſtler hatte nicht die Freyheit
anders zu denken, wie es auch wahiſcheinlich iſt, daß ſie

iihnm nicht verſtattet war, beym Eingange unter dem Chore,
 noch bey Anlegung ſo vieler Stufen zum Presbyterium.

welche zu machen er genothigt war, damit man den Al—
tar, vom Chore aus, ſehen konnte.
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dern Figuren in einer etwas altern Manier. Dieſe Zim

mer ſind von innen mit Jaspis und Marmor bekleidet,
und haben oben kleine Kuppeln. Ueber einem jeden die—
ſer Betzimmer erhebt ſich ein ſchones Stuck Architektur,
ebenfalls in den Bogen eingeſchloſſen; dieſe dienen zu den
koniglichen Begrabniſſen Karls V. und Philipps ll.
Jedes Begrabniß hat vorne zwo Saulen in der Mitten,
und zwey Pilaſter an den auſſern Seiten, die gleich weit
von einander entfernt find, und drey gleiche Weiten aus—
machen; ſie ſind von doriſcher Ordnung, und in allem
denen am Altare gleich. Von den Saulen bis zur Wand,
wo Pilaſter gegen uber ſtehen, iſt eine hinlangliche Weite.

Jn dem auf der Seite des Evangeliums ſieht man funf
knieende Figuren, in dem mittlern Raume etwas uber
Lebensgroſſe; es ſind Karl V. mit dem kaiſerlichen Man
tel, worauf Adler, von einem Jaspis, der die Farbe die
ſes Vogels nachahmt, zu ſehen ſind; er iſt geharniſcht,
und mit entbloßtem Haupte; zu ſeiner Seite iſt die Kai—
ſerin Jſabella ſeine Gemahlin, gleich darneben die Kai
ſerin Dona Maria ſeine Tochter, beyde mit dem kai
ſerlichen Mantel, worauf Adler ſind; ſeine Schweſtern
die Koniginnen von Frankreich und von Ungern, alle von
vergoldetem Bronze. Vor dem Kaiſer ſteht ein kleines
Betpult mit einem Tuche behangen, gleichfalls von Bron
ze. Hinten an der Wand ließt man folgende Jnſeriptio

nen:

D. O. M.
CAROIO V. ROMAN. IMP. AVGVSTO HOR.

REGNORVM. VTR. SIC. ET HIERVSALEM REGI
ARkCRIDVCI AVST. OPTIMO PARENTI

PHILIPPVS FILIVS.
JACENT SINIVL ELISABETA VXOR ET. MARIA
FILIA IMPERATRICES ET ELEONORA ET

MARIA SORORES ILLA FRANC. HAEC
VNGARIAE REGINAE.

Die
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Die drey folgenden, die in eben dieſer Niſche, in

gehorigen Stellen, und in eben derſelben, romiſchen Buch
ſtabenſchrift ſtehen, ſind folgenden Jnhalts:

Hunc locum, ß quit poſterorum Caroli V. habitam
gloriam rerum geflarum. ſplendore fitperaveris,
ipſe ſolus occupato, caeteri reverenter abſtinett.

Caroli V. Romanoruim inmperatoric flemmutu gen-
tilitia paterna, quot locur coepit anguſtior, ſuis
gradibur diſtinttu et ſerit.

Providu poſteritatir cura in liberorum, nepotumque
gratia, atque uſum reliftus locus poſt longam
annorum ſeriem, cum debitum naturaue penſol-

verint occupundur.

Ueber dieſer doriſchen Ordnung, die mit vergolde—
ten Triglyphen, und Zwiſchentiefen (Metopas) von ver—
ſchiedenen Jaspisarten geziert iſt, ſteht eine andre von
eben dieſer Materie, mit zwo joniſchen Saulen, die einen
Fronton unterſtutzen; in dem Raume zwiſchen den Sau—
len ſieht man, auf der Bruſt eines zweykopfigen Adlers,
Karls V. Wappen, aus verſchiedenen Steinen, mit natur—

lichen Farben zuſammengeſetzt.

Das Grabmonument oder Begrabniß auf der Sei—
te der Epiſtel, iſt dem vorhergehenden vollig gleich. Phi—

lipp II. kniend, geharniſcht, mit dem koniglichen Mantel,
auf welchem man das ſpaniſche Wappen, aus verſchiede

nen Steinen zuſammengeſetzt ſieht. Zu ſeiner Seiten
Doña Anna ſeine letzte Gemahlin, die Konigin Deña
Maria und die Konigin Deña Jſabella, Mutter des
Prinzen Don Carlos, der dahinter ſteht. Alle dieſe Figu—
ren ſind vortreflich, wie ſchon vorher geſagt worden, vom
Pompeo Leoni verfertigt. Jn der Niſche lieſet man
vier Jnſeriptionen, die ſich auf des Kaiſers Kals V. ſeine
beziehen; es ſind folgende:

Puente Reiſen. 2 Th. D D.
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D. O. M.PHILIPPVS II. OMNIVM HISP. REGNORS

VTRIVSCVE SICILIAE ET HIERVS. REX CATE.
ARCHIDVX AVSTR. IN HAC SACRA AEDE
CVAnſ A FVNDAM. EXTRVXIT SIBI V. P.
QVIESCVNT SIVL ANNA ELISABETHA

ET MaRIa VXORES CVM CAROLO PRINC.
FILIO PRIMOGEN.

Die ubrigen drey ſind folgenden Jnhalts:

Hic locus digniori inter poſteros, ille, qui ultro ub
co ahſtinuit, virtuti ergo afferuatur, alter
immunic efto.

Solerti liberorum ſtudio poſterirque poſt diutina
ſpatia ad uſum deftinutus locus clarit, quum na-

turue conceſſerint, monumentir decorandus.
Philippi Regit catlolici ſtemmata gentilicin pa-

terna, quot locus toepit anguſtior, ſuis graui-
bus diſtintta et ſerie.

Jn der zwoten obern Ordnung ſieht man dat ſpa
niſche Wappen.

An dem Deckengewolbe dieſer Hauptkapelle befinden
ſich folgende Frescogemalde vom Lucas Cambiagi;
namlich in der Mitten die Kronung der heil. Maria, und
in verſchiedenen Lunetten einige Engel, und die vier groſ
ſen Propheten. An dem Gewolbe darneben, uber dem
Kreuzgange hat kucas Giordano, den Lod der heil.
Jungfrau, mit ihrem Bette auf der einen Seite, und
dem Grabe auf der andern, in friſchen Kalk, gemalt. Jn
Anordnung dieſes Gemaldes hat er verſchiedne Patriar
chen des alten Teſtaments, und den Gemahl der heil. Ma
ria vorgeſtellt, wie ſie vom Himmel herabkommen, ſie zu
empfangen; die Apoſtel befinden ſich dabep, einige von

Ene
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Engeln gefuhrt, andre, welche um das Bette herum ſte—
hen, mit einer Glorie an allen Seiten, die die Compo—
ſition dieſes Sujets ſehr reich macht. Jn eben dieſem
Schiffe hat er an dem Deckengewolbe zunachſt am Chore,

das letzte Gericht gemalt, wovon er die Zuſammenſetzung
mit groſſer Geſchicklichkeit, oben und an den Seiten der
Fenſter uber dem Kranze, ausgetheilt hat. Der Thron in
der Mitten iſt etwas prachtiges, auf welchem Chriſtus,

von der heil. Matia und den heil. Apoſteln, umgeben, ſitzt.
An den Seiten ſind die Welttheile in alligoriſchen Figuren
vorgeſtellt; die Engel blaſen auf Trompeten; man ſieht
die Auferſtehung der Todten, die Abſonderung der From—

men und der Boſen, und alles ubrige was zu dieſem Su—
jet gehort. Obgleich das jungſte Gericht ein furchterli—
cher Gegenſtand iſt, war die Manier des Giordano,
nicht die ſchicklichſte, den Schauder auszudrucken, wel—
chen dieſe Vorſtellung, denen die ſie betrachten, einfloſ-
ſen ſollte; im ubrigen iſt es ein vortrefliches Gemalde
und eines der beſten, welches Giordano in dieſer Kir
che verfertigt hat.

Von ihm ſind auch zwey andre Deckengewolber ge—
malt, namlich die uberm Kreuzgange. An der Seite
des Evangeliums, auf den Seiten und uber den Fenſtern
ſind vorgeſtellt die Joraeliten nach dem Durchgange durchs

rothe Meer; der Untergang der Egypter in denſelben;
der Mannaregen; Mirjam nebſt andern Frauenzimmern
tnit muſikaliſchen Jnſtrumenten, der HErr der Heerſchaa
ren zwiſchen Wolken; Blitze, die aus andern Wolken
auf die Egypter herabfahren. Auch ſind einige Helden
hier vorgeſtellt, unter ihnen Simſon, der bemerkt, wie
aus dem Aaſe des Lowen ein Bienenſchwarm hervorkommt;

alles dieſes iſt ſchon erfunden und ausgetheilt, und iſt

von einem lebhaften und friſchen Colorit. An dem
Deckengewolbe auf der andern Seite iſt die Schlacht ge-

D a gen
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gen die Amalekiter gemalt; Moſes betet auf einem hohen

Orte, Aaron und Ur unterſtutzen ihm die Hande. Auf
den Seiten und uber den Fenſtern ſieht man verſchiedne
Figuren von Helden und Feldherren, dit zu dieſem Ge
genſtande gehoren, und unter ihnen Elias, den der Engel
ſtarkt, und David, der die Schaubrode annimmt. Dieß
iſt in der That ein geſchicktes Sujet fur die auſſerordent
liche Leichtigkeit und Fertigkeit des Giordano, und in
allen Gemalden in dieſer Kirche zeigte er ſein auſſeror—
dentlich groſſes Talent zu dergleichen Zuſammen—
ſetzungen.

Von eben dieſem Kunſtler ſind hier noch vier kleine
Deckengewolber uber den kleinern Schiffen. An dem Ei
nen befindet ſich eine Glorie mit vielen Heiligen, an der
vornehmſten Stelle, der heil. Hieronymus von. Engeln
unterſtutzt; in den Dreyecken des Gewolbes ſtehen die Leh
rer der Kirche; die Stelle des weiter oben vorgeſtellten
heil. Hieronymus, nimmt ein Lowe ein, und daruber ein
Engel, der die Trompete blaſt. An einem andern Dek
kengewolbe ſieht man verſchiedne Chore von Jungfrauen;

die Mutter Gottes. ſitzt auf einen Triumphwagen, und auf
dem Vordertheile deſſelben ſteht Jeſus Chriſtus unter der
Geſtalt eines amms; auf den Dreyecken des Gewolbes
beſinden ſich verſchiedne Heldinnen des alten Teſtaments.
An einem andern Deckengewolbe ſieht man, den Triumph der

Kirche, die unter einer allegoriſchen Figur vorgeſtellt, auf
einem Wagen ſitzt, welchen die heiligen Lehrer der Kirche
ziehen, begleitet von andern Kirchenvatern; dabey befin
den ſich viele allegoriſche Figuren von Tugenden, Wiſſen
ſchaften u. ſ. w. und die zu Boden geſchlagene Ketzereyen.
Das vierte dieſer kleinern Deckengewolbe, ſtellt die Geburt,
die Anbetung der Konige und der Engel vor; ferner ſieht
man die heilige Jungfrau mit der Sonne bekleidet, den
Mond zu ihren Fuſſen, und andre ſich auf. die Menſchwer

dung
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dung beziehende Sujets, darunter vier Sibyllen in den
Dreyecken des Gewolbes gehoren. Jn der zuletzt herausge
kommenen Beſchreibung des Escorials vom P. Ximenez,
find die hiſtoriſchen Vorſtellungen an dieſen Deckengewol
ben umſtandlicher beſchrieben.

Das Chor iſt ein herrliches und auf das ſchönſte aus
geziertes Stuck dieſer Kirche. Von dem Sitze oder Stuh—
le des Priors bis zum Bruſtgelander von Bronze, welches
nach der Baluſtrade der Kirche geht, iſt es ſechs und neun
zig Fuß lang, und ſechs und funfzig breit; bis zut äuſ—
ferſten Hohe des Deckengewolbes zahlt man vier und acht
zig Fuſſi. An der obern Reihe der Chorſtule iſt eine Ord
nung von corinthiſchen gerieften Saulen, hinter denen Pi

laſter ſind; die Capitaler, Sparrenkopfe, das Laubwerk
u. ſ. w. iſt mit dem großten Fleiſſe, und in dem beſten Ge
ſchmacke gearbeitet. Die untern Chorſtule haben einige
Pilaſtern, und die Rucklehnen beyder Reihen ſind mit
eingelegter Arbeit geziertt. Der Stuhl des Priors, und
die zwey nachſten dabey, ſiehen in einem ſchonen Stucke
Architektur, mit zwolf Saulen, daruber ein Fronton, in
deſſen Mitte Chriſtus, in halber Figur, das Kreuz auf den
Schultern tragend, vortreflich von Sebaſtian del Pi
ombo auf Schiefer gemalt, zu ſehen iſt. Die Anzahl
der obern und untern Chorſtule, belauft ſich auf ein
hundert und acht und zwanzig; ſie ſind alle aus dem
auserleſenſten Holze aus Spanien und Jndien vortreflich
gearbeitet. Eben ſo iſt auch das Pult, das großtentheils
von Bronze iſt, wie auch vier Seitenpfeiler deſſelben, wore
auf der groſſe eiſerne Stock der Balken befeſtigt iſt, auf
welchem es ſich, ungeachtet es eine groſſe und ſchwere
Maſchine iſt, deren Hohe zwanzig Fuß betragt, mit der
großten Leichtigkeit, bewegen laßt; oben darauf ſteht ein
kleiner von allen Seiten freyer Tempel, von zwolf dori

D 3 ſchen
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ſchen Saulen, in deſſen Mitte ſich ein Bild der heiligen
Jungfrau, und oben daruber ein Cruecifix befindet.

Die Chorbucher ſind von ganz auſſerordentlicher
Groſſe, und zweyhundert und vierzehn an der Zahl. Es
ſind viele Miniaturmalereyen darinnen; und unter den
Kunſtlern, die ſie verfertigt haben, ſind zween Ordens—
geiſtuche, der P. Andreas de Leon und der Bruder
Julian de Fuente el Saz, vorzuglich bekannt. Die
beſten befinden ſich in einem Capitulario, welches an den
vornehn.ſten Feſten gebraucht wird. Dieſe Bucher wer—
den in zwo Bibliotheken aufbehalten, in den beyden Vor—
gemachern des Chors, und eine andere hinter demſelben
zur rechten Hand. Jede derſelben machen ein nach dori
ſcher Ordnung verziertes Zimmer aus, daran die Materie
dieſelbe iſt, als zu den Stuhlen.

Jn den Zwiſchenrääumen zwiſchen dieſen letztern,

und dem Kranze im Chore, ſieht man folgende Frescoge
malde. Eins ſtellt den heiligen Sixtus im Gefangniſſe
vor, und den heil. Laurentius, den er bittet, ihn nicht
zu verlaſſen. Ein andres ſtellt dieſen Heiligen vor, wie
er dem Tyrannen die Schatze der Kirche, das iſt die Ar—
men, vorzeigt. Auf einem andern ſieht man den heil.
Hieronhmus ſchreibend, und in einer Entfernung eben
dieſen Heiligen, wie er Buſſe thut; das vierte ſtellt ihn
dar, wie er ſeinen Schulern lieſet. Die Figuren ſind
uber Lebensgroſſe, und auf den Gemalden des heil. Six
tus und Laurentius ſieht man im Hintergrunde ſchone
Stucken  Architektur. Sie ſind von Romulo Cinci
nato. Die Figuren des heil. Hieronymus und des
heil. Laurentius zwiſchen den Fenſtern, und die Verkundi
gung, uber dem Kranze der Ruckwand des Chors, und
acht andre Figuren, welche die Haupt- und theologiſchen
Tugenden, und die Kirche vorſtellen, und welche an ſchick-

lichen
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lichen Stellen, auf den Seiten der erwahnten vier groſ—
ſen Gemalde vertheilt ſind, ſind alle vom Lucas Cam

biaſo, ſie haben nur gemahlte Einfaſſungen oder Rahmen,
ſo wie es auch verſchiedene Verzierungen von Jaspis und

Marmor ſind.

Das groſſe Deckengewolbe dieſes Chors hat der ange

fuhrte Cambiaſo gemalt“). Jn der Mitten ſieht man

D 4 die
e) Lucas Cambiaſo, (eigentlich Cambiagi) von Genua

geburtig, einer der arbeitſamſten und beruhmteſten Ma—
ler ſeiner Zeit, ſtudirte nach den beſten Werken in die—
ſer Stadt. Seine Fertigkeit war ſo groß, daß er mit
zwo Handen zugleich zu malen pflegte. Er kam in die
Dienſte Philipps II. nachdem er das Deckengewolbe im
Chore gemalt hatte, wofur er ihm zwolf tauſend Du—
caten gab, ob es gleich nur auf neuntauſend geſchätzt war,
endigte er ſeine Tage; welches der P. Siguenza der
groſſen Anſtrengung bey dieſem Werke zuſchreibt, wels
ches er, wegen des groſſen Gewinnſts dabey, in ſunf—
zehn Monaten endigen wollte.

Soprani, in der Lebensbeſchreibung dieſes Malers,
ſagt, daß ſein Leben dadurch verkurzt worden, weil er
nach dem Tode ſeiner Frau', nicht die Erlaubniß er—
halten konnte, ſich mit einer Schweſter derſelben zu
verheyrathen, da ſeiüe Bitten bey Gregorius RUlI. de
nen er zwey ſeiner Gemalde beyfugte, fruchtlos waren,
und er auch ſeine Abſicht fehlgeſchlagen ſahe, daß Phi
lipp Il. ſich ſeinetwegen hierinnen verwenden wurde.

Aus folgendem konigl. Decrete (Cedula) ſieht man ſei
ne Beſtallung und Ruf nach Spanien. „Jch der Ko—
nig. Unſerm Zahlmeiſter beym Bau des Kloſters S.
Lorenzo el Real, zu wiſſen, daß wegen der guten Nach
richten, die wir von dem Meiſter Lucas Cambiaſo,
einem Maler, der aus Jtalien in unſre Dienſte ge—
kommen iſt, erhalten haben, wir ihn zu unſerm Maler
anzunehmen befohlen haben, damit er die Arbeiten,
die ihm aufgetragen werden, verfertige und vollfuhre

Es
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die heilige Dreyeinigkeit, die Seligen in ihre Chore ver
theilt, nebſt einer Menge von Engeln u. ſ.w. Die Com—
voſition iſt lacherlich und ohne allen Contraſt, denn dieſe

Chore der Seligen ſtehen in Reihen, wie unten die Stuh
le im Chore. Es wird geſagt, daß man bey dieſem Wer—
ke der Vorſchrift einiger Theologen gefolgt iſt, die wohl
von der Malerey ſehr wenig verſtehen mochten, wie man

ſehr deutlich ſieht. Man hat eine Tradition, daß da dem
Giordano aufgetragen worden, ſie aufs neue zu ma
len, er ſich eniſchuldigt, und liſtig dieſes Gemalde ge—
lobet habe, welches ohnſtreitig ſeinen Compoſitionen gar
weit nachſteht, obgleich die iFiguren an ſich ſelbſt einiget
Verdienſt haben, und anfangs ſehr geſchätzt worden.
Cambiaſo hat ſich ſelbſt und den Br. Antonio de Villa—
caſtin, wie ſie in die Herrlichkeit eingehen, hier mit ab
gemalt.

In der Mitte der Seiten dieſes Chors ſtehn zwo
Orgeln, daran die Architektur nach corinthiſcher Ord
nung iſt, mit vier Saulen, zwiſchen welchen die Pfeifen

in drey Oefnungen ſtehen. Gie ſind aus Fichtenholz von
Cuenca, und ſind vergoldet. Darunter befindet ſich ein

ge

Es iſt unſer Wille, ihm einen jahrlichen Gehalt von
funſhundert Ducaten beyzulegen; uberdem und auſ—
ſer dieſem ſollen ihm die Arbeiten, die er verfertigen
wird, bezahlt werden, nachdem ſie taxirt worden, oder
bey ihm bedungen worden. Geegeben im Par—
do, den 13. November, 1583. Jch der Konig.
gegengezeichnet Matheo Vazquez.

Vermoge eines andern Beſehls, ſollen dem Lazaro
Tabaron, einem Maler, der mit dem Cambiaſo aus
Jtalien gekommen war, zwanzig Ducaten monatlich
bezahlt werden; durch einen andern werden dem Ho—
razio Cambiaſo, des Lucas Sohne zu ſeiner Nutreiſe
nach Jtalien, hundert und funfzig Ducaten angewieſen.
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geraumiger Balcon fur die Muſiker, mit einem Bruſt-

gelander von Bronze. Zwo andre Orgeln, nach eben die
ſer architektoniſchen Ordnung, aber groſſer und prachtiger,
befinden ſich an den Wanden des groſſern Schifs, welches

von Mittag nach Mitternacht hinuber geht. Eine jede
hat ſechs Saulen auf Fußgeſtellen, und in funf Oefnun
gen oder gleichſam Fenſtern, befinden ſich die Pfeifen; ſie
ſind ebenfalls von Fichtenholze von Cuenca, und haben
Balcons von Bronze. Noch ſind zwey andre Orgeln
hier, die an verſchiedenen Orten der Kirche ſtehen; alle
ſind von einem Riederlander mit Namen Maiſegil ver—

fertigt; vielleicht ſoller Marſe Gil (Meiſter Egidius)
heiſſen. Auch befindet ſich eine andere Orgel hier, die
ganz von Silber iſt, die bey der Proceſſion am Frohnleich
namsfeſte umhergetragen wird. Mitten im Chore hangt
ein groſſer Kronleuchter, der funf und dreyßig Arrobas
wiegt.

Jn einem Durchgange, der ſich hinter dem Sitze
des Priors, und dem Portale der Kirche befindet, ſieht
man einen Altar, worauf ein Crucifir von Marmor ſteht;
die Figur iſt in Lebensgroſſe, und vortreflich vom Ben—
venuto Cellini gearbeitet; der Großherzog von Tot—
cana hat es dem Konige Philipp II. zum Geſchenke ge—
ſchickt. Jn Anſehung dieſer Figur ſinden ſich einige merk
wurdige Umſtande. Ercſtlich, daß es das erſte Crucifix
von Marmor iſt, welches von irgend einem Kunſtler ver—

fertigt worden, (vielleicht nach Wiederherſtellung der
Kunſte,) wie man aus dem ſchließt, was eben dieſer Cel—
lini in einem 1568 zu Florenz gedruckten, und dem
Cardinale von Medicis dedicirten Buche, uber die Art
Marmor zu arbeiten, in Bronze zu gieſſen u. ſ. w. ſchreibt.
Auf der z6 S. ſagter: „Odb ich gleich viele mormorne
Satuen verfertigt habe will ich hier nur einer geden
ken, weil es eine der ſchwerſten iſt, die man nach der

D 5 Kunſt
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Kunſt ausfuhrt, namlich todte Korper. Dieß iſt eine
Fiaur unſers Heilandes, auf die ich viel Studium ver—
wandt, und ſie mit dem Fleiſſe und Neigung gearbeitet
habe, welche ein ſo koſtbares Bild verdient, und weil ich
wußte, daß ich der Erſte war, der ein Crucifir aus Mar—

mor verfertigt hat Jch habe es zur Zufriedenheit
derer ausgefuhrt, die es da geſehen haben, wo es ſteht,
namlich bey dem Herzoge von Florenz, meines Herrn und

beſondern Wohlthaters; ich legte den Leichnam des Ge
kreuzigten, aufein Kreuz von ſchwarzem Marmor vonCarra

ra, einenStein, der wegen ſeiner groſſenHarte ſehr ſchwer zu
bearbeiten iſt u. ſ.wv.  Der andre Umſtand iſt, daß es mit
dem Namen des Kunſtlers auf dem Kreuze bezeichnet iſt.
Namlich: Benvenutus Cellinus, Civis florentinus facie-
bat 1562. Und der P. Siguenza bemerkt, daß in eben
demſelben Jahre der Ort zum Bau beſtimmt, und mit dem
Bau des Escorials der Anfang gemacht worden; und
daß faſt in eben denſelben Monaten Cellini ſein Wert
angefangen hat. Er ſetzt hinzu, daß von dem Orte, wo
es ausgeſchift wurde, es auf den Schultern bis nach dem
Escorial getragen worden. Auſſer dem angefuhrten
Buche hat Cellini ſein eigen Leben beſchrieben. Er
verfertigte fur Clemens VII. verſchiedene Kunſtwerke von
Gold, Silber und Metall, Medaillen und Stempel zu
Munzen. Nachher beſchbaftigte ihn Franz J. Konig von
Frankreich, und zuletzt Cosmus von Medicis; damals
eben verfertigte er die angefuhrte Statue des Crucifixes

im Escorial.

Jn einem Gemache hinter der rechten Seite des
Chors, wo, wie geſagt worden, die Chorbucher aufbe—

wahrt werden, ſieht man an den Wanden einige Gemal—
de, die zum Theil Copien nach Tiziano, Baſſano, und
andern, zum Theile auch Originale ſind, als ein Crucifir,
darneben der heil. Johann und die, heil. Jungfrau mit

Figu
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Figuren in Lebensgroſſe, vom Mudo eine ſchone Landſchaft
worauf die heil. Maria mit bem Kinde ſich befindet, wel
che einige vom Hieronymus Bosco zu ſeyn glauben;
eine Auferſtehung, und eine Herabfarth in den Limbus,
welche in Anſehung des Clair-obſeur wohl ausgefuhrt ſind,
und einige andere Gemalde von wenigerm Werthe.

Ueber dem Weihwaſſergefaſſe oder Keſſel, wenn man
durch den Kloſtergang in den Vorchor kommt, ſteht in
einer Niſche eine Statue des heil. Laurentius in Lebens—

groſſe, von der man geglaubt hat, daß ſie alt, und in
den Ruinen zu Rom gefunden worden ſey, indem ſie ein
ſpaniſcher Abgeſandter in Rom, von daher uberſchickt hat.
Verſchiedene Kunſtverſtäandige ziehen das Alterthum, das
man ihr beylegt, in Zweifel, da man weiß, was fur Be
trugereyen damals in dieſem Stucke vorgegangen ſind.
Dem ungeachtet iſt es eine gute und wohlausgefuhrte Fi

gur, die die Simplicitat der Antiken gut nachahmt. Der
Heilige iſt als Diakonus gekleidet, mit einem Roſte, und
einem Palmzweige in den Handen; dieſe Statue iſt von
Marmor, Ueber dieſer Statue hangt an der Wand ein ſehr
ſchoues Gemalde vom Tiziano, darauf Chriſtus vom Pij

latus dem Volke vorgeſtellt wird; und an der Wand,
welche nach der Seite des Collegiums zugeht, hangt die
ſem Gemalde gegen uber eine heilige Familie von einer
ſehr ſchonen Zuſammenſetzung, davon man aber den Kunſt
ler nicht kennt. Die Deckengewolbe in den beyden Vor
choren, oder Vorgemachern des Chors, ſo wohl auf der
Seite des Kloſters, als des Collegiums, hat Giordano
gemalt, und an dieſem hier vier Sujets aus der Geſchich
te Davids, an jenem vier andere aus Salomons Geſchich
te vorgeſtellt.

Von den Vorgemachern des Chors bis zum auſſern
Ende der Lleinern Schiffe, wo die Altare der Reliquien

ſtehen,
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ſtehen, geht man uber die Gange (Tranſitos) welche
dreyßig Fuß vom Fußboden der Kirche uber den Kapellen

derſelben hingehen. Dieſe Gange, ſo wohl auf der Seite
nach dem Palaſte als der nach dem Kloſter, haben Fen
ſter in die Kirche, mit Bruſtgelandern von BGronze. Et
wurde zu weitläuftia ſeyn, alle die Reliquien anzufuhren,
die in dieſen Altaren bewahrt werden. Sie befinden ſich
in Reliquienbehaltniſſen von verſchiedener Geſtalt, als
Kopfen von Silber, Cuſtodien, Urnen, kleinen Tempeln,
von ſchoner Architektur u. ſ.w. Die Anzahl dieſer Reli—
quienbehaltniſſe wird auf funfhundert geſchätzt; ſie ſind
von Gold, Silber, Bergeryſtall, und andern Materien; ei
nige ſind mit koſtbaren Edelgeſteinen geziert, und machen
zuſammen einen ſehr groſſen Schatz aus. Ehe wir die
Kirche verlaſſen, muß ich Jhnen noch ſagen, daß in ei—
ner Kapelle, gleich neben der Thure de las Proceſiones
genannt, ein Crucifir in Lebensgroſſe ſteht, woran die Fi
gur recht gut iſt, obgleich die Materie nur aus Carton
beſteht.

Aus der Kirche geht man in die Vorſacriſtey oder
Vorgemach der Saeriſtey, und aus derſelben in die Sa
criſtey ſelbſt, welche beyde in dem mittaglichen Theile
liegen. Jn dem Zwiſchenraume, zwiſchen der Kirche und
dem Vorgemache der Sacriſtey, der Treppe gegen uber,

I auf welcher man in den Palaſt, und in den obern Theil
J des Kloſters, hinauf geht, befindet ſich eine kleine Kapel—

le, auf deren Altare ein Bild der heil. Jungfrau ſteht,
Nueſtra Señora del Patrocinio genannt, welches
ganz vorzuglich verehrt wird, und das der Konig Phi
lipp IV. dahin hat ſetzen laſſen. GSie hat das Kind auf
den Armen, und zu ihrer Ausſchmuckung werden hier
reiche Zeuge und andre koſtbare Zierrathen aufbewahrt.
Dieß Bild ſteht auf einem Throne von Silber, und inu wendig der Kapelle hangt eine Lampe und Kronleuch

J ter
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ter von eben dieſem Metalle, mit verſchiedenen Steinen
geziert. Der Geſchmack, den man an allen Dingen bemerkt,

iſt nicht ſo verfeinert, als der welcher damals herrſchte,
alt das Escorial angelegt ward.

Das Vorgemach der Sarriſtey iſt ein ſchones Zim

mer, und hat rund umher Banke von Nußbaumholz.
Der Fußboden iſt von weiſſem und ſchwarzgrauem Mar—

mor, ſo wie auch der in der Kirche, im Chore, in der Sacri—
ſtey, und dem vornehmſten Kloſtergange iſt. Auf der
einen Seite iſt eine Fontaine mit verſchiedenen Rohren,

wo ſich die Prieſter waſchen; ſie hat eine kleine Facade
von Jaspis, Marmor, und iſt mit Niſchen, Pilaſtern
und andern Dingen ausgeziert. An den Wanden han—
gen folgende Gemalde: Eine ſogenannte Ruhe, worauf
die heilige Jungfrau mit dem Kinde ſitzend vorgeſtellt iſt,

welches der heil. Joſeph betrachtet; der heil. Johannes
reicht dem Kinde einige Kirſchen, die ein Engel abpflückt.
Auf der Landſchaft dieſes Gemaldes, welche vortreflich iſt,
befinden ſich verſchiedene Thiere. Es iſt ein bewunderns—
wurdiges Werk des Tiziano; die Figuren darauf ſird
unter Lebensgroſſe.

Vom Paul Veroneſe befinden ſich hier, eine An
betung der Konige, eine Kreuzigung, und die Darſtellung
Chriſti im Tempel, welche fur eie ſeiner beſten Arbeiten
gehalten wird, worauf er das hohe Alter des Simeons,
ſo wohl durch ſein abgezehrtes Geſicht, als auch dadurch
ausgedruckt hat, daß er ihn ſich auf einige Diener des
Tempels ſtutzen laßt. Die Jungfrau kniet und ſtellt das
Kind dar; auf der einen Seite ſteht der heilige Joſeph,
mit einer Kerze in der Hand, auf der andern eine Frau—
ensperſon mit einigen Kafigen, worinnen Turteltauben ſind.
Vom Tintoretto iſt hier ein Grab Chriſti; und vom
Vandhyuck, eine heilige Jungfrauj mit dem Kinde auf den

Armen,
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Armen, und einige andere Heiligen. Chriſtus mit ſei
nen Jungern zu Emaus, am LTiſche ſitzend, iſt vom Ru—

bens; die Predigt Johannis in der Wuſten, mit einer
Anzahl Zuhorer und einer ſchonen Landſchaft vom Paul
Veroneſe. Ein Gemalde mit dem Petrus und Pauin in

halben Figuren, iſt vom Spagnuoletto. An dem
Deckengewolbe in der Mitten iſt ein Engel mit einem
Handtuche. und einem Waſſergefaſſe in der Hand, der
Waſſer darreichen will. An verſchiedenen Banden, oder
Streifen und Abtheilungen, ſieht man kleine Figuren, Laub
werk, und viele andere groteske Zierrathen, davon ich mehr

ſagen werde.

Die Sacrriſtey, welche einhundert und acht Fuß lang
und drey und dreyßig breit iſt, iſt eins der herrlichſten
Stucken, ſo wohl wegen der Gemalde, als der ubrigen
Verzierungen. An der Wand, an welcher die niedrigen
Schranke oder Tiſchſchranke ſtehen, hangen uber dem
Kranze, oder Simſe, neun Gemaolde, die mit geringem
Unterſchiede, funf Fuß hoch, und gegen vier Fuß breit
ſind. Von dem zunachſt bey der Thure befindlichen, ſind
es folgende: Die heilige Jungfrau, die das Kind ſaugt,
vom Guido Reni; Chriſtus, wie er der Maadalena
erſcheint, wird fur ein Originalgemalde des groſſen An
tonio Correggio gehalten; der heil. Joſeph mit dem
Kinde, an welchem Gemalde, ſo wie an der anfangs ange
fuhrten heil. Jungfrau, man alle die Grazie, und die ſcho—
nen Partien in den Gewanden bemerkt, worinnen der
Kunſtler Guido Reni ſo vorzuglich ſtark war. Je
ſus Chriſtus mit dem Kreuze auf den Schultern, und zwe
en Henkersknechte, ein Stuck voller Starre, vom Se—

baſtian del Piombo 9).
Hier,

v) Sebaſtian, ein Venetianer, war ein Schuler des
Johann Bellino, und hernach des Gtorg von Caſtel

Fran
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Hierauf folgt die Tafel oder das Gemalde vom

Raphael, das la Perla genannt wird. Man ſieht
darauf die heil. Jungfrau in ganzer Figur ſitzend; mit
der rechten Hand umfaßt ſie das Kind, unter der Bruſt,
welches einen Fuß auf das rechte Knie der heil. Maria ge
ſetzt hat, der linke Fuß ruht auf den weiſſen Tuchern, die
in einer aus Weiden geflochtenen Wiege, die nach der Lan—

ge her ſteht, liegen. Die linke Hand der heil. Jung—
frau ſieht man im Profile, auf der Schulter der heil. An—
na, die ſich kniend auf der linken Seite ihrer Tochter zeigt,

und mit der Figur der heil. Jungfrau, und der Wiege
bewundernswurdig gruppirt iſt; dieſe Heilige ſtutzt den
Arm auf die Lende der heil. Jungfrau, und laßt ihr Haupt
auf ihrer rechten Hand ruhen. Der heil. Johannes, als
Kind vorgeſtellt, kommt in einer Attitude, einige Fruchte
in ſeinem Pelze, der dem Anſehen nach von Cameelhaaren
iſt, darzubringen; dieſe kleine ſtehende Figur iſt ſo ſchon
colorirt und ausgefuhrt, als nur moglich iſt. Das Kind
macht eine Bewegung die Fruchte zu nehmen, und weu—
det zu gleicher Zeit ſeinen Kopf, ſeine Mutter anzuſehen, und

lachelt dabey, init einer Simplicitat und Grazie, die die

ſem

Franco. Er verfſertigte vortrefliche Portraits, und
andere hiſtoriſche Gemalde; er war ſehr fur den
Michael Angelo eingenommen; er verfertigte viele Get
malde auf Steine, und Schieferplatten; unter andern
malte er fur den Patriarchen von Aquileja den Heü
land mit dem Kreuze auf den Schultern, welches Bild
niß in dem Chore dieſer Kirche uber dem Sitze des

Priors hangt. Einer Bedienung wegen, die er von
Clemens VII. erhalten hatte, hieß er nachher Fra Ee
baſtian dei Piombo, die Gemachlichkeit, die ihm ſem
Amt verſchafte, machte, daß er ſich mehr der Ruhe und
dem geſellſchaſtlichen Leben uberließ, als ſich auf die
Mathgrey legte, wie Vaſari von ihm erzahlt. Et ſtarb
zu Rom 1547.
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ſem Alter eigen iſt; die h. Jungfrau betrachtet den h. Johan
nes. Man nennt dieß Gemalde mit dem großten Grun—

de die Perle, und man konnte es eine unvergleichliche
Perle rennen, woran Raphael ſeine vortreflichſte Ma
nier gezeigt hat. Alle Figuren ſtehen in einem offenen
Grunde, bey einer Betagung, wie gegen Abend zu ſeyn
pflegt. Die Terraſſe iſt ſehr ſchon, mit Gras, Blumen
u. ſ. w. geziert; und die Vortreflichkeit und edle Groſſe
der Falten iſt ſo vollkommen, als man ſie nur ſehen
kann. Die Kopfe, beſonders der von der heit. Jungfrau,
ſind gottlich ſchon; zwiſchen den Flechten der Haare fallt

ein weiſſes Tuch auf die Schultern herab; ein anderes
von violetter Farbe, kommt hinter der rechten Schulter
hervor, und dricht die Leibfarbe der Tunica, womit der
rechte Arm bekleidet iſt. Auf der einen Seite im Hin-
tergrunde iſt ein heller Horizont; vor demſelben ſieht
man eine Landſchaft, mit einem Fluſſe, eine Stadt, und
verſchiedene ſehr kleine Figuren, die aber ſo vortreflich
vollendet ſind, als nur etwas ſeyn kann. Auf der an
dern Seite ſind Ruinen von einem Gebaude, wobey man
eine kleine Figur des heil. Joſephs ſieht.

Daß an der Figur der heil. Jungfrau der eine Fuß
von dem andern ſo weit entfernt iſt, welches ein jeder
anderer Maler wurde vermieden haben, dieſes ſcheint
ſelbſt die Groſſe, die Grazie und den Anſtand zu vermeh—
ren, durch die von vorne angebrachte Wiege, und die Fi
gur des Kindes. Wenn dieſes Gemalde nicht ſo hoch
hienge, wurde man erkennen, wie vollendet alle Partien
deſſelben ſind, und die Vollkommenheiten daran beſſer

betrachten konnen. Jch weiß nicht, daß Vaſari eine
umſtandliche Nachricht von dieſem vortreflichen Stucke
giebt, davon ich einen Kupferſtich beſitze, der weder ge—
nau noch richtig iſt; ich zweifle, daß es andre davon
giebt. Jch habe dieſe Beſchreibung etwas ausfuhr

lich
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ſich gemacht, weil ich weiß, daß Sie mit Vergnugen vom
Raphael und ſeinen Werken reden horen.

Auf

H Da ſich dieſes und noch verſchiedene Gemalde vom
Raphael Sanzio von Urbino im Exrcertale befinden,
wiro es nicht unſchicklich ſeyn, folgende turze Anmer-
kung, uber oieſen Kunſtler veyzufuccen. Er ward zu
Urbine, am Charfreytage 1483 gebohren, und ſtarb
an eben dieſem Tage, im Jahre 1520 im z7ſten ſeines
Alters. Er ſtudierte zuerſt unter dem Pietro Perugi—
no, den er nachahmte und ubertraf. Durch oden Ruhm
des Leonardo da Vinci, des Michael Angels und
andere bewogen, begab er ſich nach Florenz, wo er
verſchiedene Werke verfertigte. Nach ſeiner Aeltern
Tode kehrte er nach ſeinem Vaterlande zuruck, wo er
auch verſchiebene Gemalde ausfuhrte. Er that hierauf
eine zwote Reiſe nach Florenz, und nachdem er ſich be—
muht hatte, die Manier des Pietro Perugino objule-
gen, ſuchte er die Seinige nach den Werken des Mi—
chael Angelo, keonardo da Vinci und des Bartholo
meo di San Marco vollkommen auszubilden.

Von ſeinen Zeiten an bis itzt, hat die Achtung fur
ſeine Werke immer zugenommien, und man hat ſie fur die
vorzuglichſten und vortreflichſten unter den Werken aller
ubrigen neuen Maler gehalten. Die Grazie, der Auss
druck, die Anmuth, und alle die ubrigen erhabenen Voll
kommenheiten, die man darinnen antrift, haben ihm
den Namen des Gottlichen, zuwege gebracht. Durch
ſeine vortreflichen Eigenſchaſten, und großen Talente
erwarb er ſich die Gunſt verſchiedner Pabſte und groſ
ſer Herren. Julius IIJ. und Leo R. liebten ihn vor—
zuglich. Er ſtarb mit allgemeiner Bedaurung, und
ward in der Rotonde zu Rom begraben; wo man ſein
marmornes Bruſtbild und die vom Cardinal Bembo
verfertigte Grabſchrift ſieht, die ſich mit den beyden Verſen

ſchließt:

Ille hie eſt Raphael, timuit quo ſoſpite vinci,
Rerum magna, parens, et moriente mori.

Puente Reiſen. 2 Th. E Dit
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Auf dieſes Gemalde folgen zwey der beſten Bilder,

die ſich vom Tiziano hier befinden; das Eine iſt ein
Pyhariſaer, der Chriſtum fragt, ob man dem Kaiſer Tri

but aeben ſolle? das Andre iſt eine Magdalena, die
durch die unendlich vielen Copien davon ſehr wohl be—

kannt iſt; ſie ſieht gen Himmel in der Stellung einer
Bußfertigen.

Auf beyden Gemalden befinden ſich halbe Figuren.
Gleich daneben hangt ein andres Gemalde von der
Himmelfahrt der heil. Jungfrau, daran man unten Apo
ſtel, und das Grab ſieht. Es iſt ein herrliches und
auserleſenes Wert vom Hannibal Caracci. Das
letzte Gemalde iſt die Opferung Jſaacs vom Tizian.

Nun wollen wir uns nach der Thure der Sacri—
ſtey wenden, und die Gemalde betrachten, die unter—
halb der eben beſchriebenen hangen. Ein Gebet Chriſti
im Garten, mit den ſchlafenden Apoſteln; Judas kommt
mit einem Haufen Soldaten u. ſ. w. Dieſes Bild, wor
auf der Verfertiger deſſelben Tiziano die Finſterniß der

Nacht, mit einigen zufalligen Lichtern, angebracht hat,
iſt ziemlich ſchwarz geworden. Ss folgt darauf eine
Madonne, die auf einer mit Gras bewachſenen Terraſſe
ſitzt, mit dem Kinde auf den Armen, und dabey die heil.
Cathatina, die demſelben liebkoſet; auch dieſes iſt ein
koſtbares Gemalde des Tiziano. Das darauf folgen

de

Die beruhmteſten Kupferſtecher haben ſich bemuht

ſeine Werke zu ſtechen; unter ihnen vorzualich
ſein vortreflicher Schuler Marco Antonio Rai—
mondi, den er hierzu anhielt, nachdem er geſehen hatte,
was Albrecht Durer in dieſer Kunſt geleiſtet hatte. Die
mehreſten Werke, die man vomRaphact hat, ſind die Fres
co Malereyen, iun Vaticaniſchen Pallaſte.
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de iſt eine Tafel, ohngefahr ſechs und einen halb Fuß
hoch, und funfe breit; es iſt darauf der Beſuch der
Madonna bey der heil. Eliſabeth in ganzen Figuren, faſt
in Lebensgroße, vorgeſtellt. Der Schonheiten auf die—
ſem Bilde ſind zu viel, um ſie alle einzeln beſchreiben
zu konnen; es iſt genug wenn man weiß, daß es von
dem unvergleichlichen Raphael von Urbino iſt, auf
welchem er in den beyden Figuren, die ſchicklichſten Af—
fekten auf das vortreflichſte als ſich nur denken laßt, aus
gedruckt hat; nicht zu gedenken der ſchonen Verhalt—
niſſe, der großen edeln Falten; der reizenden Landſchaft,

oder des Thals zwiſchen Bergen, eines Stucks von ei
ner Stadt in der Ferne, wo auch der Jordan, und in
demſelben die Taufe Chriſti in kleinen Figuren vorgeſtellt
iſt. Die Grazie und Sittſamkeit, mit der die heil. Eli—
ſabeth und die heil. Jungfrau einander die Hand geben,
iſt ganz entzuckkend; der Wohlſtand, mit welchem die
Schwangerſchaft der Madonna vorgeſtellt iſt, die Ehr—
erbietung, mit der die heil. Jſabella ſich ihr nahert. Man
bemerkt eine Manier an dieſem Gemalde, die von der
auf dem la Perla genannten, verſchieden iſt; vielleicht hat

Giulio Romano, oder ein anderer vomn den groſſen
Schulern Raphaels, daran gearbeitet; Es ſey wie ihm
wolle, ſo wird man doch alle die eben angefuhrten Vor
treflichkeiten, an dieſem Bilde antreffen.

unmittelbar neben dieſem, hanat ein andres ſehr

ſchones Gemalde vom Georg von CaſteklFranco?)

E2 dar
v) Er war ein Schuler des Johann Bellino, er bildete

ſich aber eine ſtarkere und großere Manier, als ſeines
Meiſters ſeine. Wegen ſeiner großen Statur und Mine,
gab man ihm dem Namen Giorgione; Nachdem er
piel herrliche Werke verſertiget hatte, ſtarb er zu Vene
dig 1511. im vier und dreyßigſten Jahre ſeines Alters.

Er
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darauf die Madonna, der heil. Georg, und die heil.
Catharina, abgebildet ſind; und gleich dabey ein Bild
vom Tiziano, auf welchem die heil. Jungfrau, in Le—
bensgröße,  mit einem ſehr ſchonen Kinde, auf den Ar—
men ſitzend, zu ſehen iſt.

Weiter hin ſieht man ein Gemalde, ohngefahr eine
Bara hoch, ein vortrefliches Stuck des Raphael von
Urbino. Ss iſt darauf eine heilige Jungfrau, mit dem
heil. johannes und dem Kinde, welche beyde letztern
ganz nackende Figuren ſind; der heil. Johannes kniend
reicht dem Kinde ein Rohr oben mit einem Kreuze. Das
Kind ſitzt auf einem Stucke von einem Simswerk, wen:
det ſein Geſicht gegen ſeine Mutter, die auf eben dieſem
Simswerke kniet, und den heil. Johannes anſieht. Der
Hintergrund dieſes Gemaldes iſt ziemlich ſchwarz gewor
den, daß man eine kleine Figur des heil. Joſephs mit
einer Laterne in der Hand, zwiſchen einigen Ruinen nicht
erkennen kann. O was fur eine edle Unternehmung
ware es fur einen Kupferſtecher, der nach richtigen Zeich
nungen, einge der angefuhrten Gemalde, beſonders die,
des großen Raphaels ſtache und allgemeiner bekannt

machte.

Das darauf folgende ſehr große Gemalde, mit ei
ner Landſchaft, nimmt die Mitte der Sacriſtey ein, und
iſt vom Tintoretto.“) Das Sujet iſt, wie Chriſtus

ſeinen

Er war zu Caſtell, Franco im Venetianiſchen ge
bohren.

v„) Der Tintoretto, hieß eigentlich Jacob Robuſti und
war ein Schuler des Tiziano. Eti erhielt viel Anſehn,
und bekam viele Arbeiten in ſeinem Vaterlande Vene—
dig; ob ſeine Werke gleich von vielen getadelt wurden,
glanzte er doch unter den beruhmteſten Kunſtlern ſeiner

Zeit
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ſeinen Jungern die Fuße waſcht; mit Figuren unter Le
bensgroße. Die Attituden und Ausdrucke ſind voller
Feuer; es fehlt ihnen aber auch nicht an Ungereimthei—
ten, die die Denkungsart des Kunſtlers zu erkennen
geben, dem es bey geiſtlichen Sujets ſehr wenig auf
den Wohlſtand ankam. Einige Apoſtel ziehen den an—
dern die Strumpfe oder die Schuhe aus; unter
welchen ſich einige weigern, es zuzulaſſen, und ſich
ſelbſt ausziehen wollen; einer ſitzt auf dem Fußboden,
ein anderer auf einer kleinen Bank; allein bey allen die—
ſen lacherlichen Vorſtellungen erkennt man dennoch gleich

das Sujet; beſonders an den Haupifiguren, welche
Chriſtus und Petrus ſind, dem Erſterer die Fuße
waſcht.

Der angefuhrten Bemerkungen ungeachtet, wenn
man dieſes Gemalde, die auſſerordentliche Erfindung
deſſelben, die Kenntniß der Perſpektive, und andere
Dinge, die mit der großten Runſt und Behandlung aus—
gefuhrt find, wohl betrachtet, wird es einem jeden der
es anſieht, viel Bergnugen und Bewunderung verurſa—

chen.

Auf dieß Bild vom Fußwaſchen folat ein anderes
von der Hohe tiner Vara, von Andrea Schiavone,“)

E3 dasZeit hervor. Er verfertigte Werke, unter welchen
ſeine letztern im Herzoglichen Pallaſte, hinlanglich ſind,
ſeine großen Verdienſte zu zeigen. Unter denen, wel
che ſeine Werke in Kupfer geſtochen haben, iſt Augu—
ſtin Caracci einer der vornehmſten. Er war gebohren
zu Venedig 15i2. und ſtarb daſelbſt 1594. in ſeinem
zrſten Jahre.

»e) Andreas Schiavone, d. i. der Sclavonier, (weil er
u Z ebenigo in Dalmatien 1522 gebohren war) ward
in Venedig durch ſeine Werke ſehr beruhmt. Er hatte

ſich
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das die Geburt des Heylandes vorſtellt. Gleich dabey
hangt ein Gemalde auf Holz, vom Andreas del Sar
to ein außererdentliches und vorzugliches Stuck; die
heil Jungkrau iſt darauf in Lebensaroße auf einigen
Sinken' ſitzend, mit dem Kinde in den Armen, vorgeſtellt;

ein jigendlicher Engel, auf welchen das Kind ſeine Au—
gen heftet, halt ein offenes Buch; auf der andern Seite
ſitz: der heil. Joſeph; (Ceinige glauben, es ſey Johannes
der Evangeliſt); die Zuſammenſetzung des Ganzen iſt

vortreflich. Man bemerkt daran eine beſondere Schon
heit in den Tinten, den Wiederſcheinen, im Charakter
der Zeichnunag; mit einem Worte, es iſt eins der beſten
Werke des Andreas del Sarto, welches zugleich mit
der Fußwaſchung des Tintoretto, und der Perla des
Raphaels aus der Verſteigerung der Gemaldeſammlung

des Konigs CarlStuarts von England verkauft worden.
Jm Hintergrunde dieſes Gemalds, welcher eine ſehr ſchone

Landſchaft iſt, ſieht man ein Frauenzimmer mit einem
Kinde an der Hand, in kleinen ſehr reizvollen Figuren.
Nach dieſem Gemalde folgt Eins vom Tiziano, auf

wel

fich insbeſondere nach dem Tiziano, Giorgione und
Parmeggiano gebildet. Er ſtarb in Armuth zu Ve
nedig 1582. im 6o Jahre.

e) Andreas del Sarto, ward ſo genennt, weil ſein Va—
ter ein Schneider geweſen war. Er gehort unter die
beruhmteſten und vorzuglichſten Maler ſeiner Zeit. Er
war 1488 zu Florenz gebohren, wo er vortreſliche und be
wundernswurdige Werke verfertigte; eine Zeitlang ſtand
er in Dienſten des Konigs Franz J. von Frankreich, fur
den er ebenfalls einige herrliche Gemalde verfertigte, die
damals ſehr geſchatzt wurden, und noch itzt in großem
Werth agehalten werden. Das Verzeichniß derſelben
liefert Vaſari. Er ſtarb 1330. im 42ſten Jahre an der
Peſt.
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welchem Pilatus abgebildet iſt, der den Heyland dem
Volte zeigc. Das zunachſtfolgende iſt vom Lucas
Cambiagi, und ſtellt Chriſtum an die Saule gebunden,

in ganzer Figur vor.

Das Gemalde, welches nun folget, iſt vom Anto—

nio Pordenone,“) und ſtelit eine heilige Jungfrau
vor, die auf einem Seſſel ohne Lehne ſitzt, und das Kind
auf den Knien halt; auf der einen Seite ſteht der heil.
Antonius von Padua, auf der andern der h. Rochus,
in ganzen Figuren von mitlerer Große. Jn dem Co—
lorit dieſes Gemaldes herrſcht ſehr viel Geſchmack. Das

letztere Gemalde iſt Eece Homo von Paul Veroneſe.

Unter dieſen itzt angezeigten Gemalden hangen ei—
nige kleinere. Ohne mich genau an die Ordnung zu
binden, ſind es folgende. Eine kleine Skizie von dem
Bilde von den Jungern zu Emaus, von Rubens ge—
malt, das in der Vor-Sakriſtey hangt; eine heil. Jung—
frau mit dem heil. Johannes und dem Kinde, woran
man eine ſchone und reijende Manier bemerkt; eo ſcheint

mir vom Romanelli, einem italiäniſchen Maler von
Viterbo zu ſeyn. Eine Geburt, die man aus der Rie
derlandiſchen Schule zu ſeyn glaubt. Eine Copie von
der beruhmten Zigeunerinn des Correggio, die wegen

des

v) Er hieß eigentlich Johann Anton Licinio, oder Re
gillo. Den Namen Pordenone hatte er von ſeinem
Geburtsorte Pordenone, einem Flecken in Friuli, acht
Meilen von Udine, wo er 1484 gebohren ward. Er
ſtubirte in der Schule des Giorgione. Er wetteiferte init
dem Tiziano. Seine Werke wurden vom Michael
Angelo bewundert. Der Kaiſer Carl V. machte ihn
zum Ritter. Er hinterließ einen großen Ruhm, und
ſtarb 1540. im 56 Jahrt.
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des Anzugs, den er der heil. Jungfrau gegeben hat, die—

ſen Namen fuhrt; ſie hat das ſchlafende Kind und
einige Engel neben ſich. Das Original ſelbſt iſt Jhnen,
m. H. bekannt; die hier davon befindliche Copie iſt recht

ſehr gut. Man ſieht hier ferner eine heil. Jungfrau,
mit dem Kinde ſtehend, das ſie kuſſen will; ein andres
kleines Stuck von gleicher Große, mit dem Chriſtkinde
und ein heiliger Johannes, der es anbetet. Jenes wird
dem Pietro Perugino zugeſchrieben, und dieſes ſcheint
in der Manier des Murillo zu ſeyn. Man ſieht eben—
falls eine heilige Familie in einer ſehr guten Manier
hier; ferner eine heil. Jungfrau die betet, welche etwas
von der Manier des Guido an ſich hat. Eine Scho
pfung der Welt von einem Marcus von Brugge,—
und ein Kopf des jungen Davids, an welchem man et
was von der Manier des Guercino findet.

Dieſen ſammtlichen Gemalden, welche uber den
Tiſchſchranken aufgeſtellt ſind, gegen uber, befinden ſich,

auf der Seite, wo die Fenſter ſind, folgende. Wenn
man bey dem, welches ſogleich neben der Thure der Sa—
kriſtey ſteht, anfanngt, ſo iſt es eine Magdalena vom
Tintoretto, welche ihren Putz ablegt; ein Crucifip;
und dabey ein heil. Johannes in der Wuſten, Figuren
in Lebensgroſſe, von Tiziano; ein heil. Hleronymus
ſitzend, mit einem Engel, der eine Feder in der Hand
halt; ein vortrefliches Stuck vom Vandyck, wegen
des Nackenden am Heiligen, wegen der Tinten, des
Charakters und anderer Vorzuge. Eine heilige Mar—
garetha, die einen Jungling in den Armen eines alten
Mannes auferweckt; und einige andere Figuren in mehr
als halben Leibe, welche man fur eine Arbeit des Mi—
chael Angelo Caravaggio halt. Eine bußfertige
Magdalena vom Tintoretto. Jeſus Chriſtus, eine ſte
hende Figur, welcher die Seelen aus dem Limbus her—

vor
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vorfuhrtz ein Stuck von vieler Starke und groſſem
Ausdrucke, von Frä Sebaſtian del Piomibo ge—
malt. Ein heiliger Scebaſtian, in Lebensgroſſe, ſte—
hend, vom Tiziano; die Hande ſind ihm auf den
Rucken gebunden, und er iſt mit verſchiedenen Pfeilen
durchſchoſſen; der Ausdruck des Kopfs der gen Him—
mel ſieht, iſt gottlich ſchön; das Fleiſch am ganzen
Korper ſcheint vollig naturlich zu ſeyn. Das letzte Ge
malde iſt ebenfals vom Tiziano, und ſtellt eine Mag—
dalena mit dem Drachen vor. Zwiſchen dieſen ſchonen
Gemalden hangen hier einige kleine Bilder und Kup—
ferſtiche, die eben nicht hieherpaſſen; vermuthlich ha
man ſie hier aufgehangen, nachdem die beſchriebenen
Gemalde ſchon hier aufgeſtellt waren.

Ueber der Thure der Saeriſtey, hangt inwendig
ein groſſes von Vandyck verfertigtes Gemalde, wel

ches die Geſchichte der Ehebrecherin, in Figuren in Le—
bensgroſſe, vorſtellt; dieß Gemalde hat itzt etwas gelit
ten, man erkennt aber dennoch die Vortreflichkeit deſſel—

ben noch immer. Die Malereyen an dem Deckengewol—
wolbe, welche in Laubwerk, Panneaux, nachgeahmten
Steinen und Tafelwerke, kleinen Thieren und menſch—

lichen Figuren, und tauſend andern Dingen vbeſtehen,
ſind alle ſehr ſchon, und mit der großten Zierlichkeit
ausgefuhrt. Von den Urhebern derſelben, werde ich
Jhnen zu ſeiner Zeit etwas ſagen.

Der Thure gegen uber, an der derſelben entaegen
ſtehenden Wand, befindet ſich der Altar de la Santa
Forma. Das was in Anſehung der Kunſt am ſchatz—
barſten daran iſt, iſt das in der Mitten befinduche Ge—
malde von Claudio Coelho, welches die Proceßion
vorſtellt, die damals gehalten wurde, als man die hei—
lige Hoſtie hieher brachte. Man ſieht den Konig Carll.

Puente Reiſen. 2 Th. 8 knie—
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kniend. Der Prieſter der die Meſſe lieſet, ſteht mit
der Monſtranz in der Hand, ſeine prieſterliche Kleidung
und das Meßgewand des Diaconus und Subdiaconus
ſcheinen von wirklichem goldenen Stoffe zu ſeyn. Alle
Herren des Hofs, die ſich dabey befanden, ſind auf
dieſem Gemalde nach dem Leben abgebildet, ſo wie auch
der Konig und die Ordensgeiſtlichen, und alle ubrige
die dabey zugegen waren; kurz dieſes Gemalde iſt die
vollkommenſte Abbildung und Nachahmung dieſer Be—
gebenheit, die nur moglich iſt. Der Hintergrund iſt
die Perſpective des Gewolbes, und ein Theil der Sa—
criſtey ſelbſt, der durch einige allegoriſche Figuren,
welche Tugenden vorſtellen, und durch einige Engel,
welche einen Vorhang halten, unterbrochen iſt, wo—
durch die ganze Zuſammenſetzung ſehr reich wird. Wenn
Gemalde, die ſich der Wahrheit der Gegenſtande, die
ſie vorſtellen, am meiſten nahern, einen beſondern Vor
zug verdienen, wird man wenig finden, die dieſes Vor—
zugs ſo wurdig ſind, als das, das ich eben beſchrie
ben habe.

Jm ubrigen iſt dieſe Wand, mit Marmor, Jas
pis, vergoldetem Bronze, und andern koſtbaren Ma—
terien verziert, welche eine Ordnung von vier romiſchen
Saulen ausmachen, mit Pilaſtern dahinter, und zween
andern Pilaſtern in der Mitten, die alle auf kleinen Fuß
geſtellen ſtehen, daruber ſich eine zwote Ordnung be
findet, die eine Attique machen. Ueberall ſieht man
Verzierungen, von Palmen, Kronen, Lorbeerzweigen,
Weintrauben, und andern dergleichen Dingen, wie
auch Kinder, Seraphskopfe u. ſ. w. Zur Verfertigung
derſelben ſind verſchiedene Kunſtler gebraucht worden,

unter welchen ich zween Niederlander, Heinrich Car—
don, und Carl Gutierrez vorzuglich habe nennen ho—
ren. Jch ubergehe hier verſchiedene Kleinigkeiten an

der
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der erſten Ordnung, weil dieſe zuverlaßig ein Werk
der Architektur iſt, woran, wie verſchiedene glauben,
die Materie die Wurde und Anſtand der Kunſt bey wei—
tem ubertrift; obgleich der P. Caimo ſagt, daß es ei—
nes von den vollkommenſten Werken ſey, die er jemals
geſehen habe; da doch im Escorial ſich ſo viel andre vor—

trefliche Werke befinden, welche dieſes gar ſehr uber—
treffen. Auf jeder Seite des Altars iſt eine Thüre, die
wegen der ſchonen Holzarten, und des Bronze, ſehr
koſtbar ſind, und auf welchem das Wappen von Spa—
nien angebracht iſt. An jeder derſelben ſuht man eis
nen Lowen von vergoldetem Bronze, der in einer Klaue
ein Seepter halt, und die andre auf die Weltkugel leat.
An eben dieſer Wand ſieht man vier Basreliefs von
Marmor, in welchen die Geſchichte der heil. Hoſtie ab—
gebildet iſt, welche ſie in der letzten Beſchreibung des Es—
corials leſen konnen, wo ſich auch ein Kupferſtich von
dieſem Altare und den Verzierungen deſſeiben befindet.
Oben daruber lieſet man: En magni Operis miracu-
lum intra miraculum mundi coeli miraculo conſecra-
tum. Da Sie m. H. Jnſeriptionen aus den beſten
Zeitaltern zu leſen gewohnt ſind, weiß ich nicht, was
Sie zu dieſer ſagen werden; ich glaube, Sie werden
ſogleich finden, daß ſie nicht vom Arias Montano iſt,
und daß die Architektur die hier beſchrieben iſt, bey wei—
tem kein ſo groſſes Wunderwerk iſt, in Vergleichung mit
der vom Juan de Herrera und andern.

Jn der Niſche, welche das Gemalde des Clau
dio Coẽlho bedeckt, iſt eine prachtige Cuſtodie oder
Monſtranz, von vergoldetem Silber, uber drey Varas
hoch, die dem Konige Carln II von deſſen Oheim dem
Kaiſer Leopold geſchenkt worden. Sie iſt von ffiligran—
arbeit, und mit einer groſſen Menge von Odeiſteinen,
einigen kleinen allegoriſchen Figuren, und andern Din—
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gen aus eben dergleichen Metall verziert. Jn dieſer groſ—
ſen Cuſtodie, ſteht eine andre ſehr koſtbare, von der Groſ—

ſe eines Kelchs, worinnen die heilige Hoſtie (la Santa
Forma) aufbewahrt wird.

Ueber der Cuſtodie, doch ohne ſie zu beruhren,
ſteht ein Crneiſir von vergoldetem Bronze, faſt in Le
bensgroſſe, mit zween Engeln die es halten, die ſchon
contraſtirt und ausgefuhrt ſind, eben ſo wie die Figur
des Heilands. Man hat keine Nachricht, wer der Kunſt
der iſt, der es verfertigt hat. Die Vorderſeite des Al—
tartiſches, an der Seite der Sarriſtey iſt mit vergolde
tem Bronze geziert; auf der Seite des Camarin oder
Cabinets iſt ſie von Filigranarbeit, wie die Cuſtodie,
von koſtbaren Steinen und Gilber gearbeitet, und gleich
ſam mit einem Retze uberzogen. Jn der Mitte ſieht
man den Kaiſerlichen Adler, und in der Netzarbeit folgende
Jnſeription: Carolus II, Hiſpan. Rex. Cath. Auſtriaca
ſuorum pietate primus, aut nulli ſecundus Altare
hoc Tabernaculum Auro, Arg. Lap. que praec.
orn. Sanetae Formae conſecrat mirabiliter inaltera-
tis Speciebus permanenti. obtulit anno Domini 1684.

Die Architektur an dieſer Wand, und an dem
Camarin, oder Cabinette, auf der Ruckſeite, iſt von
dem beruhmten Maler Franceſco Ricci, der auch
ein Baumeiſiter war, aber zu der Zeit, da dieſe edle
Kunſt in Berfall gerathen war. Es haben verſchiede—
ne dafur gebalten, daß die Maler die Urſache gewe—
ſen ſind, daß die Baukunſt in Spanien, von der Zeit
an, da ſie ſich damit als mit einer Sache, die ganzlich
von ihrer Proſeßlon abhienge, abgegeben haben, in
ſeltſame Verzierungen ausgeartet iſt. Eben dieß
ſagt man auch von den Bildhauern; allein ich will die
ſen Punkt nicht entſcheiden, da ich weiß, daß es zu ver—
ſchiedenen Zeiten groſſe Baumeiſter gegeben hat, die
auch zugleich Maler und Bildhauer geweſen ſind.

Das
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Das Camarin, oder Cabinet iſt ein herrliches
Werk, das mit Marmor, Jaspis von verſchiedenen Far—
ben ganz uberzogen iſt, wovon auch die Pilaſter, Fuß—
geſtelle, der Kranz und alles ubrige iſt, und eine ſcho
ne Politur hat. Von einem Fleuron von vergoldetem
Bronze, am Deckengewolbe, hangt ein Kronleuchter von
vergoldetem Silber, von eben der Filigranarbeit, ſo wie
die Cuſtodie und die Seiten des Altartiſches ſind, herab.

Den Fenſtern gegen uber, ſteht uber einer Thure

eine kleine Tribune, deren Bruſtgelander, Baluſtrade,
und Pilaſtern von Jaſpis, Marmor, und Bronze ſind.
Jn einer' Niſche an der Vorderwand der Tribune, ſteht
ein kleiner Tempel oder Kirche, ſehr artig von Lapisla—
zuli und andern koſtbaren Steinen gearbeitet; in—
wendig iſt eine Reliquie; oben darauf die Verkundi—
gung, der ewige Vater mit Engeln umgeben, alles
von Silber. Jch ubergehe andre Dinge in dieſem Ca—
marin, die von geringerm Werthe ſind, ausgenommen,
die Altargerathſchaften und Gefaſſe, als Leuchter, Pul
te, Weingefaſſe u. ſ. w. welche Dinge alle von Filigranar
beit ſind, und ineinem andern Gemache aufbewahrt werden.

Die Tiſchſchraänke (Caxones) in der Sacriſtey, ſind
von eben den Holzarten, als die Chorſtule, namlich
von Caoba, Cbenholz, Terpentin-Cedern-und Nußbaum
holze. Ueber den Tiſchen derſelben, welche] die Lange
der Sacriſtey einnehmen, iſt eine Ordnung von Corin—
thiſchen Saulen, mit den gehorigen Verjzierungen ſehr

wohl ausgefuhrt. Zwiſchen dieſen Saulen ſind Wand
ſchranke, die in die Mauer hinein gehen, angebracht,
worinnen einige heilige Zierrathen und Koſtbarkeiten ver
wahrt werden. Die ubrigen befinden ſich in den groſſen
Tiſchſchranken, welche durch Pilaſter, in ſieben Abtheilun
gen abgeſondert ſind, deren jede wieder ſieben dergleichen

Schranke enthalt. Das was ſie enthalten, iſt von ſehr
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groſſem Werthe, denn nur die Meßgewande belaufen
ſich uber zwolkhundert, zu denen eine gieiche Anzahl

von Chorhemden, Dalmaticas u. ſ. w. desgleichen die
Altarornate, nach dem Gebrauche und Farbe der Feſte,
gehort, Blos allein zum Hauptaltar gehoren funfzig
verſchiedene Ornate (mudas) eben ſo viel zu den Sei
tenaltaren, und zu denen wo die Reliquien aufbewahrt
werden. Unter emem Ornate, (der Muda) verſteht
man Chorhemde, Meßgewand, Dalmatica, Altartuch,
Bekleidung des Pults u. ſ. w.

Auf einem von dieſen Ornaten, die man auch
Ternos nennt, iſt die Lebensgeſchichte des Heilandes
ganz vortreflich geſtickt; und auf dieſem ganzen Ornate
befinden ſich zuſammen ohngefahr hundert einzelne Ge—
ſchichte. Auf einem andern ſtellen die Stickereyen die
Geſchichte der Jugend des Heilandes vor; auf einem
andern zu Seelmeſſen, iſt das Leben und Leiden Hiobs
geſtickt. Es haben eunge vorgegeben, daß dieſe Sti—
ckereyen, nach Zeichnungen des Raphaels gemacht wor

den, allein, ob ich gleich nicht weiß, von wem ſie eigent

lich ſind, ſcheinen ſie mir doch Erfindungen andrer
zu ſeyn.

Jch weiß nicht, wie viel Grund man hat zu behaup
ten, daß dieſe Art Geſchichte zu ſtickken zu Ciudad Ro
drigo Zeiten erfunden worden. Einige dieſer Ornate
ſind mit Perlen und andern Edelgeſteinen beſetzt, und faſt
damit bedeckt. Viele derſelben ſind von reichem Gold—

und Silberſtoffe, mit reicher erhabner Stickerey, Schat
tirungen, und andern Arbeiten von ſehr groſſem Werthe.
Jch halte es fur uberflußig, mit Beſchreibung der Be
ſchaffenheit, Anzahl und des Werths dieſer Koſtbarkei
ten und Zierrathen, viel Zeit zuzubringen, welche itzt
zu andern Dingen nothiger iſt.

Unter
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unter den Schatzen der Sacriſtey, iſt ein Bruſt

kreuz (Pectoral) welches der Prolat, wenn er Meſſe
lieſt, umhangen hat, vorzuglich merkwurdig; es iſt
mit funf Diamanten, acht Smaragden, vier Rubinen,
und funf groſſen Perlen beſetzt. Man ſagt, daß es zu—
falliger Weiſe fur vierzig tauſend Ducaten gekauft wor
den; daß aber der Werth deſſelben dieſen Preis um ein

groſſes uberſteigt. Man ſieht hier auch einen goldnen
Kelch und eine Cuſtodie von eben dieſem Metall, die
beym Frohnleichnamsfeſte gebraucht werden, ſie ſind

von ſchoner Form und Arbeit; ſo ſind auch zwey
Portapazes, auf deren einem, man ſehr koſtbare noch
an einander hangende Smaragden, ſo wie ſie gebrochen
worden, ſieht. Die Anzahl der ſilbernen Kelche belauft
ſich uber hundert und vierzig. Auch ſind hier vierzig
groſſe ſilberne Leuchter, weiche von den Knaben des
Seminariums bey den vornehmſten Feyerlichkeiten ge—
tragen werden. Hier ſieht man auch ſilberne Leuchter
und Kreuze fur alle Altäare der Kirche zu den vornehm
ſten Feſttagen; die großten und koſtbarſten ſind diejeni—
gen, welche auf den Hauptaltar und die Seitenaltare,

wo die Reliquien verwahrt werden, gehoren. Auf den
ubrigen Altaren ſtehen, an den ubrigen Tagen des
Jahrs, Kreuze und Leuchter von Bronje.

Jch ubergehe hier viele andre Stucken von Sil—
berwerk zum Dienſte des Hauptaltars, und einige Koſt—
barkeiten, mit welchen das Bild der Nueſtra Señora
del Patrocinio ausgeſchmuckt iſt. Jn einem Zimmer,
in welches man unmittelbar aus der Saeriſtey hinauf
geht, werden ſehr koſtbare Zierrathen aufbehalten, als
der Ornat von Filigranarbeit, die Pulte und Leuchter
u. ſ. w. fur den Altar de la Santa Forma; zween
Degen, die, wie man ſagt, Carln V und D. Juan de
Auſtria gehort haben; eine Anzahl Kelche und ande—

re Dinge.

F 4 Jch



ge Dritter Brief.
Jch ſchlieſſe dieſen Brief damit, daß ich Jhnen

etwas vom Pantheon ſage, welchen Namen man, ich
weiß nicht aus welchem Grunde dem Orte gegeben hat,

wo die Konige und Koöniginnen bearaben liegen. Der
Kapelle der Nueſtra Señora del Patrocinio faſt
gegen uber, das iſt, im Durchgange aus der Kirche
in das Vorgemach der Sacriſtey, befindet ſich die Thure

und die Treppe, welche nach dem Pantheon oder dem
koniglichen Begräbnißorte hinab ſteigt. Bis zum
zweyten Ruheplatze oder Abſatze ſind funf und zwan—
zig Stufen von Piedra Berroqueña, wo man ein ſcho
nes, obgleich wegen der Enge des Raums, kleines
Portal antrift. Es beſteht aus zwo Saulen oder Wand
ſauten, welche zum Theil von den Pfoſten der Thure
bedeckt zu ſeyn ſcheinen. Die Thure beſteht aus einem
Gitter von vergoldetem Bronze; von eben dieſer Mate—
rie ſind auch die Capitaler, Saulenfuſſe, Sparrenkop—
fe, und andre Verzierungen, welche alle ſehr fleißig
und mit vieler Kunſt gearbeitet ſind. Ueber dem Kran—
ze der erſten Ordnung ſteht auf einer Platte von
ſchwarzem Marmor, folgende Jnſchrift mit vergoldeter
Schrift.

D. O. M.
Locus SACER MORTALITATIS EXVUVIiS

CATHOLICOSUM REGUM
A RESTAURATORE VITAE CUJVUS ARAE MAX
AUSIRIC. ADHUC PIETATE SUBIACENT

OPTA TAM DiEM EXbECTANTIVM
CAROLUS CAESARIM MAX. IN VOTIS HABUIT
PHILIPPUS II. REGUM PRUDENTISS. ELEGIT

PHILIPPUS III VERE pIS NCHOAVIT
PHILIPPUS IV.

CLEMENTIA CONSTANTIA RELIGIONE
MacNNS

AUXIT oRNAVIT ABSOLVIT
ANNOo VDonmn. M. DC. LIV.
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Die ganze zwote Ordnung iſt ebenfals mit Bron—

ze verziert, und hat oben einen ofnen Fronton, in deſ—
ſen Mitte ſich ein Schild mit dem ſpaniſchen Wappen
befindet, das ſo wie das goldne Fließ und die Krone
von Bcronze iſt. Die Wappenſchilder ſelbſt ſind von koſt—
baren Steinen, und auserleſenen Metallen, nach den ih—
nen gehorigen Farben. Ueber dem Fronton ſitzt auf jeder
Seite eine Fiqur von Bronze, welche, den dabey befind—
lichen Aufſchriften zu folge in Jtalien verfertigt worden.
Die Emie ſtellt die menſchliche Natur vor, der die Krone
vom Haubte und das Scepter aus der Hand entfallt,
nebſt einigen andern Allegorien. Sie halt ein Schild,
in welchem ſteht: Natura occidit. Die andre Figur
ſtellt die Hoffnung vor, mit einem Schilde in der einen
Hand, auf dem man lieſet: Exaltat Spes; in der an—
dern Hand halt ſie ein kleines Gefaß mit Flammen.

Von der eben beſchriebenen Thure an, iſt die
Treppe bis zu Ende, ganz von Jaſpis von Tortoſa,
und von Marmor von S. Paulo de Toledo; auch
die Wande, das Gewolbe, ſo wie die Stufen, deren

vier und dreyßig ſind; wenn die.vom Anfange, die wie
ich geſagt habe aus Piedra Berroqueña ſind, dazu
gezahlt werden, ſo kommen in allem neun und funfzig
heraus. Dieſe Steine ſind mit mancherley Zierrathen
bedeckt, und wegen der Bearbeitung und der Schwurig-
keiten, die man dabey zu uberwinden hatte, ſehr merk—
wurdig. Auf einem jeden der beyden letzten Abſatze oder
Ruheplatze, befinden ſich zwo Thuren, von Caoba
Holze und andern koſtbaren Holzarten. Die Erſtern
dienen zum Zierrathe; durch die Eine der letzten geht
man in das Gewolbe oder in die Gruft, wo viele Jn
fanten und Jnfantinnen auch einige Koniginnen, die
keine Nachkommenſchaft hatten, begraben liegen; durch

die andre Thure konmt man in die Sacriſtey. Jn die
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Capelle, wo die Konige ruhen, iſt der Eingang durch eine
Thure mit einem Gitter, die aber weniger als die oben
befindliche verziert iſt.

Das Pantheon iſt zirkelformig, hat ſechs und
dreyßig Fuß im Durchſchnitte, und iſt acht und drey—
ßig Fuß hoch. Es ward ſo niedrig angelegt, weil es
die gleich daruber ſtehende Hauptcapelle, hoher zu ma
chen, nicht verſtattete. Die Seiten, wo die Urnen ſte—
hen, machen zuſammen ein Achteck. Vom Fußboden
bis zur auſſerſten Hohe des Gewolbes, iſt es ganz mit
Jaſpis, Marmor und vergoidetem Bronze bedeckt. Auf
einem Fußgeſtelle ſtehen rund herum ſechszehn Pilaſter
von Corinthiſcher Ordnung, zwey und zwey, zwiſchen
welchen ſich die Niſchen mit den Begrabnißurnen beſin
den, deren in allen ſechs und zwanzig ſind; namlich
vier an jeder der ſechs Seiten, zwo uber der Thure,
denen der Altar gegen uber ſteht. Von den Koniginnen
ſind nur diejenigen hier beygeſetzt, welche Erben hinter—

laſſen haben. An den Pilaſtern ſind, in der Mitte ih—
rer Hohe, Engel von Bronze mit Leuchtern in den Han
den, die, dem Palomino zu folge, vom Johann
Anton Ceroni, einem maylandiſchen Bildhauer, den
Philipp IV. zu dieſem Endzwecke in ſeine Dienſte nahm,
verfertigt worden. Der Fries iſt rund herum mit Laub
werke von Bronze verziert; auf dieſer Verzierung ruht
das Gewolbe oder die Kuppel, mit ihren, ſo wie un
ten die Pilaſter, zwey und zwey zuſammen geſetzten Ful
lungen, bis oben zum Fleuron in der Mitten, der eben
fals von Bronze iſt.

uUeber dem Kranze ſind Lunetten gerade uber den

unten befindlichen acht Seiten; durch einige derſelben
fallt das! Licht, wiewohl ſehr ſparſam, in das Gewolbe
des Pantheons. Von dem Fleuron in der Mitten, hangt

ein
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ein groſſer Leuchter von Bronze herab, an welchem ſich
vier und zwanzig Fullhorner befinden, deren einige von
Engeln unterſtutzt, andre aber auf verſchiedne Art ange—
bracht ſind. Oben iſt eine Krone darauf, unten ſind
Schilder, auf denen die Evangeliſten vorgeſtellt ſind,
ganz unten endigt er ſich in eine Art von Grif, aus
Schlangen gebildet. Auſſerdem befinden ſich noch andre
Zierrathen aus Kupfer, Kriegstrophaen u. ſ. w. daran.
Der Kunſtler, der dieſen Leuchter verfertiget hat, iſt eben
der, welcher den Thron der Nueſtra Señora del Sa
grario zu Toledo gearbeitet hat, und der, wie man
weiß, Virgilio Fanelli hieß.

Wie bereits geſagt worden, befinden ſich ſechs und
zwanzig Urnen hier, die aus Marmor verfertigt ſind,
und eine gute Form haben; ſie ſtehen auf Lowenklauen von

Bronze, von welchem Metalle auch die ubrigen daran
angebrachten Zierrathen ſind, ſo wie auch ein Schild,
das an jeder derſelben ſich vorne befindet, mit dem Na—
men des Konigs oder der Koniginn, deren Leichname ſie
enthalten. Bis itzt ſind deren dreyzehn, namlich Carl

V, Philipp II, Philipp III, Philippv, Carl II,
und Ludwig l, welche auf der Seite des Evangeliums ſte
hen. Auf der Seite der Cpiſtel ſtehen die Kaiſerinn Doña
Jſabella, die Koniginnen Doñnn Anna, Doña Mar—
gareta von Oeſterreich, Doña Jſabella von Bourbon,
Doña Mariane von Oeſterreich, Doñna Louiſe von
Savoyen und Doüa Maria Amalia von Sachſen.

Der Altar des Pantheons, welcher der Thure ge
gen uber ſteht, iſt prächtig. Er beſteht aus zwo gerief
ten oder cannelirten Saulen von einem grunen Steine,
mit weiſſen Adern, und dahinter aus Pilaſtern von Jas
pis. Auf einem Schilde am Fronton lieſet man: Re—
ſurrectio noſtra. Auf einem groſſen platten Steine von

Por—
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phyr, welcher den mittlern Raum zwiſchen den Saulen
einnimmt, ſteht ein marmornes Kreuz, an welchem
die Figur von vergoldetem Bronze, mit vier Rageln
befeſtiget iſt. Den Nachrichten zu folge, die man
bisher von dieſem Bilde gehabt hat, iſt es von einem
Vetter des Julian Finelli (der P. Caimo nennt
ihn Tinelli) einem Schuler des Algardi, verfertigt,
und von D. Diego Velazquez, aufgeſetzt worden.
Allein wie Johann Baglioni im Leben des Marquis
Creſcenzi meldet, war der Kunſtler, der dieß Crueifix ge
macht hat, Peter Tacca von Carrara, welches auch
ſehr glaublich iſt, ſowohl wegen des Umſtands der vier
Ragel, den er angiebt, als auch wegen des Umgangs,
den er mit dem Creſcenzi hatte, von dem er es wahr—
ſcheinlich gehort hatte. Peter Tacca kann auch ſehr
wohl der Vetter des Julian Finelli oder Tinelli ge
weſen ſeyn, der ebenfals von Carrara geburtig war.
Alles ubrige an dieſem Altare, namlich der Fries, ei—
ne Stufe oder Fuß, worauf das Crucifix ſteht, und die
Vorderſeite des Altartiſches, ſind aus Bronze mit Laub
werk nach mancherley Deſſeins verfertigt. Die Capi—
taler haben die Form von Oelblattern. Jn der Mitte
der Vorderſeite am Altartiſche iſt ein Basrelief, auf
welchem die Grablegung Chriſti vorgeſtellt iſt.

Dieſes Pantheon ward erſt im Jahre 1654 vollen
det, obgleich ſchon unter der Regierung Philipp des III.
im Jahre 1617 der Bau deſſelben war angefangen wor
den. Der vornehinſte Baumeiſter deſſelben war der
Marquis Johann Baptiſta Creſcenzi.  Jch habe

auch

Johann Baglioni in den Leben der Maler, Bildhau
er und Baumeiſter, erzahlt, daß Creſcenzi 1607 mit
dem Cardinal Zapata, nach Spanien gekommen iſt,
und daß, da ihn dieſer Cardinal dem Konige Philipp

IlII.
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auch Pedro Lizargarate ein Biscayer, und Alonſo
Carbonel koniglicher Baumeiſter, Riſſe zu dieſem Ge—
baude verfertigt. Da ſo viel Zeit verfloß, ehe das
Pantheon fertig ward, iſt es ganz naturlich, daß ver—
ſchiedene Kunſtler hiezu gebraucht worden ſind. Von
dem Gewoibe, in welchem neun und dreyßig kei—
chen von konialichen Perſonen beygeſetzt ſind, und in
welches man durch eine Thure, die, wie ich Jhnen ge—

ſagt habe, gleich bey der Treppe des Pantheons iſt,
hineingeht, weiß ich Jhnen nichts merkwurdiges zu ſagen,

als daß ſie ſehr anſtändig in ihren Niſchen ſtehen, de—
ren ein und funfzig, in der Mauer dieſes geraumigen

Ge
ni. empfohlen hatte, dieſer ihm aufgetragen hat, zu
den koniglichen Begrabniſſen Riſſe zu verfertigen, die

ihm auch mehr als die uübrigen gefielen. Er berichtet
ferner, daß der Konig ihn nachher nach Jtalien ge
ſchickt, woher er verſchiedene Kunſtler mit zuruck brach-
te, von welchen wir itzt wenig Nachricht mehr haben;
daß auſſerdem der Endzweck ſeiner Reiſe war, weil ſich
in Spanien keine guten Materialien fanden, welches
aber dem anderwarts ſchon angefuhrtem Urtheile des Ja
cob da Trezzo, und der Erfahrung beym Pantheon
widerſpricht, wo vielleicht alle Materialien aus Spani—
en ſind. Eben dieſer angefuhrte Schriftſteller ſagt auch
noch, unter verſchiedenen andern Dingen, von gerin—
gerer Wichtigkeit, daß Creſcenzi fur ſeine Arbeiten
den Titel eines Marquis de la Torre vom Konige ere
halten, daß aber das Werk wegen des Abſterbens Phi—
lipp UII. nicht vollendet worden. Der Marquis Cre—
ſcenzi war aus einer der vornehmſten Familien in
Rom, und ein Bruder des Cardinals Creſcenzi. Nach
dem Tode Philipps III. trat er in die Dienſte Phit
lipps IV. der ihm verſchiedene Arbeiten auftuug. Dem
Palomino zu folge ſtarb er zu Madrin um das Jahr
1660 in ſeinem 65 Jahre, und ward in der Carmeliter

Kirche begraben.
Seit dem Todeſ] des] Jnfanten D. Franciſco Xaver,

ſind itzt vierzig hier.
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Gewolbes angebracht ſind. Die Saeriſtey des Panthe
ons, welche dieſem Gewolbe gegen uber iſt, enthalt ge—
genwartig nichts merkwurdiges, nachdem man einige
Gemalde, aus Furcht daß ſie durch die Feuchtigkeit zu

Grunde gehen mochten, heraus genommen, und an
andern Orten aufgeſtellt hat. Ueber den Tiſchſchranken iſt
noch ein Crueifir von Elfenbein vorhanden, das ubrige
ſind blos Altarverzierungen.

Wenn Sie m. H. mehr Rachrichten vom Pan
theon, oder dem Begrabnißorte unſrer Konige verlan
gen, ſo wiſſen Sie ſchon, daß die Beſchreibungen des
Escorials weitlauftig davon handeln, deren einige auch
Kupferſtiche von dieſem Orte enthalten.

Hier lieſſe ſich vielleicht eine Vergleichung anſtel
len, zwiſchen dieſem Begrabnißorie, und den ſo geprieſe—

nen Grabmonumenten des Auguſtus, des Adrians, dem
in Carien, und den Eggyptiſchen, da ſie Beherrſcher
von nicht geringerer Macht, und vielleicht von weit
lauftigern Reichen einſchloſſen, allein dieß konnen Sie
ſelbſt thun, da Sie alles dieß beſſer wiſſen und verſte
hen; fur itzt begnugen Sie ſich mit dem was ich ge
ſagt habe, bis ich Gie von den ubrigen Dingen dieſes

Palaſts unterhalten habe.

—1
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eoch fahre fort, Jhnen m. H. wie biäher, das vor—
J zuglichſte und merkwurdigſte, das ich in dieſem
Gebaude angetroffen habe, mitzutheilen; wir wollen
zu dem Portico der Kirrche zuruckkehren; und in den
Eingang (la Porteria) gehen, obgleich deſſen zweyter
Saal, wie ſchon gemeldet worden, durch das Monument
verſperrt iſt; es iſt aber ſehr wahrſcheinlich, daß es an—
derwarts wird aufgeſtellt werden, damit dieſer Einaang
wieder dazu diene, wozu er beftimmt iſt, und die hier

uberall herrſchende konigliche Pracht befordern helfe.
Dieſer Eingang oder Porteria beſteht aus zwey Gema
chern, das zweyhte iſt das, wovon ich eben geſagt ha—
be, daß es nicht zu brauchen iſt; das Erſtere aber, wel—
ches in der Oefnung des Thurms ſich befindet, iſt im—
mer gebraucht worden; zur rechten Hand deſſelben iſt
eine Thure, durch die man in die kleinern Umgange
kommt, welche mit dem ganzen Kloſter Communication

haben, und durch die jedermann gehen kann. Das
zweyhte Zimmer hat ein gutes VBerhaltniß, und iſt mit
Banden und Pilaſtern geziert. Es iſt ſechzig Fuß lang,
und funf und dreyßig breit. An der Ruckwand iſt ein
Altar mit einem ſchonen Gemalde des Mudo, auf
welchem Abraham und Sara vorgeſtellt ſind, wie ſie.
die drey Engel in ihrem Hauſe aufnehmen. Die Figu—
ren ſind in Lebensgroſſe und voller Ausdruck. Sie ha—
ben alle ubrigen Eigenſchaften, die ein gutes Gemalde
ausmachen. Ueber einer Thure, welche in die kleinen
Umgange geht, ſieht man ein Gemalde vom Maſſac—

cio
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cio H welches den todten Chriſtus nebſt ſeiner Mutter
und dem Nicodemus, die ihn betrachten, vorſtellet.
Ueber einer andern hangt eine Berſuchung des h. Anto—

nius, vom Hieronymo Bos. Hier befinden ſich
nebſt etlichen Bildniſſen von Pabſten, noch einige Ge—
malde von geringerer Betrachllichkeit.

Von hier geht man in den untern Hauptumgang,
der, den marmornen Fußboden ausgenommen, ganz
vom Piedra Berroqueña iſt. Er iſt viereckig; jede
Seite iſt zweyhundert und zehn Fuß lang, etwas uber

zwan
Thomas Maſſaccio, ein florentiniſcher Maler,

war der Erſte, welcher ſeine Figuren ordentlich ſtehend
vorſtellte, anſtatt, daß ſie vorher nur auf den Spitzen
der Fuſſe ſtehend abgebildet wurden; er gab ihnen Er—
hobeuheit, und fuhrte Verkurzungen ein; er machte
ſehr gute Falten, und verbannte die vorige Manier.
Es iſt genug, was Vaſari zu ſeinem Ruhm, und Am
denken ſagt, daß alle auf ihn folgende beruhmte Ma—
ler und Bildhauer hinreiſeten, ſeine Werke in der Car—
meliter Kirche zu Florenz zu ſtudiren, unter vielen
andern nennt er den Leonardo da Vinci, Pietro Pe—
rugino, Michael Angelo, Raphael von Urbino,
Baccio Bandinelli, Alfonſo den Spanier (welchest
ohne Zweifel Berruguete iſt) Parrin del Vaga u.
ſ. w. Jn den Anmerkungen des Pralaten Bottari,
zur letzten Ausgabe des Vaſari, iſt aus dem Baldi—
nucti, das Jahr ſeiner Geburt richtiger beſtimmt, der
1402 dafur annimmt, und ſagt, daß er im 41ſten Jahre,
nicht aber wie Vaſari vorgiebt, im 26ſten, geſtorben iſt.
Was auſſerdem in den angefuhrten Anmerkungen vom
Maſſaccio geſagt wird, gereicht ihm zu nicht geringem
Nuhme, namlich daß Raphael den Adam und Eva,
die er in den Galerien des Vaticans gemahlt, von denen
copiret hat, die Maſſactio in der Carmeliter Kirche zu
Florenz verfertigt hatte. Dieſer Kunſtler war uu S.
Giovanni di Valdarno im florentiniſchen Gebicte,
geboren.
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zwanzig breit, und mehr als acht und zwanzig hoch.
Auf jeder Seite ſind zwolf Pfeiler, und eilf Arcaden
nach dem Hofe zu, welche mit einem holzernen Fen—
ſterwerke verſchloſſen ſind; an den Wanden befindet

ſich eine gleiche Anzahl Bogen, deren Oefnungen ouf
naſſen Kalk gemalt ſind, ausgenommen diejenigen, in
welchen die Thuren in die Kirche, in die Sacriſtey,
in die Capitelſale, die Treppe, und nach andern Orten
ſind. An den Pfeilern ſind von innen Pilaſter ange—
bracht, auf welchen die Bogen und die ſteinernen Decken—

gewolber, die mit groſſer Einſicht gemacht ſind, auf—
ſtehen.

Die Malereyen in den Winkeln, ſind in Oel. An
jeder derſelben ſind zwey Sujets vorgeſtellt, die folgen
de ſind. An der Ecke, wo die Thure iſt, die in die
GSacriſtey geht: die Geburt Chriſti, und die Anbetung
der Konige, vom Luis de Carvajal, welcher
auch eben dieſelben Geſchichte, auswendig auf die da—
vor befindlichen Thuren gemalt hat; inwendig an den
Thuren des Gemaldes der Geburt malte er die Beſchnei—

dung, und die Erſcheinung der Engel bey den Hirten;
eben dieſe Sujets, ſind auf naſſen Kalk wiederholt, an
den Zwiſchenräumen, die von dem Bogen an der Wand
ubrig ſind. Von innen an den Thuren des Gemaldes
der Anbetung der Konige und inwendig an der Mauer
befindet ſich das Wunderwerk auf der Hochzeit zu Cas
na, und die Taufe Chriſti.

Die
Man kann von dieſem Kunſtler nichts weiter anfuhren,

als daß er durch dieſes Werk in dem Umgange des Es
corials, und andere an den Altaren, der dortigen Kir—
che, Beweiſe ſeiner groſſen Geſchicklichkeit abgetegt
hat. Er war von Toledo geburtig, und ein Bruder des
Johann Baptiſta Monegro. Man ſagt, daß er
1591 zu Madrid geſtorben iſt.

Puente Reiſen. a Th. G
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Die Gemalde an dem folgenden Winkel nacb dem

Eingange (la Porteria) hat Michael Barroſo  ver
fertigt. Auf der einen Seite ſtellen ſie die Himmel—
fahrt des Heilands, und auf der andern die Herabkunft

des heil. Geiſtes vor. Auſſer den namlichen Sujets,
an den Thuren ſowohl von auſſen als von innen und an
der Wand, hat er noch andve, die ſich auf dieſe heiligen
Geſchichte oder Myſterien beziehen, z. E. wie Chriſtus
ſeinen Jungern erſcheint u. ſ. w. gemalt.

Von den beyden andern Winkeln nach Mittage zu,

iſt der eine vom Pellegrino Tibaldi und der andre
vom Romulo Cincinnato. Der Erſte malte auf
der einen Seite die Kreuzigung und auf der andern die
Auferſtehung des Heilands, und mit einiger Veranderung
in derzuſammenſetzung fuhrte er das Ramliche an den Thu
ren von auſſen aus, inwendig malte er andre Gegenſtan—

de, die ſich auf die Kreuzigung und Auferſtehung be—
zogen, und wiederholte ſie auch an der Wand. Ro
mulo Cincinnato, malte die Verklarung und das
Nachtmahl des Herrn. G6s befinden ſich hier beyde
Nachtmahle, namlich das geſetzliche oder typiſche, und
das Sacramentaliſche, eins inwendig und das andre

von

Aus dem, was der P. Siguenza, der den MichaelBDarroſo, einen ſpaniſchen Maler gekannt hat, erſah—

ren wir, daß er ein Schuler des Gaspar Becerra ge
weſen iſt. Er zeigte ſein großes Genie in der Male—
rey, nicht allein in den Fignren, ſondern auch in der
Architektur und der Perſpektiv: und dieſes ſieht man
ſehr deutlich, an dem Gemalde, von der Sendung des
heil. Geiſtes. Wie eben dieſer P. Siguenza berichtet,
verſtand er die Muſik, und verſchiedene Sprachen,
und darurter ſelbſt die Griechiſche. Der Nachricht des
Palomino zufolge, iſt er im Jahre 1590 zu Madrid
verſtorben.
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von auſſen. Auf der Ruckſeite und an der Wand, die
Fußwaſchung und der Einzug zu Jeruſalem.

G 2 EbenRomulo Cincinnato kam aus Jtalien in die Dien—
ſte des Konigs Philipps II. und arbeitete im Escorial
zu Guadalaxara, und zu Cuenca. Sein Colorit war
kraftig und hervorſtechend. Zu dieſen Nachrichten, und
zu der, daß er in einem hohen Alter, 1600 zu
Madrid geſtorben iſt, kann man noch hinzu ſetzen, daß
es ihm nicht an Erfindung ſehlte, wie man ihm, des
Palomino Berichte zufolge, vorwarf, indem er hie—
von in ſeinen Werken hinlangliche Beweiſe gegeben hat.
Man hat folgende ihn betreſfende konigliche Befehle
aufgetrieben, wodurch die ſchon bekaunten Nachrichten
von ihm beſtatigt, und einige andre konnen hinzuge—
fugt werden.

Der Köönig. Unſerm gegenwärtigen oder kunfti—
gen Zahlmeiſter bey dem Baue des Palaſts zu Ma—

drid, und des Palaſts del Pardo. Euch iſt ſchon ber
kannt, daß da Wir dem D. Luis de Requeſens,
Großkomthur von Caſtilien, und Generalkapitatn zur
See, der ſich als Unſer Botſchafter zu Rem aufhalt,
befohlen haben, uns aus jener Stadt einige gute Ma—
ler zu ſchicken, die uns beyſlünſern Bauen dienen
konnten, hat er uns den Romulo von Florenz, und
Patricio Caxes zugeſchickt, die auf drey Jahre in Un—
ſere Dienſte getreten ſind, und davon jedem monatlich
zwanzig Dukaten Gehalt ausgemacht iſt; daß ſie dem
zu Fotge, alles was zu ihrer Kunſt gehort, und ihnen
anbefohlen worden, gefertiget, und das angefuhrte Ge—
halt ausgezahit bekommen haben. Und ob nun gleich
die drey beſtimmten Jahre veifloſſen ſind, ſo iſt Unſer
Wille, daß ſie ferner, wie bieher, in Unſern Dienſten
bleiben, und ihnen das ausgemachte Gehalt ſerner be—
zahlt werde. Deswegen Jch euch befehle Zu Madrid
am 2oſten Septemb. 1570. Jch der Konig. Auf
Befehl des Konigs, Mantin de Gaztelu.

Durch ein konigl. Reſeript, gegeben im Pardo,
den Zzten Auguſt 1572 wird ihm die Freyheit ertheilt,
auf ſechs Mouate nach Cuenca zu gehen, ohne daß ihm
ſein monatlicher Geyalt von 20 Dutaten ſoll abgezor

gen
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Eben dieſes findet man an den Thuren und an

der Wand, wo die Verklärung gemalt iſt, bey welchem
Gemalde Romulo ſich des herrlichen Stucks eben
dieſes Jnhalts erinnert hat, das Raphael gemalt hat,
und welches die Kenner in der Kirche St. Pietro in
Montorio zu Rom bewundern. Er brachte auch den
Mondſuchtigen unten am Fuſſe des Berges an, und folg—
te zum Theil den Jdeen jenes unvergleichlichen Kunſt—
lers. An den Thuren inwendig, und an der Wand
ſteht die Geſchichte von der Samariterin, und die von
der Ehebrecherin.

Dieſe Gemalde in den Winkeln, namlich die wel—
che mit Thuren verſehen ſind, werden nicht geofnet,
als nur zu der Zeit, wenn feyerliche Proceßionen in den
Umgangen gehalten werden. Sie ſehen heute zu Tage
noch ſo ſchon aus, als wenn ſie eben erſt gemalt wa
ren; woraus man ſehen kann, wie wichtig es geweſen
ware, wenn einige bewundernswurdige Gemalde in
dieſem Palaſte, und die durch keine andern irgendwo
in der Welt ubertroffen werden, das Gluck gehabt hat
ten, auf dieſe Art erhalten zu werden.

Es wurde allein einen Brief erfordern, wenn ich
Jhnen alle die Vortreflichkeiten beſchreiben wollte, die

man

gen werden. Jn einem andern an D. Luis de Rive
ra gerichteten Reſcripte, datirt zu St. Lorenzo den iſten
September 1579, befiehlt der Konig, ihm ſeinen Gehalt
auszuzahlen, ob er gleich zu Guadalaxara ſur den Herzog
von Jufantado gearbeitet hatte. Noch in Einem,
gegeben zu St. Lorenzo den 21ſten Sept. 1591 er
laubt ihm der Konig, in Ruekſicht, weil er gliederlahm
und zur Arbeit unfähig war, mit ſeiner Beſoldung zu
Guadalaxara zu leben. Dieß Reſcript iſt von Juan
Jbarra conterſignirt.
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man an jedem Gemalde in den Winkeln dieſes Umgangs
bemerket. Ein jeder der vier angefuhrten Kunſtler, hat
ſehr viel geleiſtet, und jeder hatte ſeine ihm eigne VBer—

dienſte, um derentwillen ſie wurdig waren, daß ihnen
Philipp II. dieſe ruhmvollen Arbeiten auftrug.

An allen vier Seiten dieſes Umgangs befinden ſich,
in den Arcaden an der Wand, Malereyen auf naſſen
Kalk, welche nach den Zeichnungen des Pellegrino
Tibaldi aufsaefuhrt ſind. An der Morgenſeite befin

den ſich die Reinigung der heil. Jungfrau, die Flucht
nach Aegypten, der Bethlehemitiſche Kindermord, die
Zuruckkunft aus Aegypten; Chriſtus wie er im Tempel
gefunden wird; die Verſuchungen Chriſti in der Wu—
ſten; die Erwahlung der Apoſtel; die Auferweckung des
Lazarus; die Austreibung der Kramer aus dem Tem—

pel.

An der mittaglichen Seite befinden ſich zehn hi—
ſtoriſche Gemalde aus der Leidensgeſchichte Chriſti. An
der Abendſeite: wie Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung
ſeiner Mutter erſcheint; wie die Cngel den Marien er—
ſcheinen und ihnen die Auferſtehung verkundigen; wie
Chriſtus im Speiſeſaale, desgleichen wie er dem Petrus
und dem heil. Johannes auf der See Tiberias erſcheint.

An den ubrigen Stellen der Arcaden befinden ſich die
Thuren in die Kirche, in die Capitelſale, in die Sa
criſtey, und in die Bogen der Treppe. Auf der nord
lichen Seite, nach der Kirche zu, ſieht man folgende
Gemalde: der Beſuch der heil. Maria bey der heiligen
Eliſabeth; die Verkundigung; ihre Verlobung mit dem
heil. Joſeph; die Darſtellung im Tempel; die Geburt
der heil. Jungfrau; ihre Empfangniß, worauf der heil.
Joachim und die heil. Anna vorgeſtellt ſind, wie ſie ſich
an dem goldnen Thore des Tempels umarmen. Dieſe

G 2 Male—
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Malerehen beſinden ſich zwiſchen der Kirchthure, die in
den Umgang geht, und zwiſchen der Ecke zunachſt bey
der Thure der Sacriſtey, und ſind die, welche am be—
ſten ausgefuhrt ſind, davon funfe Pellegrino ſelbſt,
eins aber, namlich die Verlundiguug, Friedrich Zuc
chero gemalt hat. Die ubrigen auf dieſer Seite, ſind
der Tod, die Himmelfahrt, und die Kronung der heiligen
Jungfrau, und das letzte Gericht. Obgleich dieſe Ge—
malde ohne chronologiſche Ordnung angefuhrt worden,
konnen Sie, wenn Sie wollen, ſie in dieſelbe ſetzen,
und bey der Empfananiß der heil. Jungfrau anfangen,
und beym junaſten Gericht aufhoren. Worauf am mei—
ſten hiebey ankommt, iſt, ihre Vortreflichkeit in Anſe—
hung der Kunſt, anzuzeigen, und dieſe iſt an den ſechs
angefuhrten, und an denen auf der Morgenſeite her—
vorleuchtend und vorzuglich, indem bey einigen der ub—
rigen weniger Fleiß zu bemerken iſt, ob ſie gleich alle
wegen der Erfindungen des Pellegrino Aufmerkſam—
keit und Betrachtung verdienen. Man ſieht auf dem—

ſelben ſehr ſchone Figuren, vortrefliche Kopfe, reiche
Hintergrunde von Architektur und Landſchaften, ſchone
Wiederſcheine, vortrefliches Nackende, und gluckliche
Zuſammenſetzungen; und alle dieſe Dinge findet man an
denen am beſten, die von der Hand des Erfinders ſelbſt
ſind, die ein jeder leicht erkennen wird. Jtzt wollen
wir zur Haupttreppe gehen.

Dieſe iſt von einem Kunſtler Johann Baptiſta
Caſtello, aus Bergamo geburtig angegeben wor

den.

v Ein Johann Baptiſta Caſtello wird im Malerlexico
angefuhrt, und als ein vorzuglicher Miniaturmaler aus
Genua geruhmt. Es wird daſelbſt von ihm geſagt,
daß, da ſein Ruhm nach Spanien gedrungen ware,
ihn Philipp II. berufen, um die Chorbucher im Et—

corit
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den. Von den funf Arcaden in der Mitten des Umgan—
ges an der weſtlichen Seite, wurde die mittlere zur
Treppe beſtimmt, die beyden daran zunachſt befindlichen

zu kleinen viereckigen Capellen, die zur Zierde dienen,

G 4 undcoriale auszumalen. Es iſt wahrſcheinlich, daß er ei
ner von denen iſt, deren Name in den Beſchreibungen
unter andern daſelbſt genannten Malern, nicht mit an—
gefuhrtworden. Derjenige, deſſen gedacht wird, iſt Jo—
hann Baptiſta Caſtello, der den Riß zur Trevpe ver—
fertigt hat, ein Vater des Granello und Fahutzio,
welche vottrefliche Grotesken gemalt haben. Das ihm
vom K. Philipp II. ertheiite Patent ſeiner Beſtallung
lautet alſo:

Der Konig. Unſerm gegenwartigen oder kunf—
tigen Zahlmeiſter zu Madrid und im Palaſte del Par—
do zu wiſſen; nachdem Wir von der Geſchicklichkeit und

Fahigkeit des Johann Baptiſta Caſtello, von Berga—
mo, Malers und Bauxmeiſters, unterrichtet worden,

haben KWir ihn in iluſere Dienſte aufzunehmen befoh—
len, und nehmen ihn durch aegenwartiget in dieſel—

ben auf, und es iſt Unſer Wwille, diß, ſo lange Wir denſel—
ben nicht ändern, noch das Gegentheil vbefehlen oder
verordnen, ihm ron llns zu ſernger ordentlichen Beſol—
dung dreytanſend Realen jahrlich ausgeſetzt ſeyn ſollen;
unter der Verpflichtuna Uns zu dienen, Riſſe und Mo—
delle, und andre Werke der Malerey, die zu ſeiner
Kunſt gehoren, und von ilns ihm aufgetragen und be—
ſohlen werden, zu nverſertigen; daß er zu Madrid,
oder an Unſerm Hoſe ſich aufhalte und jedesmal und
ſo oft es ihm wird betnhlen werden, ſich ſowohl in das
Kloſter St. Lorenzo, als ouch in den Konigl. Schloſſern
del Pardo, Bosque de Segovia, Aranpuez, und im
Alcazar von Toledo, ſich einſtelle, daß jedoch er
fur die Reiſen und Wege nichts verlange, und ihm
auch nichts dafur bezahlt werde. Ueber dem und auſſer
der ermeldeten Beſoldung, beſehlen Wir, daß ihm, die
in Unſern Dienſten von ihm verfertigten Arbeiten, bezal,lt

werden, nachdem man mit ihm eins werden wird,
und nach dem Aceorde und Beſtimmung des Preiſes
billig ſeyn wird, wobey man darauf Ruckſicht zu neh—

men
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und an deren Hinterwand in jeder ſich eine Niſche und
darunter Sitze befinden; in den beyden ubrigen ſind die

Durchgange zu den kleinen Umgangen.

Dieſe Treppe iſt ſo prachtig, helle, bequem und
verziert, als man nur wunſchen kann. Gie beſteht
aus zwey und funfzig Stufen, und iſt dreyßig Fuß hoch.
Es ſind auf derſelben vier Ruheplatze. Der vornehmſte
beſindet ſich am Ende des erſten Schlags, (Tiro) und
nimmt die ganze Breite des Treppenhauſes (cage) ein;

nam

men hat, daß ſeine ordentliche Beſoldung anſehnlich iſt.
Gegeben zu Madrid am zten September 1567. Jch
der Konig Pedro de Hoyo.

Man konute hier noch andre Urkunden anſuhren,
die dieſen Kunſtler betreffen, und die Zahlungen die

an ſeine Frau Margareta Caſtello, und andere die
mit ihm arbeiteten, geſchehen ſind, allein, da ſie von
keiner groſſen Wichtigkeit ſind, wollen wir ſie uber
gehen.

Durch ein Dekret, ausgefertiget zu St. Lorenzo,
den iſten April 1571. ernannte der Konig den Ni—
kolaus Granello zu ſeinem Maler, mit einem monat
lichen Gehalte von 15 Dukaten; allein auf die Vor
ſtellung, daß er davon nicht leben konnte, zumal, da
er ſeinen Bruder Fabrizio, der ihm half arbeiten, in
ſeiner Geſellſchaft hatte, wurden ihm, ſo wie den ubri—
gen Malern, zwanzig Dukaten bewilligt.

Jn einem andern, ebenfalls zu St. Lorenzo den
aeſten Junius 1524 ausgefertigten Dekrete, ernannte
der Konig den Fabricio Caſtello zu ſeinem Maler
mit ſechs tauſend Maravedis monatlichem Gehalt. Die
ſe beyden ſind die Sohne des Johann Baptiſta Caſtel
lo, welche die Deckengewolber in der Sacriſtey, die
Capitelſale, und den Schlachtenſaal, wovon im fol—
genden geredet werden wird gemalt haben an wel—
chem letztern ein andrer Kunſtler, Lazaro Tabaron,
witgearbeitet hat.
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namlich' ein und vierzig Fuß, und zwolf Fuß von der
letzten dder oberſten Staffel bis an die Wand. An den
Seiten ſind zween Eingange zu den kleinern Umgangen,
und von da theilt ſie ſich in zween Arme, welche zu dem

obern Hauptumgange fuhren; wo ſie mit vierzehn Ar—
caden umgeben iſt; auf zwo Seiten viere, drey nach
dem Umgange zu, und drey an der Wand, welche letz-
tern die einzigen ſind, durch welche kein Licht herein
kommt, weil auf jeder ſich Malereyen des Pellegrino
befinden, die eine Folge von denen im untern Umgan—
ge ſind. Sie ſtellen die Reiſe Chriſti nach Emaus vor,
und wie er der Magdalena erſcheint, desgleichen auch,
wie er ſich den Marien zeigt. Jn den Winkeln ſind zwo
Gemalde des Lucas Cambiagi; auf dem erſten iſt vor—
geſtellt, wie Chriſtus den Jungern erſcheint; auf dem
zweyten, wie der h. Petrus und Johannes zum Grabe
hingehen. Alle funfe ſind auf naſſen Kalk. Unter die—
ſen Gemalden ſind drey RNiſchen, welche viel zur Ver—
ſchonerung dieſer Treppe beytragen.

ueber den erwahnten vierzehn Bogen iſt ein Ar—
chitrab, Fries und Kranz, uber welchen die Schlacht
bey St. Quentin gemalt iſt; auf der Seite des Umgan
ges iſt die Grundlegung zum Bau dieſes Kloſters, und
der Konig, abgebildet, der einen Riß von dem Bau
meiſter annimmt, den er ihm kniend uberreicht; ihm
zur Seiten ſteht ein Ordensgeiſtlicher, welches wahr—
ſcheinlich Villacaſtin ſeyn ſoll, der das Amt eines
Bauaufſehers, bekleidete, und an der Anlegung und
glucklichen Uusfuhrung dieſes Gebaudes, beſonders in
dem, was die Kloſtergebräuche betraf, einen groſſen
Antheil hatte. Die Malerey auf dieſer Treppe iſt vom
Luca Giordano.

G 5 Ueber
Ob man gleich im Palomino, der den Luca Giordano
gekannt hat, eine weitlauſtige Beſchreibung von ſei—
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Ueber dieſem Gemalde von der Schlacht, befin—

det ſich wieder ein Kranz, uber dem vierzehn Fenſter,
in der Mitten von eben ſo viel Lunetten ſind, die gerade
uber den Bogen dieſer Treppe ſtehen. An der Seite

eines

nem Leben und ſeinen Werken antrift, ſo fugt man doch,
da Palomino Leben der Maler nicht in aller Handen
ſind, den Liebhabern zu Gefallen, felgende kurze Nach
richt hier bey.

Luca Giordano, war zu Neapel 1628 geboreu.
Sein Vater war ein Maler, der eine oſſentliche Werk—
ſtatt hatte, wo er von ſeiner Kindheit an die Fertig—
keit erlangte, ſehr geſchwind zu malen. Er ſtudirte
nachher den Espagnoletto, und ahmte deſſen Werke
nach. Er gieng darauf nach Roſn, und kopirte die an
tiken Statuen, und die Originale der beruhmteſten
Maler, und hierdurch brachte er es dahin, daß er zu
eiller Bewunderung, die Manier eines jeden, vollkom—
men nachahmen konnte. Er half dem Pietro von Cor
tona bey den beruhmteſten Werken, und erwarb ſich
dadurch die groſſe Fertigkeit in der Frescomalerey. Er
kehrte nach Neapel zuruck, von woher ſein Ruhm dem
Koöönig Carln IJ. bekannt ward, der ihn 1692 in ſeine
Dienſte nahm. Seine beyden erſtern Werke, waren
zwey Gemalde, auf welchen der Streit und Sieg des
heil. Michael vorgeſtellt war, welche der Konig beſitzt.
Er verfertigte hierauf die Frescomalereyen auf der Trep
pe im Escoriale, alle die ubrigen, die ihm in der dor
tigen Kirche aufgetragen wurden, namlich die zehn
Gewolber. Er brachte mit allen dieſen Werken zwey
Jahre zu, wahrend welcher Zeit er aber auch die Stu—
dien zu dieſen Werken verfertigte, welche allein ſchon
hinlanglich waren, ein langes Leben zu beſchaftigen.
Palomino fuhrt ferner die groſſe Anzahl Werke an,
die er im Retito verfertigt hat, desgleichen das in der
Sarriſtey zu Toledo, deſſen ſchon im erſten Bande ge—
dacht worden, desgleichen die zu Nueſtra Seüora Ato
cha, und in der Kirche des h. Antonio de los Portu
gueſes, und die unzahligen Gemalde, die er fur den Ko—
nig, und fur Privatperſonen vor und nach dem Tode

Carls
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eines jeden Fenſters ſind zwey Kinder oder Genii, die
ſammtlich Schilde des ſpaniſchen Wappens halten. Jn
dem Kreuzgewolbe dieſer Lunetten, ſind die Thaten
Carls V. mit kleinen Figuren, en Camayeu gemalt.

Jn den vier Winkeln, uber den Fenſtern, ſieht
man die Klugheit, Gerechtigkeit, Starke, und Maßig—
keit, in allegoriſchen Figuren vorgeſtellt. Mitten in
den Seiten darneben, ſind andre allegoriſche Figuren,
durch welche die konigliche Majeſtat oder Wurde, und
die Wurde der Kirche, auf prachugen Thronen von
Wolken, mit verſchiedenen Zierrathen abgebildet ſind.
Man ſieht dabey ſehr ſchone Figuren, welche andre Tu—
genden vorſtellen. Jn dem ganzen Gewolbe, dem der
Fries, wo die Schlacht bey St. Quentin abemalt
iſt, gleichſam zum Piedeſtal dient, ſieht man eine Glo—
rie, mit einem erſtaunenswurdigen Verſtandniſſe der
Lichter, der Verkurzungen der Harmonie, des Contraſts
der Figuren, und aller Eigenſchaften, die eine ſo groſſe
Zuſammenſetzung erfordert. Ganz in der Hohe ſieht
man die Dreyeinigkeit, auf der einen Seite die heilige
Jungfrau, auf der andern Engel mit Emblemen der
Paßion. Nahe dabey iſt der heilige Laurentius als

Dia
Carls II. gemalt hat. Er ſaqt endlich, daß, nachdem
er in Philipps V. Dienſte gekemmen, er 1702 nach
Neapel zuruckkehrte. Sein Vermogen belief ſich auf

mehr als zweymalhundert tauſend Dutkaten. Pa
lomino gedenkt ſeiner beſondern Geſchicklichkeit, die
Werke andrer Maler nachzuahmen, und der greſſen
Hochachtung, in der er bey Furſten und Vornehmen
ſtand. Er ſtarb zu Neapel 1704. Zu dieſem iſt noch
hinzuzuſetzen, daß man aus den in Jtalien befind—
lichen Werken des Giordano nicht ſo vollkommen von
ſeinen ganz auſſerordentlichen Talenten urtheilen kann,

als wie aus denen die ſich in Spauten befinden.
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Diakonus gekleidet ſtehend, in der Stellung eines Fur
bittenden von Engeln begleitet, vorgeſtell. Auf Grup
pen von Wolken ſind heilige Konige, namlich der h.
Hermengild, der h. Ferdinand, der h. Heinrich, der
h. Stephan, und der h. Caſimir. Weiter hin ſieht
man Carln V. in ſeinem kaiſerlichen Mantel, in jeder
Hand eine Krone, ſeine Abdankung anzuzeigen, und

dabey der heil. Hieronymus, der ihn gleichſam hieher
einfuhrt. Gleich darneben ſteht Philipp II. mit einer
Weltkugel in der Hand. Jn der Mtitte der Seiten gegen
Morgen und gegen Abend, ſind auf zween gemalten
Medaillons die Bildniſſe Philipps IV. und Carls II. en
Camayen. Ueber dem Medaillon des letztern, iſt ein
Corridor oder Gallerie gemalt, auf welchem man eben
dieſen Carl II. nebſt ſeiner Gemahlin Doña Maria—
na von Reuburg und ſeiner Mutter, ſieht, ſo vorge—
ſtellt, als wenn er ihnen dieſes Gemalde erklarte.

Die ubrigen Verzierungen an erhobener Arbeit
und Vergoldungen, entſprechen dem was bis itzt beſchrie-
ben worden. Alllein es iſt unmoglich, die Kunſt und
Erfindung des Giordano an dieſem Stucke auszudru—
cken, welches fur das beſte Werk gehalten wird, das
er je in ſeinem Leben verfertiget hat. Der einſichts—
volleſte Kunſtler, und der groſte Liebhaber der Malerey,
wird, obgleich die Zeichnung des Giordano nicht die
korrekteſte iſt, ganz hingeriſſen, wenn er die hieran be
findlichen Schonheiten betrachtet, vornehmlich die Be
handlung der Freskomalerey, die fruchtbarſte Erfindung,
die ſchone Wahl der Lichter, und die Erhobenheit der
Figuren, und mit einem Worte, den Reichthum und
die Großheit des Ganzen. Die Gruppen der jugendli
chen Engel ſind ſehr reizend; die Wolken ſcheinen na
turlich; viele Verkurzungen ſind mit dem groſten Ver—
ſtandniſſe und der moglichſten Kunſt ausgefuhrt. Die

Ver
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Verſchieſſung iſt ſo wie man ſie nur verlangen kann;
und mit einem Worte, dieſes Werk ſſt eins der ſchon—
ſten, die jemals auf naſſen Kalk ausgefuhrt worden;
in dieſer Klaſſe verdient auch die Schlacht bey St-Quen
tin einen Platz, an der man ein ſchreckliches Feuer,
und den groöſten Reichthum der Erfindung in Gruppi—
rung der Soldaten, der Pferde und ubrigen Kriegs—
inſtrumente, bemerkt.

Jn dem obern Hauptumgange, ſind die Decken
weder von Stein, noch ſo hoch als in dem Untern. Jn
den Winkeln deſſelten ſieht man acht groſſe Gemalde.
Sechſe davon ſind vom Mudo,)) ſie ſtellen folgen—

de

Zu dem was Palomino, von dem Juan Fernandez
Mudo, in Anſehung ſeiner Geburt zu Logroüo, ſei
ner Reiſe nach Jtalien und Rucktehr nach Spanien,
und anderer ihn betreffenden Unſtande ſagt, kann man
noch hinzu ſetzen, daß er nicht, wie dieſer angefuhrte
GSchriltſteller vorgicbt, 1572 geſtorben iſt; denn es fin
det ſich ein konigliches Reſcript ausgefertigt im Pardo,
den gten Nov. 1575. worinnen der Konig ſeinem Zahl—
meiſter, Juan Patz de Caſtro, befiehlt, dem Juan
Fernandez doo Pukados, fur vier Gemalde auszuzah-
len, namuch, fur die Geburt des Heilandes, die Geiſ-
ſelung, eine Madonna mit dem Kinde, und einenth.
Johann den Taufer. Eben dieſes beſtatigt ein andres
konigi. Reſcript, gegeben im Eecorial, den 3 iſten Au—
guſt 1576, worinnen der Konig eben dieſem Zahlmei—
ſter beftehlt, dem Mudo, fur ein Gemalde vom Abra—
ham und den drey Engein, funfhundert Dukados zu
bezahlen.Aus einem Contraete, der im Escorial den 21ſten

Auguſt deſſelben Jahres 1576 mit dem Mudo, dem
P. Julian de Trizio, Prior, dem Garcia de Brizu—
ela, Controleur, (Veedor) und Gonzalo Ramircz,
Contador, mit dem Mudo geſchloſſen worden, erhiellet
aleichfalls ganz zuverlaßig, daß der Mudo langer ge—
lebt hat.

Ju
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de Sujets vor: die Geiſſelung an der Saule; die heil.
Familie, namlich, die heil. Anna, die Madonna, das

i

J

Kind,

Jn eben dieſem Contracte, welchen der Konig den
zuſten Auguſt deſſelben Jahrs beſtatigte, befinden ſich
einige beſonders merkwürdige Umſtande, deraleichen der
iſt, daß er ſich anheiſchig machte tur das Eccorial zwey—
und dreyßig Gemalde, in Zeit von vier Jahren, jedes
Gemalde fur zweyhundert Dukados, auſſer ſeiner ordent:
lichen Beſoldung von zweyhundert Dutkadeos jahrlich
zu verfertigen. Er verband ſich dieſes, vielen ihm vor—
gelegten Bedingungen gemaß zu erfullen, behielt aber
die Freyheit, die verlangten Werke zu Logroño, im Ercori
al, oder Madrid zu verfeitigen. Ein Dolmietſcher, den er
bey ſich haite, mit Namen Franciſco de la Peũa, Ein
wohner zu Miranda de Ebro, ſchwur, daß der Mu—
do alles verabredete erfullen wurde, deſſen Willen er
aus ſeinen Zeichen abnehmen konnte.

Durch ein Dekret, gegeben zu Madrid den woten
Marz 1568 conterſignirt von Pedro de Hoyo, er
naunte der Konig den Juan Fernandez Navarrete el
Mudo, zu ſetnem Maler, mit einem ſahrlichen Ge—
halte von zweyhundert Dukados, auſſer welchen ihm
ſeine Arbetten beſenders bezahlt wurden. Jn einem
andern Reſcript vom gten Auguſt 1569 erlaubt ihm der
Konig, zu Wiederherſtellung ſeiner Geſundhen, ſich
nach Logroño zu begeben, und daſelbſt zu arbeiren. Man
konnte noch mehrere Reſcripte des Konigs Philipps II.
die die-ſen Kunſtler betreffen, anfuhren, die hier der
Kurze wegen ubergangen werden.

D. Juan de Quiũones, Alcalde mayor des Es-
corials, ſagt in ſeiner Beſchreibung einiger goldenen
Munzen von romiſchen Kaiſern, die im Puerto
de Guadorrama gefunden worden, folgendes vom
Mudo: Jch will nicht erwahnen, wie viel Ruhm, und
was ſur einen groſſen Ruf Jnan Fernandez Navar—
rete, ein anderer ſpaniſcher Apelles ſich erwerben hat,
den ſeine Zeitverwandten dem Tiziano gleich ſetzten,
und einige ihn noch uber ihn erhoben. Er war ſtumm,
und ich will es auch hier ſeyn, denn ſeine Werke ver—
kundigen und verbreiten ſchon die Geſchicklichleit ſeiner
Hand, und die Schonheit ſeines Pinſels.
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Kind, den heil. Joſeph und den heil. Joachim; ferner
die Geburt des Heilandes; den Martyrertod des heil.
Jakobus; wie Chriſtus der heil. Jungfrau nach ſeiner
Auferſtehung erſcheint.

Alle dieſe ſechs Gemalde des Mudo, haben ihre
groſſen Verdienſte; ein ſchones Colorit, ſchone Ausdru—
cke; ſind vollkommen geendigt, beſonders der heil. Hie—
ronymus, und die Enthauptung des heil. Jacobus.
Daszjenige, welches die Geburt vorſtellt, iſt jederzeit
ſehr geprieſen worden, ſowohl wegen der Figuren, als
wegen des verſchiedenen Lichts, vom Kinde, von einer

brennenden Kerze, welche der heil. Joſeph in der Hand

halt, und einer Glorie von Engeln. Doas blebel iſt,
daß dieſes Gemalde ſehr gelitten hat.

Unter allen gefallt vorzuglich das Bild, welches

die heil. Familie vorſtellt, namlich, die Madonna
mit dem Kinde, die heil. Anna, den heil. Joſeph und
den heil. Joachim; man bemerkt daran viel Großheit
in den Figuren, die ſehr paſtos gemalt, und mit vieler
Grazie ausgefuhrt ſind. Auf dem auf dieſem Gemal—
de vorgeſtellten Fußboden, iſt ein Hund, der ſich mit
einer Katze beißt, und ein Rebhuhn, welche alle leben
dig zu ſeyn ſcheinen.

Das Bild des heil. Hieronymus in der Wuſten,
hat ebenfalls viele Verdienſte, wegen des vollendeten,
und des guten Verſtandniſſes, in der Figur des knien—

den Heiligen, wegen der ſchonen Landſchaft, wegen
der Wahrheit, womit der Lowe gemalt iſt, der aus
einer Quelle trinkt, und wegen der ubrigen Partien dar—
an, in welchem allen man eine ſehr ausfuhrliche und
fleißige Bearbeitung bemerkt.

Un
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An der Wand dieſes Winkels im Umgange, iſt
auch ein großes die Verkundigung vorſtellendes Gemal—
de, worauf die Figuren, ſowohl die heil. Jungfrau als
der Engel, von einer groſſen Simplicitat aber vorzug—
lichen Schonheit ſind. Es iſt folgende Schrift daran:
Admuirabilem Divae Annnneiatae de Florencia, Ale-
xander Allorius, Civis Florentinus, Angeli Bronzi-
ni alumnus, mandato Magni Dueis Hetruriae effinge-

bat. A. S. N. MDLXXXIV.

Jn den andern Winkeln, wo ſich das Gemalde be
findet, worauf Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung der h.
Jungfrau erſcheint, und worauf beyde Figuren ſehr edel
und gut colorirt, obgleich nicht ganz geendigt ſind, ſieht
man ein andres groſſes Gemalde, vom Federigo Bar
roccio, auf dem die Berufung des heil. Petrus und
Andreas abagebildet iſt; dieſer letzte liegt zu den Fuſſen
des Heilandes hingeworfen, und der heil. Petrus ver
laßt das Schiff und ſpringt ans Land. Alles iſt ſehr
ſanft und voller Geſchmack, dergleichen der Verfaſſer

deſſelben reichlich beſaß.

Ueber

 Alexander Allori, ein Neffe und Schuler des beruhm
ten Malers Angelo Bronzino. Er war zu Florenz
1535 geboren; er machte ſich daſelbſt durch verſchie—
dene Werke ſehr beruhmt, und ſchrieb ein Buch uber
die Regeln der Zeichenkunſt. Er ſtarb im Jahre 16bo7.

en) Federigo Baronio, gebohren 1528 zu Urbino, war
ein beruhmter Maler aus der romiſchen Schunie, in
deſſen Werken ein ſchones Colorit und viel Anmuth
herrſcht, worinnen er den grofſen Anton Coregto,
nachzuahmen ſuchte. Er hielt ſich in ſeiner Vaterſtadt
auf, wo er 1612 ſtarb.
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Ueber den Thuren dieſes Umgangs, durch die man

ins Chor geht, ſieht man zwey Gemalde vom Giorda—

no. és ſind der heil. Hieronymus als Monch, und
die heil. Paula als Nonne gekleidet, nach der Art der
heutigen Kleidung dieſes Ordens. Man hat ſich dabey
nicht an den Tadel gekehrt; da bey vielen andern es
ſchon gewohnlich war, die heiligen Ordensſtifter, ſelbſt
die h. Jungfrau, in der itzt gewohnlichen Ordensklei—

dung vorzuſtellen.

Oben uber einer andern Thure des Umgangs,
die den Eintritt in den Horſaal der Moral giebt,
hangt eine Maadalena, die eine Copie von der iſt, wel—

che Tiziano in halber Figur, in der Sacriſtey ausge-
fuhrt hat. Man ſagt, daß dieſe Copie vom Giordano
ware, allein man hat Urſache zu vermuthen, daß ſie von
jemand andern iſt. An der Wand der Durchgange
(Tranſitos) durch welche dieſer groſſe Umgang mit dem

kleinern verbunden iſt, ſieht man auf beyden Seiten
der Treppe, zwo ſehr ſchone Figuren mit halbem Leibe,

die auſſerordentlich wohl erhalten, und voller Ausdruck
ſind; nämlich ein Ecce Homo, und eine Madonna Do—
loroſa, von der Hand des Tiziano. Daß ſie ſich ſo
gut erhalten haben, ruhrt vielleicht daher, weil ſie auf
Schiefer gemalt ſind. Nicht weit davon ſieht man in
einer Riſche ein neueres Bild der heil. Jungfrau von
Bethlehem, welches eben nicht auſſerordentlich zu den
herrlichen Malereyen paßt, die zur Zierde dieſer prach

tigen Treppe dienen.

Die

m Beh der Gelegenheit, da vor einiger Zeit die mehre—
ſten Zimmer des Palaſts mit Tapeten behangen wur—
den, ſind verſchiedene zuvor in denſelben befindiiche Ge—

malde, desgleichen auch andre, die man aus der Sa

Puente Reiſen. 2 Th. H kriſtey
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Die auſſere Architektur dieſer Hauptumgange, ſo

wohl des obern als des untern, welche die vier Seiten
des Hofs el Patio de los Evangeliſtas genannt, zieren,
in deſſen Mitte ſich der Garten befindet, iſt eines der

ſchon

kriſtey des Choes genonimen hat, in dieſem Umgange
aufgeſtellt worden. Von dem Winkel, der gleich neben
dem Horſaale der Moral, (Aula de Moral) iſt, anzus
fangen, ſo fieht man daſelbſt die Geſchichte des Bile—
ams, vom Luca Giordano; den Fall des heil. Paulus,
den man eben demſelben zuſchreibt, der aber vom Guer
cino zu ſeyn ſcheint. Der heil. Johannes, der in der
Wuſten predigt; und das Nachtmahl Chriſti mit ſeinen
Jungern, ſind vom Giorbano. Gleich darauf ſolgt
eine Ruhe der heil. Jungfrau mit dem Kinde, denm h.
Joſeph und einer Glorie von Engeln, eine Copie nach
Coreggio. Das folgende Gemalde ſtellt den Lor und
ſeine Tochter vor, die ihn trunken machen, ſehr edel
und mir groſſer Starke vom Guercino 'auesgeſuhrt.
Gleich darneben ein heil. Hieronymus, der Buſſe thut,
vom Giordano. Neben dieſes Stuck hat man einen
h. Philipp geſetzt, der den Verſchnittenen der Koni
gin Candace tauft, an deſſen Stelle man hoffentlich
ein andres vorzuglichers Gemalde aufhaugen wird. Auf
der Abendſeite, ſieht man zuerſt ein Gemalde voin
Michael Couſin, dem Nachahmer des Andrea del
Sarto, welches eine ſilzende Madonna mit dem Kin—
de, und andern mannlichen und weiblichen Heiligen,
zuſammen funfzehn Figuren, vorſtellt. Die benden
folgenden ſind vom Joſeph Ribera, il Spagnuoletto
genannt; Eins iſt der heil. Petiut im Geſananiſſe,
und ein Engel in der Luft, der ihm den Ausagana aus
demſelben zeigt; auf der andern iſt Jakob in Schaferklei-
dern, betend abgebildet; auf beyden ſind die Figuren
in Lebensgroſſe. Hierauf folgt ein Bild, deſſen Jn
halt iſt eine kniende Mazdalena mit ihrer Schweſter
Martha, die den Heiland bittet hinzugehen, ihren
Bruder Lazarus auſzuerwecken; es iſt vom Carlo Ve
roneſe. Das ſoigende, eine Copie nach Raphael, ſtellt
die heil. Jungfrau vor, nebſt der heil. Anna und dem

Kin



Vierter Brief. 102
ſchonſten Stucke des Escorials. Zwiſchen acht und
achtzig Arcaden ſtehen zwo Ordnungen von Saulen uber
einander, davon die untern Doriſch die obern Joniſch
ſind. Dieß ſind Wandſaulen (medias Cañas) an Pi—
laſter geſetzt, die auf Fußgeſtellen ruhen, welche mit den
Bruſtlehnen, der Umgange gleich ſtehen. Dieſes Werk
iſt ſehr edel, ſowohl in Anſehung der Ausfuhrung der
Verzierungen, als der genauen Verhaltniſſe, die jeder
Ordnung eigen ſind. Ueber dem Kranze der zwoten
Ordnung befinden ſich Baluſtraden, Bruſtlehnen, und
Kugeln auf Piedeſtaln.

Jn der Mitte des Hofs, den dieſe Umgange um—
geben; ſteht ein Pavillon oder vielmehr eine von vier
Seiten offene Kapelle, mit einer Kuppel, vortreflich
nach doriſcher Ordnung ausgefuhrt. Sie iſt achteckig,
und auswendig von dem auserleſenſten BeroqueñaStei—
ne, von innen aber von den verſchiedenen Arten Jas—
pis. Giee hat vier Portale, welche weit hervorſtehen,
und mit ganzen Saulen geziert ſind. Ueber dem Kran—
ze iſt eine Bruſtlehne mit Baluſtraden. Auf der Kup—
pel ſteht eine Laterne, mit Niſchen geziert, und oben
auf der Spitze ein Kreuz. Jnwendig iſt ſie ganz mit
Jaspis bedeckt, mit Banden, Niſchen, und Sitzen ge—
ziert, dergleichen ſich auch auswendig befinden. An den

Seiten oder Achtecken, walche den vier Ecken enigegen

H 2 ſteKinde, das dem h. Johannes den Segen ertheilt.
Ganz neuerlich hat man auch am Ende dieſer Seite des
Umganges, zwey groſſe Gemalde vom Giordano, auf—
geſtellt; es ſind, der Bethlehemitiſche Kindermord, und
Chriſtus von Engeln bedient, die ihm Speiſe bringen.
Auf der Seut gegen Mittag, iſt bis itzt noch wei—
ter kein Gemalde aufgehangen worden, als eine hei—
1 Familie die vom Cugenio Caxes zu ſeyn ſcheint



108 Vierter Brief.
ſtehen, ſieht man in Niſchen die vier Evangeliſten,
etwas uber Lebensgroſſe, mit ihren Attributen, dem
Engel, Adler, Lowen und Ochſen, und aus einer Ter—
rine von Jaspis ſpringt auf jeder der vier Seiten eine
Fontane, davon das Waſſer mn eben ſo viel viereckige
Becken oder Waſſerbehalter fallt, welche Stufen und
Bruſtlehnen von Marmor haben.

Die Statuen ſowohl, als die Attribute ſind herr—
lich, und aus genueſiſchem Marmor von Juan Bap—
tiſta Monegro mit großem Verſtandniſſe verfertigt.
Ein ſeder der vier Evangeliſten holt ein Buch in der
Hand, auf welchem in ſyriſcher, hebraiſcher, griechi—
ſcher und lateiniſcher Sprache, Stellen aus den Evan—
geliſten ſtehen, die ſich auf die Taufe beziehen. Den
ubrigen Raum dieſes Hofs nehmen die Garten ein,
die in verſchiedene Vierecke abgetheilt ſind. So ſchon
auch dieſe, die Form einer Kapelle habende Fontane,
iſt, ſagt doch der P. Siguenza, daß einige getadelt
hatten, daß ſie hier ſtunde, weil da ſie dreyßig Fuß im
Durchſchitte, und von eben der Hohe, als die Seiten
der Umgange, namlich ſiebenzig Fuß hoch, ware, ſie
die Ausſicht hinderte, und das majeſtatiſche Anſehen
dieſer Umgange verringerte.

Die Kapitelſale, welche auf der mittaglichen Seite
des Gebaudes ſich befinden, haben ihren Eingang, durch

den untern Umgang, mit denen ſie gleich hoch liegen.
Sie beſtehen aus drey Gemachern. Das Mittlere iſt
gleichſam das Vorzimmer der ubrigen beyden, und ent
halt folgende Gemalde: einen jugendlichen heil. Johan
nes, in nicht vollig ganzer Figur, der ein Lamm um—
faßt, und mit emer ſo reizenden Mine lacht, daß er al—
le zum kachen bewegt, die ihn anſchen, vom Spag—

no
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noletto; einen Weltheiland, in halber Figur, der
den Segen giebt; ein vortrefliches Gemalde des Tizia—
no. Vom Wandyck iſt eine Madonna mit dem
Kinde, ein ſehr ſchones Stuck, in einem Colorite vom
beſten Geſchmacke gemalt. Giordano hat das Ge—
malde mit der Landſchaft verfertigt, auf welchem die
Marter der heil. Juſtina in halben Figuren abgebildet
iſt. Dasjenige, worauf die Hochzeit zu Cana vorgeſtellt
iſt, iſt von Paolo VWeroneſe, mit vieler Erfindung
und ſehr gutem Geſchack ausgefuhrt. Eine ſchone Co—
pie nach dem Coreggio, worauf man die Verlobung
der heil. Katharina, mit dem Kinde, das auf den Ar—

H 3 men
 Joſeph Ribera, in Jtalien der Spagnoletto genannt,

war 1593 zu Xativa (itzt San-Phelipe) im Konig—
reiche Valencia geboren; er war anfanglich ein Schu—
ler des beruhmten valencianiſchen Malers Franciſes de
Ribalta. Nachher ſtudirte er in Rem und befliß ſich
die ſtarke Manier des Michael Angelo Caravaggio
nachzuahmen, wodurch er nebſt ſeinem Studiren nach
der Natur diejenige Starke im Helldunkeln ſich er—
warb, die ihn ſo beruhmt gemacht hat. Er lebte zu
Neapel, wo er Vermogen und Anſehen ſich erwarb;
der Papſt ernannte ihn zum Ritter des Chriſtordens.
Er ſetzte durch ſeine Werke ganz Europa in Verwunderung,
die man in groſſer Anzahl in den Palaſten der Furſten und
groſſen Herren autriſt. Jm Eccoriale finden ſich ei
nige von ihm, die beſonders vorzuglich ſind. Sein Ge—
nie war geneigt, ſchreckliche Gegenſtande zu malen, als
buſſende Heilige, und Martern. Er malte auch Fa—
beln und Geſchichte, die furchterlich und ſchrecklich wa—
ren, z. B. den Cato, den Tityus, Tantalus, Siſh
phus, und andre dergleichen, die ihm ſehr wohl gelan
gen, eben ſo wohl als einige geiſtliche Gegenſtande,
vornehmllch ſolche, welche eine Starke im Helldunkeln
erforderten. Er atzte verſchiedene ſeiner Gemalde, muu

ter andern ein Zeichenbuch. Er ſtarb zu Neapel, wo
er viele und vortrefliche Gemalde hinterlaſſen hat.
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men ſeiner Mutter ſitzt, wird dem Dominico Greco
zugeſchrieben. Hier iſt ferner eine Berkundigung, ei—
nes der vorzuglichſten Werke des Friedrich Barroc—
cio; und ein buſſender heil. Hieronymus, deſſen Ver—
fertiger nicht bekannt iſt, obgleich einige glauben, daß
er vom Tintoretto ſey.

Auf den Seiten dieſes Zimmers, befinden ſich zwe—
en groſſe Sale, deren jeder achtzig Fuß lang, und mehr
als zwanzig breit iſt. Der zur rechten Hand, heißt das
Capitulo Vicarial, der andre Capitulo Prioral;
in beyden ſind rund herum Banke von Nußbaumholze,
mit Rucklehnen, zwiſchen welchen letztern, und dem
Kranze, eine vortrefliche Sammlung von Gemalden hangt.
An der Hinterwand eines jeden Zimmers, ſteht ein Al—
tar mit Malereyen vom Tiziano. Es ſind folgende:
der buſſende heil. Hieronymus, und das Gebet im Gar
ten, aber ſo ſehr verdorben und beſchadigt, beſonders das

letztere, daß es ſehr ſchwer ſeyn wird, ſie wieder her
zuſtellen. Dieſe Gemalde, wenn man vom erſten
beym Eingange in das Capitulo Vicarial, den Fen
ſiern gegen uber anfangt, hangen in folgender Ord
nung, und ,ſind von folgenden Kunſtlern.

Auf dem Erſtern ſieht man die Sohne des Patri
archen Jacobs, welche ihrem Vater, die mit Blut be—
fleckten Kleider Joſephs zeigen. Dieſes Gemalde wird
mit Grunde fur eins der beſten Werke des Velazquez
gehalten, an welchem man das gute Verſtandniß des
Ganzen, eine groſſe Kunſt im Ausdrucke, eine geſchick-
te Behandlung des Colorits und Helldunkeln, und der
ubrigen Parthien bewundert. Die Figur des Patriar
chen Jacobs ſcheint zu athmen; dennoch hingeriſſen von

einem heftigen Schmerze, der ſich in allen ſeinen Hand
lungen zeigt, und ſonderlich in der Bewegung, die er

macht
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macht vom Stuhle aufzuſtehen. Es iſt ein bunter
Teppich und ein Hund darauf, welche die Wahrheit
ſelbſt ſind. Velajzquez hat dieſes beruhmte Gemalde
wuhrend ſeines Aufenthalts zu Rom verfertigt.

Das folgende iſt ein heil. Sebaſtian, der auf die
Erde geworfen und mit den Armen an einen Pfahl ge—
bunden iſt; die heil. Jrene und eine andre Matrone
ſind beſchaftigt ihn»zu verbinden, und ihm die Pfeile
auszjuziehrn; einige Engel bringen ihm die Martyrerkro—
ne. Dieſes Stuck iſt eins der beſten, ſtarkſten und aus—
druckvolleſten des Spagnoletto, beſonders der Kopf
des Heiligen.

Das darauf folgende iſt vom Tintoretto, und
ſtellt Chriſtum vor, der bey dem Phartſaer zu Tiſche
ſitzt, die Magdalena zu ſeinen Fuſſen liegend, ſie zu
kuſſen und zu ſalben; die Zuſammenſetzung iſt ganz in

dem dieſem Kunſtler eignen Geiſte.

Hierauf folgt ein Gemalde vom Tiziano, auf
welchem man die katholiſche Religion ſieht, unter der
Geſtalt eines nackenden und betrubten jungen Frauen—
zimmers, das an einen Baum gelehnt, auf einem Stei
ne kniet; rund umher auf dem Boden ſind verſchiedene
Schlangen, Kreuze und zerbrochene Kelche. Vor jhr
ſteht eine kriegeriſche Figur eines Ftauenzimmers, die
ſehr edelt geſchmuckt iſt, mit einem Schilde und einer
Lanze in den Händen, im Bearif ſie zu vertheidigen.
Sie ſtellt, wie man an den Wappenſchilden erkennt, die

ſpaniſche Monarchie vor; zu ihrer Seite ſteht die Ge
rechtigkeit, mit entbloßtem Schwerte und einer Men—

age von Kriegsleuten. Jn der Ferne ſieht man das
Meer, und auf demſelben einige Schiffe, auf denen wie

es ſcheint, ſich die Feinde der Religion befinden. Es iſt

Ha ein
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ein vortreſtiches Stuck und eines der beſten, die vom Ti—
ziano hier vorhanden ſind.

Das letzte Gemalde an dieſer Wand ſtellt die Eſthet

vor, wie ſie vor dem Konige Ahasverus in Ohnmacht
falt. Es iſt vom Tintoretto, der in der Zuſam—
menſetzung deſſelben, die aus vielen Figuren beſteht, ei—

nen auſſerordentlichen Geiſt, und Geſchicklichkeit gezeigt
hat, ohne ſich an einige Kleinigkeiten, die das Coſtume
und den Wohlſtand der Perſonen betreffen, zu kehren.
Die vornehmſten Figuren aller dieſer den Fenſtern ge—
gen uber befindlichen Gemalde, ſind in Lebensgroſſe,
einige nur ſind etwas kleiner.

Die Gemalde an der Wand, wo der Altar mit
dem heil. Hieronymus in der Wuſten, vom Tiziand,
ſteht, ſind ein Cece Homo, und ein weinender Petrus,
wovon der Verfertiger unbekannt iſt; indeſſen iſt es ein
gutes Gemalde. Hierauf folgt ein ſchones Blumenſtuck,
deogleichen ein anders auf der andern Seite des Altars;
gleich darauf eine h. Roſalia, in halber Figur, ein
vortrefliches Werk des Vandyck. Man ſieht einen
Engel mit Roſen in der Hand, um ſie zu kronen.

Wenn man auf der Seite, wo die Fenſter ſind, wei
ter geht, trift man folgende Gemalde an: Einen heil.
Eugenius ſtehend, mit dem Meßgewande, vom Domi—
nico Greco gemait; einen heiligen Rochus, gleichfals
ſtehend, von Spagnoletto; auf beyden Gemalden
ſind die Figuren in Lebensgroſſe. Hierauf folgen zwey
Gemalde, davon das Erſte Jeſum Chriſtum vorſtellt, der
dem heil. Petrus die Schluſſel ubergiebt, der ſie von ihm

annimmtz zu ſeiner Seite bemerkt man drey allegoriſche
Figuren, als jugendliche Frauenzimmer geſtaltet, die ihn

dazu zu ermahnen ſcheinen, und die den Glauben, die

Hof
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Hofnung und die Liebe vorſtellen. Alle dieſe Figuren
ſind unter Lebensgroſſe. Dieß Gemalde wird fur ein Ori—
ginal des Georg von Caſtel-Franco gehalten, ob
gleich einige vermuthen, daß es eine der erſten Arbeiten
des Tiziano ſey. Es ſey wie ihm wolle, ſo iſt es ein
ſehr ſchones, ausdruckvolles, und geendigtes Gemalde.
Das zweyte iſt eine Ruhe, ſo ſchon als man ſie nur ſehen

kann, und aus der beſten Zeit des Tiziano. Die Jung—
frau ſitzt und hat das Kind auf den Armen, an deſſen
Geſicht ſie das Jhrige mit der großten Grazie legt; die

Figur des Joſephs, der ein wenig entfernt ſteht, hat eben
fals viel Reii. Der Hintergrund iſt eine vortrefliche
Landſchaft, auf welcher man ein Pferd ſieht, das von ei—

nem Junglinge gehalten wird. Unter dieſen beyden Ge
malden hangen zwey andre mit halben Figuren, welche
einen Weltheyland, und eine Madonna vorſtellen, wel
che vom Ritter“) Maſſimi verfertigt ſind.

Hierauf folgt ein andres Gemalde auf Holz, vom
Antonio Campi**) aus Cremona, auf welchem ein
ſitzender heil. Hieronymus, in Cardinalskleidung vorge

95 ſtellt
w.. Maſſimo Stanzioni gemeiniglich der Ritter Maſſimi

genannt, und zu Neapel 1585 gebohren, war ein be
ruhmter Maler, der ſich die Manier des Guido Reni,
deſſen Werke er ſehr verehrte, nachzuahmen befliß. Die
Gemalde die er um die Wette mit dem Dominico, Lan
franco, und Spagnoletto ſur die Capelle des Schatzes
zu Neapel, verfertigte, ſind ſehr beruhmt. Er ſtarb
1656.

*s) Antonio Campi von Cremona, war ein Maler, Archi
tekt und ein beruhmter Geſchichtſchreiber, und eignete

ſieine. Geſchichte von Cremona dem Konige Philipp lI.
zu. Gregorius XIIi. machte ihn zum Ritter.

ô
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ſtellt iſt, und welches ein fleißiges und ausgefuhrtes Stuck
in allen ſeinen Partien iſt.

Nach dieſem kommt ein h. Petrus ſtehend, von der
Hand des Dominico Greco, ein Geſellſchaftsſtuck des
heil. Eugenius. Ob gleich keines von beyden unter die be—
ſten Werke dieſes Künſtlers gehort, ſo ſieht man doch daran

mit Vergnugen die ſinnreiche Erfindung, und die groſſe
Behandlung, womit ſie beyde gemalt ſind.

An der Wand der Thuren, die dem Altar gegen
uber ſind, ſicht man zwey Blumenſtucke, und zwey andre

Bilder. Das eine iſt die Geiſſelung Chriſti, vom Pelle
grino Tibaldi, und das andre eine heiligeFamilie, namilich
die Madonna, die h. Eliſabeth, der h. Johannes, und das
Kind, ein vortrefliches Werk des Leonardo de Vinci,
in Figuren von halber Lebensgroſſe, voller Anmuth und
Ausdruck. Oben an dieſer Wand uber der mittlern
Thure, desgleichen in der Hohe uber dem Altare des h.
Hieronymus, der derſelben gegen uber ſteht, ſind zwey
Seulpturen in Basrelief von Porphyr. Ueber dem Al—
tar der Kopf des Heylandes, darunter folgende vom
Arias Montano verfertigte Jaſchrift, Jeſu Chriſto
divini templi lapidi praeſtantiſſimo. Das andre
Stuck iſt eine h. Jungfrau mit dem Kinde in den Armen,

darunter ſteht: Abrahamice. Lapidicinae ſpecimini
dupliei ineomparabili.

Wir gehen nun in den andern Saal des Capitu
lo Prioral genannt. Das erſte Gemalde, das man

beym

Jn einigen Abſchriften lieſt man: Abrabam J. C.
Lapidicinae etc. welches keinen ſo deutlichen Sinn zu
haben ſcheint.
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beym Einaange, den Fenſtern gegen uber ſieht, iſt von
Jacob Palma“ dem altern. Es ſtellt den Triumph
Davids vor, welchen ein Haufen ſchoner Frauenzimmer,
tanzend in ſehr reizenden Attituden und mit muſikaliſchen
Jaſtrumenten in den Händen empfangt. Saul reitet
auf einem Pferbe, bey ihm gehn einige Soldaten zu Fuſſe.
Vorher geht David, deſſen Figur mehr einem Kinde als
einem Junglinge gleicht, und nicht viel groſſer als der
Kopf des Goliaths iſt, den er in der Hand tragt. Die—
ſen einzigen Fehler, den man an dieſem Gemalde aus—
ſetzt, ausgenommen, iſt es ſehr ſchon, von einem vor
treflichen Colorit, und einer groſſen und edlen Zuſam
menſetzung.

Das folgende iſt von Rubens, auf welchem Jeſus
Chriſtus, todt auf den Knieen der heil. Maria, auf einem
herabhangenden Leichentuche liegt. Auf dieſem Bilde iſt
eine ſehr ſchone Figur der Magdalena, welche einen Arm
des Heilands unterſtutzt, und die Wunde kußt. Auf der
andern Seite ſteht der h. Johannes mit einer weinenden

Mine. Die heil. Jungfrau wendet ihr Geſicht gen Him
mel, und mit der rechten Hand unterſtutzt ſie das Haupt
ihres Sohnes. Dieß Gemalde hat vorzugliche Verdien—
fte; die Natur iſt auf eine edle Art nachgeahmt, ins—
beſondre an dem Leichnam Chriſti, nach der beſten Ma

nier des Rubens.

Auf

Jacob Palma der altere, iſt zu Serinalto im Gebiete
von Bergamo 1540 geboren. Er beſuchte die Schule
des Tiziano, und fand wegen der Zeichnung, der edlen
und ſchonen Stellung ſeiner Kopfe, wegen des Ge—

ſchmacks im Colorit, worinnen er faſt die beſten Werke
ſeines Meiſters erreichte, groſſen Beyfall. Er ſtarb 1588
in ſeinem 48ſten Jahre.
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Auf dem gleich folgenden Bilde, iſt der Hauptmann

vorgeſtellt, der vor dem Heyland auf den Knien liegend,
ihn bittet, ſeinen Sohn zu heilen. Es ſind auf dieſem
Gemalde zwo Hauptaruppen, namlich Jeſus Chriſtus mit
einigen Apoſteln, und eine Gruppe von Soldaten, die
den Hauptmann begleiten. Man halt dieß Stuck mit
Recht fur das ſchonſte aus der Venezianiſchen Schule,
das im Escorial vorhanden iſt. Es iſt reich an Archi—
tektoniſchen Bergwerken, zwiſchen welchen der Verfertiger

deſſelben Paolo Veroneſe,“) einige Figuren, die die—
ſen Vorfall mit anſehn, angebracht hat. Die Kopfe ſind
von einem ſchonen Charakter, voller Ausdruck, und ſchon

gemalt, ſo wie alle ubrigen Partien deſſelben.

Das zunachſt folgende iſt vom Vandyck,“ und
ſtellt eine Dornenkronung vor, mit großtem Fleiſſe und

einem

Paolo Caliari, von ſeiner Vaterſtadt Berona, wo er
1532 gebohren ward, il Veroneſe genaunt, war eines der
größten Genies in der Malerey, und der den vorzuglich—
ſten Ruhm erlangt hat. Er verfertigte zu Venedig un
endlich viele Gemalde in Fresco, und in Oel, und ſeine
Werke werden in den Galerien der Sounverains und
anderer groſſen Herren bewundert. Man weiß nicht,
aus welchem Grunde Ridolfi in ſeiner Lebensbeſchrei—
bung vorgiebt, daß er den Ruf Philipps I1. im Escoriale
zu arbeiten ausgeſchlagen habe, und daß Friedrich Zuc
chero an ſeiner ſtatt dahin gegangen ware. Paolo
Veroneſe ſtarb zu Venedig 1588 im zoſten Jahre.

xr) Anton Vandyck, geboren zu Antwerpen 1599, war
Schuler von Rubens, der ihn anfanglich bemuhte, die
Zeichnungen und Anlegung ſeiner Werke zu machen, welt
che Rubens retuſchirte. Er malte vortrefliche Bild—
niſſe, die man an ſo vielen Orten, und auch in Kupſer

geſto
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einem ſehr geſchmackvollen Colorite ausgefuhrt. Am
Kopfe des Heylandes bemerkt man, daß der Kunſtler
nicht nach der ſchonen Natur gewahlt hat; allein die
Fehler der niederlandiſchen Schule, in dem was die Ge—

ſichtsbildung und die beſten Formen betrift, verdecken
und erſetzen die Durchſichtigkeit der Farben, das ſchone
Colorit, die reichen und artigen Erſindungen, und andre
vortrefliche Eigenſchaften, welche groſſe Kunſtler erfordern,

und nachzuahmen ſich bemuhen. Auf dieſem Gemalde
lobt man mit Grunde, einen jungen Menſchen, der vorgeſtellt

iſt, daß er ſich von auſſen an ein Guter mit den Han—
den feſt anhalt, begierig, das was darinnen vorgehet, zu
ſehen; der bis zum Erſtaunen nach der Natur iſt.

Das leztere iſt der Fall des b. Paulus von dem al—
tern Jacob Palma. Die Zuſammenſetzung iſt ſehr
ſinnreich, und mit vieler Leichtigkeit und geſchickten Be—
handlung ausgefuhrt, und das Erſtaunen und die Beſtur—

zung ſind wohl darauf ausgedruckt. Der Heilige iſt
mit dem Pferden auf den Boden geſturzt; zwiſchen den

Wolken ſieht man einen Blitz oder Wetterſtrahl, der dieſe
Beſturzung, und die Furcht der Fliehenden verurſacht

hat.

geſtochen antrift. JIn ſeinem 2oſten Jahre reiſete er nach
Jtalien, wo er die beſten alten und neuen Werke copirte.
Er machte keine ſo groſſen, zuſammengeſetzten Gemalde des

Rubens; indeſſen iſt doch die Anzahl ſeiner Werke, be—
ſonders ſeiner Portrats ſehr betrachtlich. Der Konig
von England KarllJ. machte ihn zum Ritter des Ordens
vom Bade. Er hatte ſich mit der Tochter des Lord
Ruttens, aus einem groſſen Schottlandiſchen Hauſe ver—
heirathet. Daß er ein gelehrter Mann geweſen, be—
zeugt ſein Brief an den Hadrian Junius, der vor deſſet:
ben Buche de pietura vetetum ſteht, in welchem Van—
dyck ſagt, daß die Malerey faſt verlohren gegangen ſen,
und dieß zu einer Zeit, in welcher, wit man weiß, ſo
viele beruhmte Kunſtler lebten.
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hat. Die Figuren auf den Gemalden an dieſer Seite,
ſind meiſtentheils in Lebensgroſſe—

Wenn wir nunmehr an der Wand, wo der Altar
fteht, weiter gehn, iſt das erſte Gemalde vom Rubens.
Der Jnhalt deſſelben iſt eine Madonne, mit dem Kinde
auf den Armen, der heil. Joſeph und die h. Anna. Die
Figuren ſind nicht ganz, aber vortreflich gemalt, und
dieß Stuck iſt eins der beſten von Rubens im Escorial.
Es folgt ein ſchones Blumenſtuck, hierauf der Altar, an
welchem ſich das Gebet im Garten, vom Tiziano befin—
det, welches Bild aber, wie ſchon gemeldet worden, itzt
faſt ganzlich verdorben iſt. Man ſieht hierauf wieder ein
Blumenſtuck, und gleich daneben, eine heil. Jungfrau
mit dem Kinde auf den Armen, welches mit dem gleich
fals als Kind vorgeſtellten heil. Johannes beſchaftiat iſt,
eine Schrift des Agnus dei zu leſen, welche ſie in Hän—
den haben; dahinter ſteht der heilige Joſerh. Dieſes
ganz herrliche Werk iſt von Raphael von Urbino; die
darauf befindlichen Figuren ſind nicht ganz, ausgenom
men das Kind. Die bewundernswurdigen Eigenſchaf
ten, die Grazie, und andre Schonheiten dieſes Gemal—
des, geben gleich beym erſten Anblicke den groſſen Mann
zu erkennen, der es verfertigt hat, und laſſen ſich in der
That nicht mit Worten ausdrucken.

Auf der Fenſterſeite hangen folgende Gemalde.
Das erſte iſt ein heil. Sebaſtian, welchen die Henker an
einen Baum anbinden, um ihn zu martern, nebſt
andern ſcbon erfundenen Figuren. Es iſt ein Werk des
WVandyck.

Das
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Das folgende iſt ein vortrefliches Gemalde von

Guido Reni.“) unter einem Thronhimmel mit gru—
nen Vorhangen, ſitzt die h. Jungfrau auf einem prachti—

gen Stuhle, in großter Majeſtat; zwey Engel ſchweben
in der Luft, nnd wollen ihr eine Krone aufſetzen; das
Kind ſteht vor ihr, und legt ſich auf ſeine Hand; der

kleine Arm deſſelben ruht auf dem Knie ſeiner Mutter.
Die Figur des Kindes, welches nachdenkend vorgeſtellt
iſt, iſt auſſerordentlich reizend; ſeine Mutter, die mit
der einen Hand es am Arme halt, und in der andern
ein Buch hat, hat ihre Blicke auf daſſelbe gerichtet.
Die Figuren ſind in Lebensgröſſe. Jn Betrachtung des
hohen Werths, den die Werke des Guido haben, iſt
dieß eines der koſtbarſten Gemalde im Escorial, und eines
der vorzuglichſten, die man ſonſt irgend an einem Orte

von dieſem Kunſtler nur ſehen kann.

Auf

v) Guibo Reni, war zu Bologna 1575 geboren, und
ein Schuler des Ludwig Caracci. Gleich ſeme erſten
Arbeiten wurden als ein Wunder der Kunſt augeſe—
hen. Durch eine leichte, angenehme und des Cara—
vaggio ſeiner entgegen getetzte Manier, erwarb er

ſich mehr Anſehn und Vortheile. Der Werth der Ge
malde des Guido iſt faſt mit jedem Tage hoher geſtiegen,
dieſes ſieht man am beſten in Jtalien, wo ſie mit unge-
heuren Preiſen bezahlt werden. Seine neue, zierucht
und edle Manier; die Anmuth und Gewißheit in ſeinen
Kopfwendungen, die Harmonie in ſeinen Farben, und
andre Dinge, ſind mit Grunde von vielen Schitiftſiel-
lern erhoben worden. Seine letztern Arbeiten werten
nicht fur ſo gut als ſeine Erſtern gehalten, weil, da er
ſich ins Spielen eingelaſſen und vertieſt hatte, er um
die Schulden, die er machte, abzutragen, ſehr eilſentig
arbeitete. Er ſtarb in ſeinem Vaterlaude 1642 in ſei
nem 75ſten Jahre.
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Auf dieſes folgen zwey ſchone Bilder, ohngefahr
eine Vara hoch, und etwas breiter. Das Erſte iſt die
Geſchichte der Chebrecherin, vom Paolo WVeroneſo
in ganzen Figuren ausgefuhrt. Das andere halt man
gleichfals fur ein Werk dieſes Kunſtlers, in ſeiner er—
ſtern Manier, es ſtellt in einer baumreichen Landſchaft
die h. Junafrau und das Kind auf LTuchern liegend, vor,
den heil. Johannes, der ein kamm umfaßt, und zwo an—

dre Figuren von ſitzenden Frauenzimmern. Ss iſt ein
ſehr geſchmackvolles Bild, von wem es auch ſeyn mag.

Unter dieſen Gemalden, hangen zween Kopfe, weit

uber Lebensgroſſe, vom heil. Petrus und Paulus. Man
ſieht an ihnen noch ein Stuck vom Leibe. Jener laßt
den Kopf auf der einen Hand ruhen, die andre iſt auf
die Bruſt gelegt; der heil. Paulus halt das Schwert in
der Hand; beyde ſehen gen Himmel. Es ſind bewun—
dernswurdige Stucke des beruhmten Guido Reni.

Das folgende Stuck iſt eine Empfangniß, die Fi
gur iſt in Lebensgroße, auf einer Weltkugel ſitzend, von

Engeln umgeben, zu ihren Fuſſen der Mond, und die
Schlange. Es iſt von Rubens gefertigt. Das letzte
auf der Fenſterſeite iſt vom Spagnoletto, und ſtellt ei—

nen heil. Apoſtel Jacobus vor, mit großter Starke, Gei—
ſte und Wahrheit ausgefuhrt. Die Figur iſt ganz, und
in Lebensgroſſe.

An der Wand dem Altare gegen uber, befinden
ſich zwey Gemalde mit halben Figuren; eines iſt der
heil. Hieronymus vom Guercino,“) das andre der h.

Bar—

Johann Franz Barbieri, wird insgemein Gnercino
genannt, von dem italieniſchen Worte Guercio, welches

uberr
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Barnabas, der Apoſtel, den man dem Sehrſtlen de J

J

Herrera zuſchreibt.“) Auch befinden ſich hier zwe) Blu:

men—

überſichtig bedeutet, weil er von ſeiner Jugend an mit dem
einen Auge ſchielte. Er war zu Cento einer liemene tadt
unweit Bologna 1590 geboren. Er wind ſar einen der
angeſehenſten und veruhmteſten Maler ſeiner Jeit gehalten,

deſſen Werke, wegen der Wahrheit und grojſen Starke,
womit er ſie ausfuhrte, den großten Beyſall fanden.
Das eigne Nachdenken wirkte ſo viel bey dieſem Künſt—
ler, daß er die ganze Kunſi des Helidunkeln, und die ſtar—
ke Manier zu malen, die er beſolgte, von teinem anvern

u

Meiiſter erleinte, ſondern blos dadurch ſich erwarb, daß e
er ein Gemualde des Ludwig Caracci in der Capuciner—
kirche in ſeiner Vaterſtadt Cento, desaleichen ein an— J

Jders von eben dieſem Kunſtler in der Kirche des heil. J

Franciscus zu Bologna, oft betrachtete und zu wiederhol—
ſnten malen copirte, wie der Graf Malvaſia, der ſein

Leben beſchrieben, aus ſeinem eignen Munde gehort hat.
Die Anzahl ſeiner Schuler, die von allen Orten herbey J

kamen, um ſeine Schule zu beſuchen, war ſehr auſehn—
lich; er verfertigte fur ſie ein eignes Zeichenbuch, das
Olivieri Gatti geſtochen hat. Seine Manier war des
Gutdo Reni ſeiner entgegengeſetzt; und er befliß ſich
mehr die Art des Caravaggio in Anſehung der Starte
des Helldunkeln, ob gleich mit mehrer Richtigkeit zu be—
folgen, als die Manier des Andern, die durch das Cdle j
und Anmuthige gefiel. Beny allem dem war ſein An—
hang, ſein Gluck, und der Beyfall nicht geringer, da

J

er eine ſo groſſe Anzahl von Gemualden hinterlaſſen hat,
unter welchen das von der Marter der heil. Petronilla,
in der Peterskirche zu Rom, welches vom Freh geſiochen n
worden, das beruhmteſte iſt. Der Konig von Spanien ber J
ſitzt einige Werke dieſes Kunſtlers; es beſinden ſich auch et:
nige vortrefliche von ihm in der Kirche des Nonunenklenters
S. Pasqual zu Madrid. Gegen das Ende ſeines Lebens,
nahm er eine ſanftere Manier an, und in dieſer iſt der h.
Hieronymus in dem Capitelſaale im Eecorial. Er ſlarb
zu Bologna 1666, im 76ſten Jahre ſeines Alters.

5) D. Sebaſtian de Herrera, geboren zu Madrid 1611,
ein Schuler ſeines Vaters D. Antonto de Herreru, ei—
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menſtucke, die mit den ſchon angefuhrten, in den beyden

Capitellalen, zuſammen acht ausmachen. Einige ſind
vom Daniel Segers,“) andre vom Mario Nuzzi,““
zween vortreflichen Kunſtlern in dieſer Gattung von Ma—
lerey, in welcher ſie den erſten Rang behaupten; denn
die Schonheit und Wahrheit der Farben ubertrift beynahe

die naturlichen. Dieſe Blumenſtucke, machtn gleichſam
Kranze aus, und inwendig befinden ſich emige geiſtliche
Geſchichte, die ſehr gut gemalt ſind.

Ueber

nes beruhmten Bildhauers, that ſich in der Malerey,
Seulptur und Architektur hervor. Er ward konigl.
Oberbaumeiſter, Kammermaler des Konigs, Ayuda de la
Furriera und Caſtellan des Palaſts im Escorial. Wie
Palomino in ſeiner Lebensbeſchreibung meldet, verfer
tigte er ſchatzbare Werke in den drey Kunſten; Er fuhrt
einige von ihm an, die ſich in verſchiedenen Kirchen zu
Madrid befinden. Er ſagt ferner, daß er den Fußta-
pfen des Alonſo Cano gefolgt iſt, den er ſich zur Nach
ahmung vorgeſetzt hatte. Er ſtarb zu Madrid, in ſei
nem 7oſtenJahre 1671. Jm Escorial befinden ſich eini
ge Malereyen von ihm, deren im Folgenden bey der Be—
ſchreibung der Celda Prioral wird gedacht werden. Man
weiß indeſſen nicht ſo gewiß, ob auch einige Bildhauer
arbeiten von ihm daſelbſt ſind, ob es gleich ſeyn kann,
daß ſich welche im Pantheon befinden, wenn ſchon in den
Beſchreibungen davon, ihrer nicht gedacht wird.

9 Daniel Segers, ein Jeſuit zu Antwerpen, wo er 1590
geboren war, erwarb ſich durch ſeine Blumenſtucke groſ
ſen Ruhm, bey Furſten und groſſen Herren, die ſeine Ar
beiten ihm anſehnlich belohnten. Er ſtarb 1660.

x*) Mario Nuzti, genannt Mario de Fiori, geboren zu
Penna, im Konigreiche Neapel, 1603. that ſich durch
herrliche Blumenſtucke hervor, die uberall aufgeſucht
wurden. Er ſtarb 1673 im 7oſten Jahre.
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Ueber der mittlern Thure, und oben auf dem ge—

genuberſtehenden Altare, ſind zwey Sculpturen von Por—
phyr in Basrelief, ſo wie in dem vorherbeſchriebenen
Saale welche gleichfals den Weltheyland, und die Ma—
donna mit dem Kinde vorſtellen. Unter dem Heylande
lieſet man folgende Verſe vom Arias Montano:

Hie lapis offenſus feriet, ſeretque ruinam;
Hic et inoſſfenſus petra ſalutis erit.

Und unter dem Bulde der heil. Jungfrau und des Kindes:

Hanc haec mirandam tibi protulit unio gemmam.
Authori cara eſt utraque petta Deo.

Die Gewolber der beyden groſſen Sale, und des
mittiern oder Borzimmers, ſind mit groſſem Geſchmacke

und ausfuhrlicher Behandlung, von den Sohnen des
Bergamasco, Fabrizio und Granelli gemalt, von
denen auch die Gewolber der Sacriſtey und Vorſacriſtey,

desgleichen einige andre Werke ſind, von denen ich im
Folgenden reden werde. Sie brachten hier eben die
Arten von Verzierungen an, die man zu Rom im Vati—
can und an verſchiedenen andern Orten daſelbſt ſieht,
welche Art von Erfindungen man insgemein Grotesken
nennt; dieſen Namen haben ſie, wie man erzahlt,
daher erhalten, weit Raphael von Urbino und
Johann von Udine, ſie in einigen unterirdiſchen Ge
machern oder Grotten, welche zu Rom, nahe bey der Kir—

che S. Petri ad Vincula in den Rumen des Palaſts
des Kaiſers Titus, entdeckt wurden, gefunden haben.
Fabrizis und Granelli verfertigten viele vortrefliche
Werke von dieſer Art im Escorial; ſie beſtehen vornehm—

lich im Pannaur, Tafelwetk, erdichteten Steinen, an
welchen ſie ſo wohl, als auch auſſerdem beſonders, unend
liche Erfindungen von Frontons, kleinen offnen Tempeln,

J e menſch
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menſchlichen Figuren, und tauſend Arten von Thieren,
Allegorien, Medaillons, und andre ſeltſame und beſondre
Dinge, mit vieler Anmuth und Ordnung in der Zuſam—
menſetzung, und Ausfuhrung anbrachten. Deeſe drey
Sale erhalten ihr Licht durch drey Reyhen Fenſter, die
ſich an der mittäalichen Seite befinden. Es kann unichts
wichtiger ſeyn, als beſtandig die genaueſte Sorgfalt zu
tragen, dieſe Fenſter der Capitelſale, zu gehorigen
Stunden zu offnen, und wieder zuzumachen, um ſo herr—
liche Werke der Malerey, vor der Sonne, und der Feuch—

tigkeit, zu verwahren, wodurch Gemalde leicht konnen
zu Grunde gerichtet werden. Alles, was man nur zur
Erhaltung derſelben thun kann, wird von allen denjeni—
gen mit Beyfall und Dank erkannt werden, welche ſcho—
ne Werke zu ſchatzen wiſſen, und es als einen vorzugli—
chen Ruhm fur Spanien anſehen, daß es einen ſolchen

Schatz beſitzt, der, wenn er einmal verloren worden,
ſchlechterdings nicht wieder hergeſtellt, oder erſetzt wer—

den kann. Eben dieſes muß ich von der alten Kirche ſa—
gen, deren Fenſter ebenfalls auf der Mittagsſeite befind—

lich ſind. Jch will Jhnen itzt die darinnen vorhande—
nen Kunſtwerke beſchreiben. Aus dem was ich bisher
geſagt habe, und noch ſagen werde, kann man urtheilen,

ob es viele Bildergallerien giebt, die mit den hier befind—
lichen Sammlungen, in Anſehung derGemalde von beruhm

ten Meiſtern, um den Vorzug ſtreiten konnen. Doch itzt
wollen wir in die alte Kirche gehen.

Dieß

Vor kurzem ſind in Rom, viele von dergleichen Zierrat
rathen, die ſich im Vatican befinden, in groſſen Ku
pfeirſtichen herausgekommen. Obgleich, die im Escorial
ein gleiches, Gluck verdienten, ſo ſind wir doch noch
weit davon entſernt, dieß ausgefuhrt zu ſehen, und wur—

den uns fur itzt aerne begnugen, wenn nur die vorzug
lichſten Oelgemalde, von denen Erwahnung geſchehen iſt,
und Goch geſchehen wird, in Kupfer geſtochen wurden.



Vierter Brief. 125
Dieß iſt ein groſſes Gebaude, welches hundert und

funf Fuß lang, und vier und dreyßig breit iſt, web—
ches auf der Seite des Umgangs, der gegen Abend zu
liegt, ſeinen Eingang hat. Es ward zur Kirche gebraucht,

wahrend daß die itzige groſſe Kirche erbauet ward. Die
ſe alte Kirche hat vorſpringende Bogen, und einen mar—
mornen Fußboden. Auf dieſem ſtehen die Stuhle rund
herum, die ſehr wohl ausgefuhrt ſind. Es ſind drey
Altare in derſelben; zu dem vornehmſten ſteigt man auf

drey Stufen von Jaspis hinauf; von eben dieſer Mate—
rie, mit Marmor eingelegt, ſind die Pilaſter dieſer Alta
re, welche mit vielem Geſchmacke und Einſicht, an ihren

ubrigen Theilen, mit Zierrathen von Jaspis, Marmor,
und Bronze verſehen ſind. Das Merkwurdigſte ſind die
Malereyen von der Hand des Tiziano. Das Gemalde
am Hauptaltare ſtellt den Martyrertod des heiligen Lau—
rentius auf dem Roſte vor; dieß Gemulde iſt ſehr groß;
der Heilige ſtreckt eine Hand aus, um die Lorbeerkron
zu empfangen, die ihm einige Engel bringen. Die Fie
guren der Henkersknechte, deren einige das Feuer anfa—
chen, andere den Heiligen auf dem Roſte herumwenden,
ſind in Anſehung der Attituden, des Colorits, und des
Ausdrucks, vortreflich. Alle, Figuren erhalten ihre Be—
leuchtung, von einigen Fackeln oder Lich:ern, welche bey
einem Gotzenbilde, das nahe dabey auf einem Piedeſtal
ſteht, brennen; auch theilt das Feuer unter dem Roſte,
ſein Licht mit, woran man ſehr viel Kunſt entdecken wird.

Sie werden auſſerdem wohl den Kupferſtich von dieſem
Gemalde haben, woraus ſie die Anordnung und Erfin—
dung, ſich werden vorſtellen konnen.

Auf dem Altare, zur Seite des Evangeliums, ſieht
man eine Anbetung der Konige in Figuren von mittlerer
Groſſe. Das Gemalde des Andern, auf der Epiſtelſeite
ſtellt die Grablegung des Heylandes, in etwas groſſern Fi
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guren vor: Beyde Gemalde ſind bewundernswurdig,
und durch die vielen davon gemachten Copien, die man
davon ſieht, und durch die Wiederholungen, die der Ver
fertiger derſelben, Tiziano, davon, insveſondere von der
Grablegung gemacht hat, hinlanglich bekannt.

An den Frontons dieſer beyden Altare beſindet ſich
an dem Einen ein Ecce Homo, und an dem Andern eine
Madonna, woran die Betrubniß und der Schmerz ſo vor—
treflich ausgedruckt ſind, als man ſie nur an den vorzug
lichſten Werken, des Tiziano ſehen kann.

Jn

Die groſſe Anzahl der im Escorial befindlichen Werke
des Tiziano erfordert, etwas von dieſem vortreflichen
Kunſtler zu ſagen. Er war zu Cadore, einem kleinen
Orte im Venezianiſchen Gebiete 1477 geboren. (Vaſari,
ſetzt ſein Geburtsjahr richtiger ins Jahr 1480.) Er war
aus der Jamulie Vecelli, einer der angeſehenſten dieſer
Gegenh. Als er nach Venedig gekommen war, ſchickte
ihn ſein Oheim, in die Schule des Gentile Bellini, und
hernach zu des letztern Bruder, Johann Bellini. Nach—
dem er die edlere und ſanftere Manter des Giorgio di
Caſtell-Franco, oder wegen ſeiner Leibersgroſſe ſo ge
nannten Giorgione hatte kennen lernen, verließ
er die Manier ſeines Meiſters, und ahmte dem
Giorgione nach, und zwar mit ſoichem Erfolge,
daß man ihre Arbeiten nicht von einander unterſcheiden
konnte. Die Landſchaften die er malte, waren ſo vor—
treflich, daß ihn keiner darinnen ubertraf. Da es zu
weitlauftig ſeyn wurde, alle die Furſten und vornehmen
Herren zu nennen, die ihn hochſchatzten, und ſich um
die Wette beſtrebten, Werke von ihm zu erlangen, wol—
len wir hier nur diejenigen anſuhren, die er fur den Kaü
ſer Karln V. und den Konig Philipp II. verfertigt hat,
und darunter vorjuglich diejenigen, die ſich im Escorial
hefinden, und deren einiger ſchon iſt gedacht worden.

Jm Jahr 1530 ward er nach Bologna, wo ſich der
K. Karl Y. aufhielt, beruſen, um ſein Bilndniß zu ver—

fekt
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Jn dem Raum, welchen die Hauptkapelle einnimmt,

ſieht man folgende Gemalde: Jeſus Chriſtus, der das
Kreuz trägt, vom Sebaſtiano del Piombo; eine hei
lige Catharina, vom Tiziano, beyde in mehr als halben
Figuren, und von ſehr groſſen Verdienſten. Ferner einen

J 4 Hey—
fertigen, worauf er ihn in volliger Ruſtung vorſtellte.
Ridolfi giebt zu verſtehen, daß er den Kaiſer zu Pferde
gemahlt, und zugleich auch den D. Antonio de Leyva,
und den Maraquis del Vaſto mit abgebildet habe. Der
Kaiſer gab ihm zur Belohnung ſur dieß Bildniß tau—
ſend Scudi d'Oro, wovon, wie Vaſari berichtet, Tiziano
die Halfte, einem Bildhauer Alſonſo Lombardi, der
ihm das Model zu dieſem Gemualde verfertigt hatte, gab.
Eben dieſer Schrifiſteller verſichert, daß da ihm aufge—
tragen worden, eine Verkundigung fur die Krrche des
Nonnenkloſters von Santa Maria zu Murano zu ver—
fertigen, und diejenigen, die es bey ihm beſtellt hatten,
es der funfhundertScudi, die Tiziano dafur verlangte,
nicht werth hielten, er es auf Rath des Pietro Aretino,
dem Kaiſer ſchenkte, der ihm zweytauſend Scudi dafur
bezahlte; es iſt eben das Stuck, welches ſich in der
konigl. Kapelle zu Aranjuez befindet. Er malte den
Kaiſer, da derſelbe aus Ungarn zuruckkam, zu Bologna
zum zweyten male, und verſertigte zugleich noch ein Bild—

niß vom Marquis del Vaſto. Nachher malte er den
Don Diego de Mendoza, kaiſerlichen Abgeſandten zu
Venedig, und den Herzog von Alba. Vaſari ſagt, daß
kein Furſt oder vornehmer Herr, oder groſſe Dame ge
weſen ware, die er nicht abgemalt hatte. Eben dieſer
Verfaſſer, erwahnt der Glorie, die ſich in der Aulilla
des Kloſters im Escorial befindet, die man insgemein die
Glorie des Tiziano nennt. Tizian ſelbſt in einem Brie—
fe an den Konig Philipp II, giebt demſelben Nachricht
von einem Nachtmahle, das er verfertigt hatte, und ihm
uberſchickte, welches itzt in dem Speiſeſaale eben dieſes
Kloſters hangt. Ridolfi erzahit, daß dieſer Kunſtler ſich
an den Hof des Kaiſers begeben hat, wohin er 1548

war
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Heyland an der Saule, und die Henkersknechte die ihn
geiſſeln, davon man in Anſehung des Verfertigers un—
gewiß iſt; indeſſen iſt es etwas in der Manier des Pao—
lo Veroneſe. Eben jo wenig weiß man mit Gewiß—
heit den Kunſtler anzugeben, der den hier befindlichen
heiligen Hieronymus, eine ſehr gute Fraur, verfertigt
hat. Zioch Gemalde ſind hier von Michael Couſin;

Eins

war heruſen worden, woraus Palomino ſchließt, daß
Ttziano, von dieſer Zeit an bis 1553 zu Barcellona ge—
blinven den, weil ſich der Hof in oteſer Stadt damals
auſutelt. Daſcloſt matite er den Kaiſer zum druittenmale,
der ihn, wie die Schriftſteller, die ſein Leben beſchrieben
haben, ſur jedes Bildniß tauſend Eecudos de Oro gab.
Einn chte ihn fetner zum Ritter und zum Pfalzgrafen,
wit aus dem Diz; lom erhellt, davon man eine Abſchrift
in; Ridelfi findet; Bey eben demſelben findet man zween
Briefe des Konigs Philipps II. Einen aus Gent, worin
nen er ſich auf einen Brief bezieht, den Tiziano an ihn ge

ſchrieben hatte, und ihm einige Arbeiten aufträgt; der
andre iſt aus Gundendal, an den Gouverneur von Mahyt
land, worinnen demſelben befohlen wird, dem Tiziano,
die Gelder die er zu fordern hatte, auszahlen zu laſſen.
Vom Kaiſer hatte er eine Penſion von zweyhundert Du—s
cados, die ihm auf das Konigreich Neapel angewieſen
waren, und zweyhundert Ducados, hatte ihm der Ko—
nig Philipp Il. beygelegt. Auſſerdem hatte er noch jahr—
lich dreyhualert Scudi von der Freygebigkeit der Regie—
rung zu Venedig. Dieſern groſſt Kunftler lebte y9 Jahr,
und ſtarb an der Peſt zu Venedig 1576. Auſſer den
Gemalden von ehm, die ſich im Eccertal befiuden, be
ſitzt der Konig von Dpanien noch viele andere von ihm,
die man in den veiſchiednen konigl. Palaſten ſieht, die—
jenigen abgerechnet, welche bey dem Brande zu Ma—
drid, und im Pardo mit verbrannt ſind. Jn ganz
Europa findet man in den Sammlungen groſſer Herren,
die beruhmten Gemalde, die er wahrend ſeines langen
Lebens verfertigt hat.
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Eins iſt die heilige Caeilia, welche auf der Orgel ſpielet,
und einge Engel dabey, welche ſingen; das Andre iſt
David, der dem Goliath den Kopf abhauet. Jn dieſer
Kapelle hängt auch eine qute Copie von einer heil. Fa
milie vom Raphael von Urbino, darauf ſich die h. Ma—

ria mit dem Kinde, die h. Eliſabeth, der h. Johannes,
und der h. Joſeph befinden. Auf einem andern hier be—
findlichen Gemalde ſieht man die heil. Maria, das ſchla—
fende Kind, den heil. Johannes und heil. Joſeph vorge—
ſtell. Dieß Stuck iſt ſehr reizend, und von der Lavi—
nia Fontana, einer Tochter des Prospero Fontana,
eines Bologneſiſchen Malers, verfertigt worden.

Neben den Seitenaltaren ſieht man zwey herrliche

Bildniſſe, in mehr als halber Figur, von Karln V. in
ſeinen letzten Jahren, und von Philipp II. noch in ſei—
ner Jugend, beyde in Ruſtung, und ſehr vortreflich von
Juan Pantoja de la Cruz aemalt; beyde ſind ſo vol—
lendet, und mit der großten Wahrheit, als nur moglich

iſt, ausgefuhrt.

In der Kirche ſelbſt, ſind verſchiedne Malereyen.
Aber wenn auch an dieſem Orte kein andres Gemalde
aufbewahrt wurde, als das beruhmte Stuck des gottli—

chen Raphaels, welches unter dem Namen des Quadro
de las cinco Tablas daraus es beſteht, oder wie es die
Jtaliener nennen, die Madonna mit dem Fiſche, in der
Pelt bekannt iſt, wurde dieſes allein ſchon hinlanglich
ſeyn, daß die Liebhaber und Kenner ſich dahin bemuhe—
ten, dieſes bewundernswurdige Werk zu betrachten. Die
Figuren dieſes Gemäldes ſind, die h. Maria mit dem
Kinde auf den Armen; zur rechten Seite ein Engel, der
ihr den Tobias vorſtellt, welcher einen Fiſch in der Hand
haltend, vor ihr kniet, wovon es das Gemalde mit dem

Fiſche heißt; zur linken Seite der heilige Hieronymus,

Js als
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als Cardinal gekleidet, gleichfalls kniend. Jch ſage Jh
nen, mein Herr, fur itzt nichts weiter von dieſem Bilde,
weil ich Jhnen bald eine Abſchrift von einem Aufſatze
mittheilen werde, welcher von einem Kenner verfertigt
worden, und worinnen die groſſe Kunſt und die vortrefli
chen Eigenſchaften dieſes Gemaldes, mit groſſer Geſchick—
lichkeit auf das genaueſte unterſucht und beſchrieben wer

den. Es befand ſich zuvor zu Neapel, und der Konig
Philipp IV. hat es fur dieſes Kloſter gekauft.

Auf der einen Seite neben dieſem Gemalde ſieht
man eines, mit dem Wapen des Hauſes Oeſterreich,
auf der andern iſt das Grabmal Karls V, ſo wie man
es in der Hauptkapelle der groſſern Kirche an der Seite
des Evangeliums ſieht, in kleinen Figuren, mit der Ar—

chitektur und allen ubrigen Umſtanden, vom Pan—
toja ſehr ſchon gemalt, abgebildet.

Oben

v) Dieſe Abhandlung iſvon einem irlandiſchen Edelmanne,
Herrn Heury, der ſie beyGelegenheit, eines ſehr ungegrun
deten Zweifels aufgeſetzt hat. Man theilt ſie am Ende
dieſes Briefes mit, und ſie kann die Stelle einer voll—
kommnen und genauen Beſchreibung dieſes beruhmten
Werks dienen.

Palomino ſagt, daß Juan Pantoja, ein Schuler
des Alonſo Sanchez Coẽlſo, und deſſen Nachfolger in
der Stelle eines Kammermalers des Konigs Philipps II.
geweſen iſt. Er fuhrt dieſe Gemalde im Escorial, und
andere von ihm verfertigte Bildniſſe, von Perſonen aus
dem konigl. Hauſe, mit groſſen Lobſpruchen an. Er
beweiſet, daß die ſchon vorhin beſchriebenen Begtabniß
kapellen Karls V. und Philipps I1. neben dem Haupt—
altare, von ſeiner Etfindung ſind; welches auch recht gewiß

zu ſeyn ſcheint, nicht allein weil Palomino, die Zeich
nungen von dieſen Begrabniſſen anſuhrt, ſondern weil

man
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Oben uber dem Kranze, bangen drey Gemalde; das

in der Mitten iſt vom Hieronymus Boſch, oder Bos
co, wie man hier vorgiebt. Die Erfindung iſt ſinnreich,
unterrichtend und ſymboliſch. Es iſt darauf ein mit
Heu beladener Wagen vorgeſtellt, der von ſieben Thie—
ren gezogen wird; oben auf dem Wagen befinden ſich
einige Frauensperſonen, die auf muſikaliſchen Jnſtru—
menten ſpielen, und ſich luſtig machen, dabey eine Fama,
die ihren Ruhm zu verkundigen ſcheint. Rund herum und
hinter dem Wagen, ſind viele Figuren von Perſonen, von
allerley Standen und Wurden, die ſich bemuhen mit
Hacken, oder durch Springen auf den Wagen zu ſtei—
gen, an den ſich einige andere feſt anklammern; eini—

ge von denen, die ſchon auf demſelben ſind, fallen her
unter, und kommen zwiſchen den Radern um, u. ſ. w.
Man ſieht, daß Boſch hier den Sinn jener Stelle im
Jeſaias hat ausdrucken wollen: Omnis caro fornum. Von
den zwey andern Gemalden, die auf den beyden Seiten
von dieſem hangen, iſt eins, der heil. Hieronymus, aus
der deutſchen Schule, in Anſehung der Vollendung der
Figuren, und tauſend Kleinigkeiten, die zu den Meublen

eines Zimmers gehoren, mit der großten Ausfuhrlichkeit
gemalt; das andre iſt die Anbetung der Konige, von deſ—
ſen Verfertiger man nicht ein Wort zu ſagen weiß; mir
ſcheint es aus der Venezianiſchen Schule zu ſeyn.

ueber dem nachſten Pilaſter, wenn man auf dieſer
Seite gegen den Altar zu gehet, befindet ſich eine Anbe—

tung

man ſie auch hier gemalt ſieht; und folglich hat man
Grund, ihn fur den Erfinder derſelben zu halten, ob ſie
gleich hernach vom Leoni ſo vortreflich ſind ausgefuhrt
worden. Pantoja war zu Madrid geboren, wo er,
nach des Palomino Berichte, in ſeinem neun und ſfunf/
zigſten Jahre, 1610, geſtorben iſt.

—5
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tung der Koniae, mit kleinen Thuren, und mit dem Na
men Geromino Bosco bezeichnet. Es iſt unmdalich,
ein ausfahrlicheres oder eigenſinniger gemaltes Stuck zu
finden. Die Mantel, Talare, Kronen, und alles ubri—
ge an den Konigen, ſind mit ſo zarten und fleißigen Ar—
beiten geziert, daß der fleißigſte Miniaturmaler hierin—
nen nachſtehen muß. Erben ſo iſt alles ubrige daran,
als das Portal in welchem die heilige Maria ſteht, die
Hirten, emige kleine Brywerke im Hintergrunde, und
die Figuren an den Thuren; deswegen ſind einige lacher—

liche Ungereimtheiten des Kunſtlers, an dieſem Gemalde,
und einigen ſeiner andern Werke zu uberſehen.

Das aleich darauf folgende groſſe Bild,ſtellt die Mar
ter der h. Urſula und ihrerGefahrtinnen vor. Daneben hangt

uber dem Kranze, eine Madonna mit dem todten Chri—
ſtus; ein ſchones Gemalde, welches dem Carlo Ve—
roneſe zugeſchrieben wird, ob es gleich eine der beſten

Arbeiten ſeines Vaters Paolo zu ſeyn ſcheint; in eben
derſelben Manier iſt auch der gleich dabey befindliche h.
Joſeph, und die Madonna mit dem ſchlafenden Kinde.

An der Fenſterwand, findet man folgende Gemal—
de, wohl angebracht. Em heil. Hieronymus uber dem
Stuhle des Pralaten, von Muſiviſcher Arbeit mit kleinen
Steinen, in einem ſchonen Charakter, und einer guten
Zeichnung ausgefuhrt; zweh ſehr hohe aber etwas ſchma
le Gemoalde, welche die Geburt des Heylands, und die

Anbetung der Könige vorſtellen, von Friedrich Zue—
chero, ſehr fleifig nach ſeiner Mamer gemalt. Sie
wurden fur den Hauptaltar verfertigt, gefielen aber Phi
lipp II. nicht; Eine Figur mit halbem Leibe, die den
Heyland, in der Geſtalt eines Gartners vorſtellt; auf
der andern Seite, eine Madonna, ebenfalls in halber
Figur beyde vom Tiziano.

An
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An der Wand, auf der Seite der Epiſtel, wenn

man nach den Altaren zugeht, hangen: Cin heiliger
Martyrer, kniend im Begrif den Tod zu leiden, bey
ihm ſtehen einige Prieſter, die ihn zu bereden ſuchen,
eine in einer Bronzene Statue vorgeſtellte Gottin anzube—
ten, und der Henker, der ihn eben enthaupten will; eine
ſehr ſinnreiche Erfindung des Paolo Veroneſe.
Auf den Seiten hangen zwey Vilder, auf ernem ſieht man
das konigl. Wappen; auf dem andern Philipp II. mit
ſeinen Gemahlinnen, ſo wie er in Sculpturen, auf der
Epiſtelſeite in der Hauptkirche vorgeſtellt iſt; dieß Bild,
ſo wie das vom Karlin V. hat Pantoja verfertigt.

Ueber dem Kranze, oben uber dem angefuhrten,
ſieht man drey andre Gemalde. Das in der Mitten iſt
ein altes unſcheinbares Stuck, welches nach meiner Mey—
nuna ſich nicht hieher ſchickt, ich glaube, es ſtellt die Dar
ſtellung der heil. Jungfrau vor. Darneben iſt ein ſcho—
nes kleines Gemalde, die zum Grabe Chriſti gehenden
Marien vorſtellend, davon der Verfertiger nicht mit Ge—
wißheit anzugeben iſt, welches aber aus der Lombardi—

ſchen Schule zu ſeyn ſcheint. Das folgende laßt ſich
leicht erkennen, daß es vom Leonardo da Vinci iſt,
ob gleich einige dafur halten, daß es vom Michael An
gelo ſey. Es iſt eine Madonna, das Kind und der h.
Johannes, die einander kuſſen, vortreflich ausgefuhrt.

Es

N An die Stelle dieſes Gemaldes, hat man eins vom
ESpagudletto gehangen, welches ſich vorher im Pala

ſte beſand, und eine ſitzende heilige Jungfrau mit dem
ſchlafenden Kinde vorſtellt; der heil. Johannes ſteht da—
bey, und dahinter der heil. Joſeph; die Figuren ſind
alle in Lebensgroſſe, und ſehr gut. Das Gemalde des
Paolo Veroneſe wird eben ihet ausgebeſſert, man weiß
noch nicht, wo es wieder aufgeſtellt werden wird.

SJ

S

 2.
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Es ward Philipp dem Zweyten, aus Florenz zum Ge
ſchenk uberſandt.

Das Gemalde an dem gleich dabey ſtehenden Pfei—
ler, iſt ein altes geringes Stuck, ſo wie das eben vor—
hin beſchriebene, worauf eine Madonna und viele Fi—
guren befindlich ſind, ein Werk von zu geringer Betracht—

lichkeit, fur die Stelle wo es hanat. Gs folat dar—
auf ein aroſſes Gemalde von Lucas Cambiagi, wor
auf der Sieg des heil. Erzengels Michael, und der Her—

abſturz der Teufel vorgeſtellt iſt. Er verfertigte es fur
die in der Kirche beſindliche Kepelle des heil. Michaels,
es fand aber eben ſo wenig Beyfall, als das gegen uber
befindliche Stuck, von der Marter der heil. Urſula und
ihrer Gefahrtinnen. Zur Seite hangt ein Bild mit
dem koniglichen Wappen und oben daruber eins der
ſchonſten Werke des Andrea del Sarto. Es iſt dar
auf eine heil. Maria vorgeſtellt, die unter einem Palm
baume ſitzt, und dem Kinde die Bruſt giebt, der h. Jo
ſeph ſteht dabey und ſieht benrde an. Die QAttitude,
und der Kopf des Heiligen iſt etwas wirklich groſſes;
nicht geringer iſt der Ausdruck, die Zeichnung und die
Harmonie des Coltorits an der heil. Jungfrau und dem
Kinde. Alles dieſes zuſammen thut eine Wirkung, die
ſich nicht beſchreiben laßt, und einen jeden der es be—
trachtet in Entzuckung ſetzt. Das letzte ſtellt eine heil.
Agueda mit abgeſchnittener Bruſt, und bey ihr einen
Engel, in halber Figur vor, und iſt eine Arbeit des
Carlo Veroneſe.

Jtzt wollen wir wieder in den obern Hauptumgang
(Clauſtro alto principal) zuruckkehren, und die Kunſt
werke, in einem groſſen, zur Sacriſtey des Chors be—
ſtimmten Saale, betrachten. Auf dem Altare dieſer
Eacriſtey ſieht man das Bild eines Crucifires, nebſt

dem
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dem heil. Johannes und der heil. Jungfrau auf blauen
Taffent geſtickt. An den Wanden befinden ſich verſchie—
dene Malereyen. Zur Rechten des Altars in dieſer
Sacriſtey, ſteht eine Statue des heil. Michaels, mit

dem

v) Die Beſchreibung der ehedem an dieſem Orte befind—
llchen Gemalde iſt hier ausgelaſſen worden, weil eine Ver—
anderung in Aufſtellung derſelben vorgegangen iſt,
als einige aus dem Palaſte, der mit Tapeten ausmeub—
lirt ward, hieher gebracht wurden. Einige die ſonſt
in der Sacriſtey hiengen, ſind mit andern aus dem
Palaſte, in den obern Hauptumgang gebracht wor— 5
den; von dieſen iſt vorhin ſchon Meldung geſchehen.
Die andern aus dem Palaſte weggenommene, und hier J

aufgehangene ſind folgende: der h. Franciſcus von Aßiſi,auf den Knien liegend, mit ausgebreiteten Armen; J
der h. Antonius von Padua, ebenfalls kniend, und das
Kind in einer Stellung als wenn es ſich verbergen wol—t
te; beyde ſind vom Spagnoletto und gehoren unter
ſeine guten Werke; von ihm iſt auch ein groſſes Ge—
malde mit einer Lanbſchaft, worauf die Gebutt Chri—
ſti vorgeſtellt iſt, welches mit allem Grunde fur eine
ſeiner beſten Arbeiten gehalten wird; die Wahrheit u

J

kann nicht hoher getrieben werden, als man ſie auf die
ſem Bilde ſieht: Die Kopfe, die Kleioung der Hirten, e

die Wolle, an den mit Fellen gemachten Kleidern der—
jr

4ſelben, die Schafe, kurz alles iſt ganz nach der voll
J

kommenſten Wahrheit ausgefuhrt; uberdem bemerkt
man ſchone Lichter, den Contraſt der Figuren, eint
ſchone Glorie von Engeln, die Schonheit der Madon ſt
na, des Kindes, und des h. Joſephs. Hier befindet J

J

ſich auch ein Bild der Suſanna, welche die Alten be— L
lauſchen, an dem man bemerkt, daß Giordano die f

Manier des Guercini nachgeahmt hat. Unter den
J

ubrigen Gemalden find einige in der Manier des Baſ yjl

ſani, welche geiſtliche Geſchichte vorſtellen; andre
ſind Copien von Originalen, die ſich theils im Escori— 4.

al, theils anderwarts, befinden. Voin Michael Couſin
J

ſieht man hier eine Abnehmung vom, Kreuze; die ub
1n

J

tigen bedeuten nicht viel. 9

—S
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dem Teufel zu ſeinen Fuſſen, ein Werk von Verdienſte,
welches mit vielem Fleiſſe von Doña Louiſe Roldan,
einer ſehr geſchickten Budhauerin in des Königs Karls Il.
Dienſten gefertigt worden.

Die ſogenannte Aulilla, iſt ein Zimmer, das zu
den moraliſchen Conſultationen und Vorleſungen (Con—
ferencias de moral) beſtummt iſt, und ſich in dem oſt
lichnordlichen Winkel dieſes Umgangs befindet. Ur—
theilen Sie m. H. ob unter den darinnen befindlichen
Malereyen einige Kunſtwerke von Wichtigkeit ſind. Zu—
erſt ſieht man hier die beruhmte Glorie des Tiziano,
die Sie ſchon aus den davon gemachten Kupferſtichen ken—

nen, und welche aus dem Kloſter Yuſte hieher kam,
als der Leichnam Karls V. aus jenem Kloſter in dieſes
gebracht wurde. Auf demſelben iſt in der Mitten einer
Glorie die heilige Dreyeinigkeit, und nahe dabey die h.
Jungfrau vorgeſtellt. Zur Linken ſieht man Karln V. Phi
lipp II. und andere Prinzen ihres Hauſes in weiſſen Klei—

dern abgebildet, die von Engeln auf Wolken herbey ge—
fuhrt werden; ſie ſmd in einer bittenden Stellung vor—
geſtellt, nicht aber als Selige, wie in den Lettere d'un
Vago ltaliano vorgegeben wird, der B. II. S. 11 in
einer Anmerkung bey Gelegenheit dieſes Gemaldes,
und eines andern vom Giordano, an dem Gewolbe
der Haupttreppe, ſagt, daß dieſe Prinzen glucklich ſind,
wenn ſie ſich da befanden, wohin ſie die Schmuichceley
der beyden Maler, namlich des Tiziano und Giorda—
no verſetzt hat. Zur rechten Seite befinden ſich eben—
falls von einer Glorie umgeben, verſchiedene Figuren,
in vortreſlichen Attituden und Zuſammenſetzungen, wel

che Heilige des alten Teſtaments vorſtellen. Jn der
Mitte ſieht man die Kirche, unter der allegoriſchen. Fie
gur der Perſon einer Jungfrau abgebildet, welche die

angea
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angefuhrten Perſonen, der heiligen Dreyeinigkeit vor—
ſtellt. Dieſe Figuren ſind ohngefahr in halber Lebens—

groſſe.
An der Seite nach der Kirche zu, ſind zwey koft—

bare Gemalde, ebenfals vom Tiziano. Eins iſt eine
Grablegung Chriſti, welches nur mit einer geringen
Verſchiedenheit,, eine Wiederholung von demjenigen
iſt, welches auf Einem der Altare in der alten Kirche
ſteht, und wovon man ſo viele Kopien in der Welt an—
trift. Das andre iſt eine heilige Margaretha, eine er—
ſtaunenswurdige Figur in Lebensgroſſe, ſtehend, mit
dem Drachen zu ihren Fuſſen. Man hat einen Schen—
kel der Heiligen, der zuvor entbloßt war, bedeckt, wor—

auf ſehr viele ubel zu ſprechen ſind. Selbſt der P.
Siauenza in ſeiner Hiſtoria de la Orden de S. Ge-
ronimo P. III. S. 8zu. iſt ſehr empfindlich daruber,
daß man aus einem unverſtandigen Eifer, ſo etwas an
einer ſo auſſerordentlich ſchonen Figur, die unter die
herrlichſten gehort die im Escorial ſind, unternommen

hat. Auch D. Antonio Palomino misbilliat dieſe
Verbeſſerung, und ſagt, dieſe Figur hutte das Ungluck
gehabt, weil ſie allein ware, wenn ſie aber auf ei—
nem Gemalde vom jungſten Gerichte ſtunde, wurde
man an einer ſolchen Kleinigkeit kein Aergerniß
gefunden haben. Allein Giordano kann dieſe und
andre viele Serupel, in dem was er gemacht hat, ent—
ſchuldigen; welches auch gewiß iſt, wie man an der

Decke

Dieſem Gemalde des Tiziano zur Linken, hieng
ſonſt die Madonna mit dem Fiſche; kurzlich hat man
an deren Stelle, ein herrliches Bild vom Spagno—
letto hieher geſetzt, das zunor im Palaſte war, und
den heil. Hieronymus vorſtellt, der ſich mit beyden
Handen an einen Strick halt, um von ber Erde auf:
zuſtehen, wo er abgezehrt und matt mit groſſer Rich—
tigkeit abgebildet iſt.

Puente Reiſen. 2 Th. K

al
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Decke der Haupttreppe im Escorial, und einigen an
dern Gemalden an den Gewolbern der Kirche ſehen kann.

Zur linken Seite der Grablegung, hangt ein buſ—
ſender htiliger Hieronymus, in ganzer Figur vom jun—
gern Palma, und daruber eine Vorſtellung, wie Chri

ſtus von den Vatern aus dem Limbus bealeitet, der h.
Maria erſcheint, von einer vortreflichen Erfindung und
in einem groſſen Geſchmacke, vom Paolo Veroneſe
gemalt. Gleich neben dem Katheder zur rechten Hand,
ſieht man ein ſehr hohes, aber ſchmales Gemalde vom
Tintoretto; welches eine Geburt Chriſti vorſtellt; es
iſt ohne Zweifel eines mit der aroßten Einſicht, Wahr—
heit, und Schonheit gemalten Werke, die man von die
ſem Kunſtler hier antrifft. Die Figuren, die Glorie von
Engeln, und alles daran, iſt ſehr ſchon. Einige
gemalte Vogel ſind die Natur ſelbſt. Von nicht gerin—
gerer Vortreflichkeit iſt das auf der andern Seite gegen
uber hangende Gemalde vom Paolo WVeroneſe, deſ-
ſen Jnhalt die Verkundigung iſt, in einem groſſen Ge
ſchmacke, und mit einer beſondern Schonheit der Tin—

Dten, Ausdrucke, und Harmonie ausgefuhrt. Jn der
Hohe ſieht man den ewigen Vater, etwas weiter unten
den h. Geiſt, mit Engeln umgeben. Man hat dieſe
beyden Bilder nicht auf den Hauptaltar, fur den ſie be
ſtimmt waren, geſetzt, entweder, weil man die Ahſicht
hatte, daß ſie ale vom Friedrich Zuichero, oder Pel
legrino ſeyn ſollten, oder weil man die Figuren an
dieſen hier fur zu klein fur dieſe Stelle hielt.

Jn der Mitten zwiſchen dieſen beyden Gemalden
iſt ein ſchones Ecce Homo in halber Figur, vom Ti—
ziano. Auch ſind die beyden Figuren des h. Joſephs,
und VPaulus ſehr ſchon, welche an den beyden auſſer
ſten enden dieſer Wand aufgeſtellt ſind.

An
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An der Seite der Grablegung gegen uber, iſt das

erſte Gemalde, neben dem Fenſter die Taufe Chriſti,
mit einer Glorie von Engeln. Das Geringſte daran,
in Anſehung der Ausfuhrung, ſind die Figuren des h.
Johannes, und des Heylandes; man ſchreibt es dem
jungern Palma zu. Das folgende iſt Chriſtus an der
Saule, in ganzer Figur, ein Henkerskneche, der
ihn anbindet, und ein Knabe mit den Kleidern, eine
Arbeit des Lucas Cambiagi. Auf dem letztern iſt
vorgeſtellt, wie der h. Hippolytus, und ſeine Gefahr—

ten zur Nachtzeit kamen, den gebratenen Korper des
ſchon todten h. Laurentius wegzuholen. Jn dieſem Wer—
ke herrſcht ein aroſſer Ausdruck, und iſt daher emes
derjenigen Werke des Mudo im Escorial, die mir am
meiſten gefallen. Es iſt keine andre Beleuchtung auf
dieſem Bilde, als von einem Lichte, welches e ner der
darauf befindlichen Figuren anzundet. Man bemerkt
darauf das Stillſchweigen, und die Vorſichtigkeit, mit
der ſie hingehen den Leichnam wegzuholen, und verſchie
dene andre Eigenſchaften, die es ſehr ſchatzbar machen.

Jn der Aulilla ſind rund herum Sitze, und drey
Stuhle mit Saulen geziert, welche zuſammen ein klei—
nes Stuck von ſchoner Architektur ausmathen. Neben
dem Katheder geht man in ein kleines Zimmer, welches
man el Camarin nennt, worinnen eine groſſe Menge
Reliquien und Gerathſchaften von groſſem Werthe ge
zeigt werden.

An dem kleinen offenen Tenwel von vergo detem
Bronze, etwas uber zwo Varas hoch, der mitten auf
dem Altare ſteht, befinden ſich acht doriſche Saulen, und

oben eine Kuppel. Er iſt vom Br. Eugenio de la

K2 Cruz,

11
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Cruz, emem Layenbruder im Escoriale verfertigt.
Das Crueifix iſt ebenfals von Silber, ſo wie auch das
vergoldete Kreuz. An dem auſſerſten Ende der beyden
Arme deſſelben, befinden ſich zwey groſſe Rubine; zu
den Fuſſen ein brilliantirter Stein eines Zolls groß, den
man eine zeitlang fur einen achten Diamant hielt. Oben
am Kreuze ſieht man einen groſſen Topas, drittehalb
Finger breit ins Gevierte; alles iſt ſehr gut gemacht.
Wes die hier aufbewahrten Reliquien betrift, iſt es beſ—
ſer und kurzer ſie zu verehren, als ein Verzeichniß da—
von zu geben, denn die in der Kirche und an einigen
andern Orten in dieſem Kloſter befindlichen mitgerechnet,
zahlt man deren viele Tauſende.

Jndeſſen, weil ich mich eben daran erinnere, will
ich Jhnen doch unter den vielen Reliquienbehaoltniſſen
in der Kirche, von denen ich bis itzt noch nichts geſagt
habe, zwey vorzugliche darunter beſchreiben. Das Eine
iſt eine Statue des heil. Laurentius, die auf dem Altare
an der Seite der Epiſtel ſteht, und auſſerdem daß ſie
ſchon gearbeitet iſt, achtzehn Arrobas Silber wiegt,
und an welcher achtzehn Pfund Gold ſind. Jn die—
ſem befinden ſich Reliquien von dem heil. Laurentius.
Das andre Reuiquienbehaltniß, iſt gleichfals eine Sta

tue

Er war von Toledo geburtig, und hatte ſo wie ein ande
rer Ordensgeiſtlicher der Br. Juan de la Concepction
vom Konige Philipp IV. einen Gehalt, von zwevyhun—
dert Dukaten. Beyde waren Goldſchmiede, und der
Erſte hatte ſich ſtark auf das Zeichnen gelegt, von welchem
der zweyte ſehr viel lernte. Sie verfertigten verſchie—
dene Arbeiten, als Reliquienbehaltniſſe, Leuchter, und
gegoſſene Werke aus Bronze fur das Pantheon, und
andre Oerter, wodurch ſie die Gnade des Konigs ſich
erwarben.
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tue von Silber, etwas kleiner als die Erſtere, und ſtellt 14
die Stadt Meßina vor, mit einer Cuſtodie in der rechten l.
Hand, welche eine Arroba wiegt, in derſelben ſind Reliquien ß

lvon den Schutzpatronen dieſer Stadt. Die Krone, das
al'!Halsband, und der Gurtel, welche dieſe Statue zieren, be— lt

ſtehen aus Edelgeſteinen in Gold gefaßt, und von ſehr
hohem Werth; dieſe Statue ſteht auf dem Altare an der urhh
Seite des Evangeliums. Jn dieſem Camarin, ſind
viele ſeltene und kunſtliche Stucken von Wachs, Marmor,
Elfenbein, Corallen u. ſ. w. An den Wanden ſieht man
eine Anzahl kleiner Gemalde, einige auf Kupfer, andre

viauf Agat; es befinden ſich auch welche auf Pergament, due eeh
von den beyden Ordensgeiſtlichen dem P. Andreas de d

Leon, und P. Julian de Fuente el Saz.') die die Chor— J

bucher ausgemalt haben, verfertigt worden. Sinige 4üs
J

Bkh
L

It

von dieſen kleinen Malereyen hat man dem Raphoel,
Julio Romano, Annibal Caracci, Mich«ael An—
gelo beygelegt, aber auſſer einigen Originalen, von
weniger beruhmten Meiſtern, ſind es mehrentheils Ko J
pien.

Was ſich von Originalſtucken hier befindet, iſt J

eine Anbetung der Konige, in einem groſſen Geſchma— 145
cke auf Kupfer gemalt, welche fur die Arbeit des Mi I
chael Angelo di Cavavaggio gehalten wird. Ein 4

 K3 Je 36

H Der P. Julian de Fuente el Saz, war Prieſter in ꝑ

dieſem Kloſter, zur Zeit der Stiſtung deſſelben, und 4
in der Miniaturmalerey ein Schuler eines andern Or—
dentgeiſtlichen von Majorada, der Andreas de Leon
hieß. Beyde arbeiteten nut yielem Beyſall; da et
zu allen Zeiten fur ſehr loblich gehalten worden, wenn

ſich Ordenegeiſtliche mit den ſchonen Kunſten beſchaf—
tigt haben, ſo wird es auch noch immer dafur gehal—

Jten werden, wenn ſich mehr dergleichen finden.

5
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Jeſus und die Maria, von unſerm Morales; ein tod
ter Chriſtus, der aus der Schule des Caracci zu ſeyn
ſcheint; und ein kleines Crucifir, welches man dem Ti—
ziano zuſchreibt. Man ſieht uberdem noch einige
andre Arbeiten von Silber, und unter dieſen einen
Traaaltar von Karln V. Man zeigt auch hier Ori
ginalſchriften von einigen Heiligen, insbeſondere von
der heil. Thereſia, vom heil. Luis Beltran, und dem

heil. Vicente Ferrer. Aber der Vago Jtaliano will
weder die Heiligkeit noch die Offenbarung eines gewiſſen
heiligen Amedeus die ihm hier gezetigt ward, gelten
laſſen; er will auch nicht zugeben, daß ein Tractat des
h. Auguſtinus, de Baptiſmo Parvulorum, von die—
ſem Heiligen mit eigner Hand geſchrieben ſey; endlich
will er auch nicht glauben, daß ein kleines ſteinernes Gefaß

einer von den Waſſerkrugen ſey, die bey der Hochzeit
zu Cana gebraucht worden. Jch glaube wohl, daß es
ihm an Grunden nicht fehlt, und wenn ihm jemand
dieſe Dinge als ungezweifelt acht gezeigt hat, und er ſie
mit Harinackigkeit behaupten wollte, es viele andre ge
ben wurde, und ich weiß, daß es deren giebt, die nicht
mehr Glauben daran haben, als ſich fur einen ſchickt,
der mit Richtigkeit urtheilet.

Jtzt wollen wir uns wieder in den Umgang beaeben,
und ſehen was in der Celle oder Wohnung des Priors (Cel—
da Prioral) die in dem oſtlichmittaglichen Winkel ſich
befindet, anzutreffen iſt. Jn dem erſten Zimmer, wel—
ches geraumig und helle iſt, ſieht man folgende Origi—
nalgemalde: Ein Bildniß des P. Siguenza, welcher
ſchreibend vorgeſtellt iſt, und lebend zu ſeyn ſcheint,
vom Alonſo Sanchez Corlho gemalt. Ein buſ—

ſen

Alonſo Sanchez Coẽlho, aeboren in Portugal 1515
ſtudirte wie Palomino berichtet unter dem Raphael;

ebtn
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ſender h. Hieronymus, vom Spagnoletto. Ein ſehr
ſinnreiches Bild, vom Greco, auf welchem die Selig—
keit, und unten das Fegefeuer und die Holle vorgeſtellt
iſt; auf der einen Seite ſieht man eine Menge von klei
nen Figuren, welche zu Gott beten und um Barmher—
zigkeit bitten; unter denſelben erkennt man Philipp II.
an ſeinem Portrat. Ein Bild vom Hieronymo Muzi—
ano  deſſen Jnhalt Jeſus Chriſtus iſt, der die Toch—

K 4 ter
eben derſelbe erzahlt auch ſeine Talente, ſeine Freund
ſchaft mit Furſten und groſſen Herren, und die Reich—
thumer die er ſich erworben hat. Seine Werke gefielen
dem Konige Philipp II. und deſſen Schweſter der Prin—
ceßin Doña Juana, die ihn demſelben aus Portu
tugal ſchickte, auſſerordentlich. Er verfertigte viele
vortrefliche Bildniſſe von koniglichen Perſonen. Lo
pe de Vega erhebt ihn ſehr in ſeinem Laurel de Apo-
lo. Er ſtarb ums Jahr 1600 oder wie andre wollen
1590. Von einer gewiſſen Stiftung in Valladolid die
ihm Palomino juſchreibt, wollen wir zu andrer Zeit
etwas ſagen.

v) Hieronymus Mujziano, zu Aquafredda im Gebiete
von Breſcia 1528 geboren, gieng nach Rom, wo er
vom Michael Angelo hochgeſchatzt, und vom Cardinal
von Eſte, in Protection genommen ward. Er voll:
fuhrte die Unternehmung, welche Ginlio Romano
angefangen hatte, die Basrelieſe der trojaniſchen Saule,
abzuzeichnen, die hernach in Kupfer geſtochen und mit
Erklarungen des Alfonſus Ciacconius herautgegeben
worden. Auf ſeinen Vorſchlag und Antrieb ſtiftete
der Pabſt Gregorius XIII. die Akademie von DSt. Luca
zu Rom; fur die er unter Urban VIII. die Kirche St.
Martina autwirkte. Es finden ſich viele Gemalde von
ihm zu Rom. Sowohl bey ſeinem Leben als nach ſei
nem Tode, der 1590 erſelgte, iſt er ſtets ſehr be
ruhmi geweſen.
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ter des Archiſynagogen von den Todten erweckt, von
einer ſchonen Zuſammenſetzung und vielem Geſchmacke
in den Tunten. Eine Herabnehmung vom Kreuze, mit
Fiauren in Lebensgroſſe von Carl Caliari. Ein Ge—

bet im Garten von Franciſco Baſſano. Ein Ge
malde, das den h. Johannes den Evangeliſten vorſtellt,
wie er auf der Jnſel Patmos ſitzt und ſchreibt; ein and
res mit dem h. Johannes dem Taufer, ſtehend, nebſt
dem Lamme, beyde von Sebaſtian de Herrera. Ein
groſſes Stuck von mittelmaßigen Verdienſten, ſtellt den
Martyrertod des h. Laurentius vor. Man ſieht auch
hier einige Kopien von Bildniſſen und andern Gemal—
den, von denen nicht viel zu ſagen iſt.

Aus dieſem Saale geht man in das Oratorium
oder Betzimmer, durch einen Saal, worinnen auch ei
nige klene Werke befindlich ſind, dergleichen eine ob—
gleich nicht mit vielem Fleiſſe gemalte Kopie von dem

Gemalde des Raphaels iſt, welches die Verklarung
vorſtellt, und die beyden h. Johannes, als Kinder,
welche wie man vorgiebt, der Konig Philipp IV. gemalt

haben ſoll. Nun laſſen Sie uns die Koſtbarkeiten im
Oratorium betrachten.

Zuerſt findet man hier zwey vortrefliche Gemalde
auf Holz, eins vom Raphael; es iſt eine Madonna,
welche das auf ihren Knien ſitzende Kind umarmt; die
Figur der Jungfrau iſt etwas uberhalb, wenig unter
rebensgröſſe. Sie iſt ebenfals ſitzend vorgeſtellt, und
ſieht im Profil ihren Sohn an, deſſen Leib von der Sei
te zu ſehen iſt, und der ſeinen linken Arm auf den rech—
ten ſeiner Mutter legt. Das erhabne Genie des Rapha—
els, der in ſeinen vortreflichen Werken, jede Hand—
lung die er ſich gewahlt hatte, und ſelbſt die vorherge—
gangenen ſehr wohl auszudrucken wußte, zeigte hier, daß

das
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das Kind kurz vorher auf dem Schbooße ſeiner Mutter
gelegen hatte, und daß bey der Ankunft des h. Johan—
nas der dahinter ſteht, es den Kopf umdreht um ihn an—
zuſehen, und mit ihm zu reden. Deswegen ſtellte er
den Kopf des Kindes von vorne vor. Der Kopf des
heil. Johannes iſt mit einer reigenden Wendung gegen
das Kind gerichtet; er iſt aber etwas plump und von
der Sonne verbrannt vorgeſtellt. Eine jede von dieſen
Figuren iſt ſehr ſchon, und ſie machen alle eine ſchone Zu

ſammenſetzung aus. Dieß Gemalde wud ungefahr et—
was uber drey Palmen hoch ſeyn; m ſeiner Art ſteht
es keinem der beſten Werke dieſes Kunſtlers nach. Die
Jungfrau hat eine Art von Tuch, wie ein Netz von ver—
ſchiedenen Farben, das ſehr reizend iſt, um den
Kopf; ein Stuck eines grunen Vorhangs dient ihr
zum Hintergrunde ſo wie der heil. Johannes vor einem
heitern Himmel, den er hinter ſich hat, ſteht.

Das Andere jſt eines der ſchonſten und ausge—
fuhrteſten Werke des Leonardo da Vinci und beyna

he von eben derſelben Groſſe als das vorige. Gs ſtellt

Kis eine
B Leonardo da Vinci, ein Mann von groſſem Geiſte

und von einiem zu, vielerley Kunſten aufgelegten Genie,
war aus einem adlichen Hauſe, und auf dem Schloſſe
Vinci nicht weit von Florenz 1445. gebohren. Er
verſtand die Malerkunſt, welche ſeine Hauptbeſchafti—
gung war, in ſehr hohem Grade, auſſerdem war er ein
Bildhauer und Architekt. Er beſuchte anfanglich die
Schule des Andrea Verrochio. Vaſari erzahlt er—
ſtaunenswurdige Dinge von ihm; und beſchreibt, in
dem er von ſeinen Malereyen redet, einen bewunderns—
wurdigen Corton, zu einer Tapete die fur den Konig
von Portugal in den Niederlanden gewirkt werden ſollte,
auf dem er das Paradies, Adam und Eva, unzahliche
Pflanzen, Baume und Thiere, vorſtellte, und bedient

fich
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eine heilige Jungfrau in halber Figur, vor, die eben—

fals das Kind umfaßt, welches auf einem Tiſche ſteht,
und ſchlafrig zu ſeyn ſcheint. Die Jungfrau betrachtet
einen Engel, der vorne zur rechten Hand ſteht, und
nimmt ein weiſſes Tuch vom Tiſche, welches auf einem
andern rothen liegt; hinten ſtehen zween Engel, von
der großten Anmuth und reizendſten Stellung. Obgleich
dieſes Stuck, dem vorhergehenden an Verdienſte nicht

gleich kommt, iſt es doch, nach meinem Erachten, eine
Koſtbarkeit von auſſerordentlichemWerthe, und welches man

nicht, ohne davon ganz bezaubert zu werden, betrachten

kann. Sehr ſchatzbar iſt auch das auf Holz'gemalte
EStuck vom Albrecht Durer, auf welchem der Heiland

am

ſich davon des Ausdrucks, daß das gottlichſte Genit
auf der Welt nichts ahnliches, aunszufuhren im
Stande ware. Leonardo da Vinci, den der Herzog
von Mayland Ludwig Sforza ſeincs Schutzes wurdig
te, begab ſich zu ihn nach Mayland, wo er die beſte
Aufnahme fand, nicht allein wehen ſeiner Geſchicklich—
keit in der Malerey, ſondern auch in der Wuſik und
Poeſie. Der Herzog trug ihm einige Gemalde auf, und
da verfertigte er das beruhmte Gemalde vom Abend
mahle, fur den Speiſeſaal des Dominicanerkloſters
Santa Maria delle Grazte, von welchem ſo viel erzahit
wird, unter andern, daß der Konig von Frankreich wil:
lens geweſen ware, es mit ſich hinweg zu nehmen, und
deswegen berathſchlagt hatte, ob es moqlich ware es
hinweq zu bringen, allein da es ein groſſrs Stuck der Mau

er einnimmt, von dieſem Vorhaben wieder abſtehen
muſſen. Dieſes Abendmahl iſt itzt ſehr beſchadigt, und
um ſo viel ſchatzbarer iſt die Kopie davon, die ſich im
Speiſeſaale des Collegiums im Etcoriale befindet. Er
gieng in die Dienſte des Konigs von Frankreich, Franz
des Erſten, in deſſen Armen er 1520 ſtarb. Er hat
ein Buch uber die Zeichenkunſt und Malerey geſchrie—
ben, waelches ſehr hoch geſchatzt wird. Seinen Wer
ken gab er ſehr groſſe Starke, und arbeottete ſie auf
das ſorgfaltigſte aus.
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am Kreuze und darunter die Marien in kleinen Figuren
abgebildet ſind, welches eins der auſſerleſenſten Wer—
ke dieſes Kunſtlers iſt. Die Beſchneidung des Heylan
des, in kleinen halben Figuren iſt ein ſchones Werk des
Franceſco Maqzzuoli oder des ſogenannten Parmeg—
giano. Die Taufe Chriſti, mit einer Begleitung von
Engeln, vom Mudo gemalt, war das Probeſtuck,
daß dem Konige Philipp ll. vorgelegt ward, als er hier—
her kam in dieſem Kloſter zu malen. Die Figuren ha—
ben einen groſſen Charakter, und das Colorit iſt ſehr
ſchon und friſch. Es iſt ſo geendigt als nur moglich
iſt, und die Manier in der es gemalt iſt, iſt ſehr von der—
jenigen verſchieden, die er hernach annahm, als er den
Tiziano nachahmen wollte. Auf einer andern Tafel
ſieht man die Auferweckung. des Lazarus, in der Manier
des Albrecht Durers gemalt. Auf einer andern iſt die
h. Jungfrau ſitzend abgebildet, das Kind liegt ſchlafend
auf ihren Knien, der h. Johannes mit einem Finger in
dem Munde, ſchbeint Stillſchweigen zu gebieten, und der
h. Joſeph hat ſeine Augen auf das Kind gerichtet. Dieß
Stuck iſt eine vortrefliche Kopie nach dem Michael An—
gelo, die, wie einige wollen, von Mudo verfertigt ſeyn
ſoll; ſie ſieht ſo ſchon aus, als ein Original, ſo daß
man kaum bemerkt, daß ſie es nicht iſt.

Die Herabnehmung vom Kreuze, mit den beyden
Scbachern, und einer groſſen Anzahl zu dieſem Sujet ge
horigen Figuren, welche auf eine groſſe Kupferplatte ge—

malt iſt, konmt, wie man ſagt, aus der Schule des
Raphaels, ob man gleich mehr von der Manier des
Michael Angelo daran bemerkt. Man findet an die—
ſem Werke eine ausfuhrliche Behandlung, ein groſſes

Verſtandniß, und eine beſondre Schonheit der Farben.

Die

J
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Die Anbetung der Konige iſt vom Lucas von Ley—

den. Auf einer Tafel, ſind zwo verſchiedene Geſchichte,
zwiſchen einigen Stucken von Gothiſcher Architeltur an—

gebracht. Die Erſte iſt, wie es ſcheint, die Unterredung

des Herodes mit den Weiſen aus Morgenlande; die
zweyte die Geſandſchaft der Koniginn von Saba an den
Salomon, welche nicht wohl zur erſten Geſchichte paßt.
Hier findet ſich eine andre Anbetung der Konige, von
Albrecht Durer,“) desgleichen zwo original Skizzen, von

den

Albrecht Durer zu Nurnberg 1470 geboren, zeigte
ſich ais eines der großten Genies, in verſchiedenen
Wiſſenſchaften und Kunſten, und erwarb ſich in allen
den großten Beyfall. Er verfertigte viele vortrefliche

Gemalde, beſonders geiſtliche Geſchichte, von denen man
eine groſſe Anzahl in den Palaſten der Furſten und groſ:
ſen Herren antrift, und weiche von allen in hohem
Weithe gehalten werden. Die groſſe Menge von Er—
findungen, die er theils in Holz geſchnitten, theils in
Kupfer oder in Silber geſtochen und geatzt hat, ſind
jederzeit von den großten Kunſtlern, ſelbſt dem Raphael,
ſehr hoch geſchatzt worden; nicht wenige haben ſich
ſeine gute Eigenſchaften zu Nutze gemiacht, beſonders in
Anſehung der Falten der Gewander. Viele regierende
Herren uberhauften ihjn/ mit Ehren und Reichthümern.
Seine Kupferſtiche waren ſo beruhmt, daß einige Kup—

ferſtecher es unternahmen, ſie nachzuſtechen, unter de
nen ſich zum Verdruſſe des Durers, auch der beruhm
te Marco Antonio Raimundi befand. Er verfertigte
Gemalde fur den Kaiſer Karl V. und fur andre hohe
Haupter; und mit Ruhm und Ehre uberhauft ſtarb er
1528. in ſeinem 75ſten Jahre. Man zahlt ihn mit
Recht, unter die Wiederherſteller der ſchonen Kunſte in
Deutſchland. Er verſtand die Geometrie, Perſpectiv,
hatte viele Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften; und war
ein guter Schriftſteller, wie ſeine Werke uber die Per
ſpectiv, Fortification, und die Verhaltniſſe des menſchl.
Korpers beweiſen.
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den Patriarchen, die man auf den Altaren der Kirche ſie—
het, nebſt andern kleinen Gemalden, von wenigermWerthe,
desgleichen einige Kopien, und unter dieſen eine von der
Zigeunerin des Correggio; und eine Madonna, mit
dem h. Joſeph und dem Kinde, welche von Leonardo
da Vinci zu ſeyn ſcheint. Die Architektur des Altars4

iſt von keinem guten Geſchmacke, und man ſieht, daß
er viele Jahre nach der Erbauung des Escotials verfer—
tigt worden, zu einer Zeit, da die holzernen Schnitzwer—
ke an Oertern eingefuhrt wurden, wo ſie nicht nothig
waren. Jn der Mitte deſſelben ſteht, eine Empfaängnis
von Schnitzwerk in Holz, worinn man einige kleine Figu—

ren von den Lehrern der Kirche, und den Evangeliſten
aus Bronze angebracht ſieht, dem Stile nach zu urthei—
len, nach der Manier des Michael Angelo.

Jn einem Zimmer jenſeits des Oratoriums, ſieht
man drey Gemalde, woran man etwas vom Gothiſchen
Geſchmacke findet, die aber ſehr fleißig und ausfuhrlich
gearbeitet ſind, nämlich die Engel, welche das neugebohr—
ne Chriſtkind anbeten, der Beſuch der h. Jungfrau bey

der h. Eliſabeth, und die Anbetung der Konige.

Auf einer geraumigen Treppe geht man aus der
eben beſchriebenen oberen Celda Prioral, in die Untere
herab, beyde befinden ſich in dem Jnwendigen des Thurms,

der auf dieſer Seite des Gebaudes ſteht. Das Merk—
wurdigſte an derſelben iſt das Deckengewolbe, in deſſen
Mitte das erſte Gericht des Salomons abgemalt iſt, und in
den Lunetten und den Riſchen ſieht man Figuren von Pro—

pheten, von Evangeliſten, und von Tugenden, und einige
andre, mit einem guten Geſchmacke in den Verzierungen,

wel—



150 Vierter Brief.
welche ſamtlich vom Francisco de Urbino“) auf nal
ſen Kalk, ausgefuhrt ſind. An den Wanden ſieht inan
einige Malereyen, die Kopien; allein das Wunder mit
den Broden und Fiſchen, iſt von einem Joachim, einem

Niederlander, der vielleicht Joachim Sandrart, ein
beruhmter Schriftſteller und Maler ſeyn wird. Em
heil. Hieronvmus, und die Geburt Chriſti, werden fur
Werke des Sebaſtians de Herrera, ausgegeben. Jn
dieſem Zimmer befindet ſich eine Thure, die nach den Sa
len des Capitels zu geht.

Jn dem Bezirke des obern und untern Hauptum—
gangs, ſo wohl als der kleinern Umgange, ſind verſchie
dene groſſe Zinmer, die zu mancherley Gebrauche be—

ſtimmt

v) Der P. Siguenza ſaat, daß Francisco de Urbino,
ein Jtaliener, in ſeiner Jugend nach Spanien aekom—
men ijt; er lobt ſeine Talente und Geſchaklichkeit; ferner

berichtet er von ihm, daß er ſich in Segovia verheyra:
thet, und jung geſtorben iſt, nachdem er dieſes Weik,
das einzige, das man von ihm hat, verſeruigt hatte.

Allein es iſt eine Urkunde vorhanden, daraus erhelet,
daß er und Nicolas Granelli, mit dem Prior und den
fficialen des Escortals einen Accord getroffen hahben,
das Gewolbe in dem Vorſaale der Capitelſole funseo
Duecaten zu malen. Es findet ſich ſotgender, den Franz
v. Urbino betreffender Brief des Konigs an den Prior.
Der Konig. Ehrwurdiger Es iſt uns von
unſerni Pealer Fraucieeo de Urbino, berichtet worden,
daß, da er auf unſerm Beſehl, zu Anfange des Auguſt-
monats des vorigen Jahrs, ſich in unſern Palaſt del
Bosque de Segonia begeben, um daſelbſt zu arbeiten,
er megen des erfolgten Todes ſeiner Frau, dren Monate
abweſend geblieben iſt So befehile ich, doß ihm
das darauf tallende Gehalt richtig ausqezahlt werde.
Geegeben zu Meadrid, den 1z. Februar 1567. Jch der

Konig.
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ſtimmt find, als der Speiſeſaal, die Garderobbe, der
Saal der Novizien, die Kuche, die Apotheke, und an
dre dergleichen. Solcher kleinen Umgange befinden ſich

vier hier, mit ihren Hofen, und Springbrunnen mitten
in denſelben; in jedem befinden ſich rund herum drey
Reihen oder Ordnungen von Arcaden, auf viereckigen
Pfeilern, bis oben hinauf zum Kranze. Eine jede Sei—

te dieſet Umgänge iſt hundert Fuß lang, und dreyzehn
breit. Sie ſind von einer ſehr ſimpeln Architektur, aber
von guten Verhaltniſſen; Sie ſind ſo wohl unter einan—
der, als mit den oberen, durch Durchgange und aute
Treppen verbunden, man findet uberall Helligkeit, Spar
ſamkeit, und gute Einſicht des Baumeiſters.

Die Springbrunnen ſind von Marmor, oben mit
kleinen Larven von Bronze geziert, aus welchen das Waſ
ſer in ein Becken ſpringt, und von da aus in den vor—
nehmſten Trog lauft.

Die ſogenannte Lucerna iſt ein viereckiger Thurm,
welcher in dem Mittelpunkte dieſer vier Umgange ſteht,
da wo ſie Communication mit einander haben. Die
daran von innen beſindlichen Fenſter, belaufen ſich
auf achtzig, einige gehen auf die Umgange, andere in
den innern Theil, um ihm Licht mitzutheilen; von auſſen
endigt ſich dieſer Thurm oben in eine Phramide, auf
der eine Kugel, und auf dieſer ein Kreuz ſteht. An
dem untern Theile hat er drey gleiche Thuren auf jeder
Seite, welche ſo wohl als die Ordnung, in der die Fen—
ſter angebracht ſind, ihm nicht wenig Pracht giebt.
Durch die drey Thuren auf der mittaglichen Seite gehet
man in den Speiſeſaal, der funf und dreyßig Fuß breit,
und hundert und zwanzig lang iſt. Er iſt ſehr helle;
indeſſen hat man ihn doch fur die Anzahl der Monche
nicht geraumig genug gefunden. Zwiſchen den Fenſtern

der
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der ſchmalen Wand, ſieht man das beruhmte Abendmahl
Jeſu und ſeiner Apoſtet, ein Werk des groſſen Tiziano,
das ſo betannt iſt, und ſo viel verdiente Lobſpruche er—
halten hat. Die auſſerordentliche Harmonie der Tinten,
die Wahrheit und Mannigfaltigkeit der Kopfe und At—
tituden, und alle ubrige Partien dieſes ſchonen Ge—
maldes, auf dem die Figuren in Lebensgroſſe ſind, brin
gen zuſammen eine ſehr groſſe Wirkung hervor.

Zu der Apotheke, welche im Jnnern des, Thurms
ſich befindet, und gegen Mittag und Abend lieat, geho
ren viele andre Zimmer, zu den verſchiedenen Arbeiten;
in dem vornvehmſten derſelben ſteht eins von den ſehr
ſchonen Gefaſſen von Erde, oder Porcellan, auf welchen
ſich Malereyen befinden, die, wie man glaubt, nach den
Zeichnungen des Raphael von Urbino verfertigt wor
den. GSs verdient ſehr geſchatzt zu werden, ob es gleich
etwas beſchadigt iſt. Jnwendig und auswendig ſind
kleine Fabeln, Kinderſpiele, kleine Schiffe, und andre
Dinge, darauf gemalt.

Jn dem Oratorium des Krankenhauſes dieſes Klo—
ſters, welches uber der Apotheke iſt, ſteht auf dem Altare
eine Geburt Chriſti, vom Ludwig von Carvajal ge—
malt; an den Wanden ſieht man einige Kopien, von
den beſten Werken des Raphaels, Tiziano u. ſ. w. die
ſich in dieſem Kloſter befinden.

In den Winkeln der untern kleinern Umgange, be—
ſindet ſich eine Anzahl kleiner Gemalde, von der Lebens—
geſchichte des h. Hieronymus vom Juan Gomez ver—
fertigt; in den obern Umgangen ſieht man andre Ge—
malde, darauf die Geſchichte des h. Laurentius abgebil—
det iſt, unter welchen acht vom Bartholomaur Car
ducho ſind. Jch hatte mir es vorgenommen, Jhnen in

die
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dleſem Briefe etwas von den Vibliotheken zu ſagen, allein
ich ſehe, daß mein Brief ſo lang worden iſt als ein Pro—
tokoll, ich verſpare es alſo auf eine andre Zeit, und
uberſchicke Jhnen itzt die verſprochene Abhandlung uber i

das herrliche Gemaide des Raphaels von Urbino, wel—

 gges ſich in der alten Kirche befindet.

Betrachtungen
uber ein im Escorial befindliches Gemalde des Ra—

phaels, Nueſtra Senora del Pez, oder die Ma—
donna mit dem Fiſche genannt, von Zohann Henry,

Esq. einem irlandiſchen Edelmanne, wahrend ſeines
Aufenthalis im Escorial 1754, bey der Gelegenheit
abgefaßt, als der konigl. Mater Jacob Amiconi
behauptete, daß es kein Original des Raphaels
ware. Cr ſchrieb ſie in engliſcher Sprache, und als
er bey Fortſetzung ſeiner Reiſe nach Sevilla kam,

ttheilte er ſie dem P. Jacob Henry, einem Franeis
kaner Ordensgeiſtlichen mit, der ſie ins Spaniſche

uberſetzte.*) 1Volet huec ſuh lute videri ſi 5

Judicir argutum quue non formitlut acumen. j
Horat. Ari. Poet. v. zjt

Wer von einem Gemalde ein richtiges Urtheil fal— J

len will, muß vor allen Dingen das Sujet deſſelben ĩ

ſ.

auf J
Dieſe ganze Abhandlung iſt ſehr frey und ftuchtig ins

Engliſche wieder uberſetzt, in Richard Twiß Travelst
throngh Portugal and Spain (Loudon 1775) S. 112
129 eingeruckt; wo man auch einen Kuvterſtich vom
Bartolotzi geſtochen, von der Madoyna del Peſce findet.

Nuente Reiſen. 2Th.
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auf das genaueſte beyſtimmen, weil ein hiſtoriſches Ge
malde, nichts anders als ein Bildniß oder Portrat iſt;
und wer ſich unterfangt, die Aehnlichteit eines Portraits,
zu tadeln oder zu loben, von deſſen Original er keinen
richtigen oder vollkommenen Begrif hat, begeht eine Un—
beſonnenheit und Vermeſſenheit.

Da aber Bildniſſe auf unzahliche Art verſchieden
ſind, nach dem Geſichtspunkte, aus welchem man ſie be—
trachtet, eben ſo ſehr verſchieden wird auch eben der—
ſelbe Gegenſtand ſich darſtellen, nach dem Augenblicke der

Zeit, in welchem er vorgeſtellt iſt. Die Auferſtehung
des Lazarus, zum Beyſpiel in dem Augenblicke da Chri—
ſtus ihm aus dem Grabe hervorzukommen befahl, wurde
in vielen Stucken, gerade das Gegentheil von eben dieſer
Auferſtehung ſeyn, wenn ſie in dem unmittelbar darauf

folgenden Augenblicke betrachtet wird. Jm erſten Falle
wurden ſehr wenige geneigt ſcheinen, zu glauben, viele
hingegen an dem Ausgange zu zweifeln, noch mehrere zu
lachen, und uber die Unternehmung des Heylandes zu
ſpotten. Allein im zweyten Falle wurden die meiſten ſich
glaubig und uberzeugt zeigen, wenige wurden zweifeln,
und die allerwenigſten, oder gar niemand, Unglauben
oder Mistrauen auſſern. Hofnung, Furcht, Mistrauen,

Zweifel, und Unglauben, wurden im erſten Falle bey al—
len die herrſchenden Leidenſchaften ſeyn; hingegen Er—
ſtaunen, Zutrauen, Freude und eine frohliche Verwirrung
im zweyten Falle. Wenn das Sujet des Gemaldes, un
beſtimmt oder mangelhaft iſt, ſo hat alsdenn die Ein
bildungskraft die Freyheit es zu beſtimmen, und etwas da

zu hinzuzuſetzen; allein in Vorfallen oder Begebenhei—
ten von dieſer Art, muß ſchlechterdings das Sujet nach
dem Gemalde, nicht aber das Gemalde nach dem Sujet

ein
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eingerichtet werden. Wenn das Sujet einmal beſtimmt
iſt, muſſen wir alsdenn unterſuchen, ob es der Miler mit
Einſicht behandelt hat, oder nicht, das iſt, ob er den
ſchicklichſten Zeitpunkt gewahlt, und die Figuren auf ſeinen

Gemalde, auf die allervortheilhafteſte Art geordnet und

vertheilt hat; wenn dieß nicht iſt, ſo kann man ſagen,
daß der Kunſtler die Aehnlichkeit ſchlecht getroffen hat.
Hat er aber den ſchicklichſten und gunſtigſten Zeitpunkt,

und die vortheilhafteſte Anordnung gewahlt, ſo ſchutzt
ihn bloß allein dieſer Vortheil, der von vielen vermeyn
ten Kennern ſelten, und von Unwiſſenden niemals ge—
ſchatzt wird, gegen allen Tadel derer die die Regeln der
Kunſt verſtehen. Unter allen groſſen Malern, deren ich
mich itzt erinnere, iſt Tintoretto derjenige, der die mei

ſten Fehler in dieſem Stucke begangen hat. Er ſcheint
ſich recht befliſſen zu haben, den allerunſchicklichſten Zeit
punkt der nur moglich iſt, zu wahlen. Seine Kopfe
ſind, allezeit niedrig und gemein;“) ſo ſind auch eben
falls ſeine Attituden niedrig und insgemein lacherlich.
Da die mehreſten ſeiner Werke offenbare Beweiſe hiervon
ſind, wird es genug ſeyn, eines davon anzufuhren,
namlich ſeine Fußwaſchung, die ſich in der Sacriſtey des
Escorials befindet, auf welcher er, unter vielen Unge—
reimtheiten, einen der Junger auf den Fußboden der Lan
ge nach hingeſtreckt ſchildert, dem ein andrer Junger einen
Strumpf auszuziehen aus allen Leibeskraften ſich be
muht.

Bey der Zuſammenſetzung eines Gemaldes muß
man vorzuglich auf drey Stucke Acht haben. Erſtlich,

e2 daß
v Dieſer Vorwurf iſt ſehr hart, und wird von den Vereh

rern der Venezianiſchen Schule, nicht zugegeben werden.

 e—

53]
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daß die vornehmſte Handlung auch der vornehmſte Ge
genſtand ſey, das iſt, daß die Figuren ſo geſtellt ſeyn
muſſen, daß das Auge auf den erſten Blick erkennen
kann, welches die bey dieſer Handlung intereſürten Per—

ſonen ſind, und welche es nicht ſind. Auſſerdem wird
die Zuſammenſetzung verwirrt werden, und das zerſtreu—
te Auge in einer unruhvollen Ungewißheit ſeyn; denn da
eine jede Figur oder Gruppe es gleich ſtark auf ſich zieht,
wird es keinen Gegenſtand finden, auf dem es ruhen oder
verweilen konnte. Wenige Kunſtler ſind in der Zuſam—
menſetzung correet: ſelbſt Raphael, hat hierinnen ſeine

Fehler; denn auf ſeinem beruhmten Gemalde von der
Verklarung, hat er zween Gegenſtande vorgeſtellt, wel:
che das Auge gleich ſtarck zerſtreuen, und zwar ſo ſtark,
daß es nicht weiß, ob es ſich auf das Wunder auf der
Spitze des Berges heften ſoll, oder auf die Junger und
den Mondſuchtigen, unten am Fuſſe deſſelben.

Das zweyte Stuck, das bey einem Gemalde vor
zuglich in Acht zu nehmen iſt, beſteht in einer vollkomm

nen und genauen Richtigkeit in Contraſt, das heißt,
die Fiquren oder Gruppen muſſen nicht viel Aehnlichkeit
mit einander haben, weder in ihren Attituden, noch Mi—
nen, Göeſichtern, Stellungen, oder Bekleidungen. Der
Himmel am Gewolbe des vornehmſten Chors zu S. Lo
renzo del Escorial, welchen Lucas Cambiagi ge—
malt hat, dient zu einem deutlichen Beweiſe deſſen was
ich ſage, denn in Ermangelung des gehorigen Contraſts,
ſcheint er mehr ein in Ordnung geſtelltes Regiment Land
miliz vorzuſtellen, als ein Chor von Engeln, oder ſeligen
Geiſtern, die ihren Schopfer preiſen.

Endlich muſſen alle Figuren, oder Gruppen, ein
zeln genommen, das vollkommenſte und genaueſte Gleich—

gewicht gegen einander haben; denn wenn dieſes fehlt,

wird
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wird eine Seite des Gemaldes die andre zu uberwiegen
ſcheinen, wodurch das Auge nothwendia beleidigt werden
muß. Dieſe Regel erſtreckt ſich bis auf Bildniſſe, denn
bey einer ein;elnen Figur, iſt ein genaues Gleichgewicht,
eben ſo nothwendig als bey einer Gruppe. Das Bild—

niß des Conde-Dugne von Olivarez?) zu Pferde, kann
man als ein vollkommnes Muſter des genaueſten Gleich—
gewichts anſehen, weswegen es nach meiner Meynung
allen Werken von dieſer Art, die ich jemals geſehen habe,

weit vorzuziehen iſt.

Viele finden einen groſſen Anſtoß in den Anachro
nismen, die man auf verſchiedenen Gemalden bemerkt,
zum Beyſpiele, die Verlobung der heiligen Catharina mit
dem ZEſuskinde, den heil. Antonius von Padua, h. Jana
tius von Loyola, und andre Heiligen mit eben dieſem Kin

de auf den Armen. Aber dieß ſind eigentlich keine Ana
chronismi, ſondern andachtige Vorſtellungen einiger Gna—
denbezeugungen, die der Herr dieſen ſeinen Knechten er
wieß, indem es gewiß iſt, daß er ſich ſelnen Auserwahl-
ten, wo und wenn er will, offenbaren kann, denn wie
Paulus ſagt, Jeſus Chriſtus heri et hodie ipſe et in
Saecula. Und derjenige, der nach ſeiner Auferſtehung
der Magdalena in der Geſtalt eines Gartners, und den
Jungern zu Emaus als ein Pilgrim erſcheinen konnte,
kann ſich auch herablaſſen, ſich unter der Geſtalt eines Kin—
des auf die Arme, eines ſeiner Auserwahlten, ſelbſt noch

in dieſem ſterblichen Leben zu ſetzen.

IJndeſſen kann man nicht leugnen, daß auf einigen
5Gemalden wirkliche und offenbare Anachorismi gefun—

23
den

v)y Ein beruhmtes Gemalde vom Velajzquez, welches itze
in tinein Saale des konigl. Palaſts zu Madrid haongt.
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den werden. Zuweilen ruhrt dieß von dem Eigenſinne
des Kunſtlers ſelbſt her, zuweilen auch von der Unwiſſen
heit und dem ſchlechten Geſchmacke derer, weiche ihm

die Gemalde zu verfertigen auftragen. Als ich zum
erſten male das beruhmte Gemalde von der Verklarung
vom Raphael ſahe, war ich nicht wenig erſtaunt, zwe
en Franciskanermonche oben auf dem Berge Tabor,
nicht weit von Chriſto, Moſes, und Elias zu erblicken,
und konnte nicht begreifen, wie Raphael, bey ſeiner
Gelehrſamkeit, und dem verfeinerten Geſchmacke den er
beſaß, ſo ungeheure Fehler hatte begehen konnen; al—
lein meine Verwunderung horte auf, als ich vernahm,
daß er dieß Gemalde auf Verlangen eines Capucinerklo
ſters verfertiget hatte.“)

Nach dem de Piles, beſteht die Malerkunſt, in vier
Theilen, der Zuſammenſetzung, der Zeichnung, dem
Colorit, und dem Ausdrucke. Dieſe Eintheilung iſt
mangelhaft, denn er laßt dasjenige aus, was man die
Grazie nennt, einen ohne allen Vergleich weit weſent
lichern Theil der guten Malerey, als keiner der ange
fuhrten iſt. Dieſe Grazie des Malers, iſt die Kunſt
oder Geſchicklichkeit, den Figuren ein Anſehn von Wurde
und Ruhe zu geben, und zwar ſo, daß es ihnen natur

lich

v) Herr Henry irrt ſich hierinnen, denn dieſe Figuren ſtel
len zwey Diaconos in ihrer Kleidung vor, welche der
h. Stephanus und Laurentius zu ſeyn ſcheinen ob gleich
der Umſtand in Anſehung des Anachronismus derſelbeJ

bleibt.

vs) Die Ordensgeiſtlichen, die das Gemalde der Verkla
rung beſitzen, ſind zwar vom Orden des h. Franciscus,
aber keine Capuciner. Das Vild befindet ſich in ihrer
Kirche von S. Pietro in Montorio zu Rom.
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lich und urſprunglich eigen, nicht aber eine Wirkung
der Kunſt des Malers zu ſeyn, ſcheint. Dieſe edle Leich—
tigkeit erhebt den Raphael in einem hohen Grade uber
alle ubrigen Maler, deren keiner hierinnen ihn erreicht

hat.

Die Grazie iſt beym Raphael eine von ihm un
zertrennliche und eigenthumliche Vollkommenheit, da ſie
bey andern nur die Wirkung eines bloſſen Zufalls zu
ſeyn ſcheint. Einige haben eben ſo correct gezeichnet;
andre haben mit gleicher Einſicht zuſammengeſetzt; viele
haben ihn im Colorit ubertroffen, aber nie hat es einen
Maler ſo voller Grazie gegeben. Hierinnen liegt der
Grund, warum die Gemalde des Raphaels um ſo viel
mehr gefallen, je mehr man ſie ſorgfaltig betrachtet;
und Kunſtverſtandige ſehen ſich gleichſam gezwungen, ſie

jedesmal mit neuer Sorgfalt und Aufmerkſamkeit zu un
terſuchen, und konnen ſich nicht anders als immer un
gerne davon entfernen.

Es iſt hier noch anzumerken, daß die Grajie nicht
mit dem was mandAnnehmlichkeit nennt, verwechſelt werden
darf; denn die Grazie, wie ſchon geſagt worden, beſteht in
der Wurde und Ruhe, und die Annehmlichkeit in der Ruhe
und Delicateſſe. Die eine iſt edel, die andre ſchon.
Viele Maler haben dieſe letztere Eigenſchaft beſeſſen,
aber Guido hat nach meiner Meynuna, ſie alle hierin
nen ubertroffen. Coreggio vereinigte beyde in einem

Grade der ihm eigen iſt. Seine Attituden ſind insge
mein reizvoll; aber ſeine Kopfe, ob ſie gleich niemals nie—
drig noch pobelhaft oder gemein ſind, haben doch ſel—
ten diejenige Wurde, welche erfodert wird, das auszu—
machen, was wir das Edle zu nennen pflegen. So
iſt in ſeiner Schule der Liebe, welche ſich in der Samm.
lung des Herzogs von Alva befindet, die Attitude de

?2 4 Ver



160 Vierter Brief.
Venus vollkommen reizend, aber ihr Kopf, ob er gleich
Unausſprechlich ſchon iſt, iſt nichts weiter als eine bloſſe

Copie der Natur.
4

Einige legen ſich darauf Gemalde bloß in der Ab
ſicht zu unterſuchen, um die Fehler auf denſelben zu ent
decken, gleich als wenn alle ihre Kenntnis der Kunſt, nur
von dergleichen Entdeckungen abhienge. Dem zufolge
iſt es ſehr gewohnlich, ſie ſagen zu horen: Wie ſchlecht
iſt dieſer Schenkel gezeichnet! Man ſehe einmal, wie
krumm dieſer Fuß iſt! Von dieſem Arme will ich nichts
ſagen, er ſcheint einer von den Armen des Artarerxes
des Langhandigen zu ſeyn! und andre dergleichen An—
merkungen von gleicher Einſicht und Geſchmack, mit de—

nen ſie auf eine hochſt leichtſinnige und verwegne Art,
das Gemalde und den Kunſtler critiſiren.

Allein dieſe Kunſtrichter ſollten drey Umſtande vor
Augen haben, erſtlich daß es weit leichter iſt, die Feh
ler eines Gemaldes, als die Vollkommenheiten deſſelben
zu entdecken, denn alle Gemalde haben ihre Fehler, aber
nur ſehr wenige haben Vollkommenheiten; Zweyvtens,

daß dergleichen Verſehen, wenn ſie auch wirkliche Fehler
auf dem Gemalde ſind, nicht allezeit den Mangel der Oe

ſchicklichkeit des Kunſtlers zugeſchrieben werden muſſen,
und endlich, daß die großten Kunſtler in dergleichen
Verſohen und Fehler gerathen ſind. Jndeſſen wenn wir
einen Schenkel, Arm oder andres Glied, ſchlecht gezeich
net ſehen, ſo iſt der Kunſtler doppelt tadelnswerth, weil
er die Regeln der Zeichenkunſt nicht verſteht, und weil
er ſich nicht bemuht hat, nach dem Beyſpiele andrer be—

ruhmter Maler, ſeinen Mangel an Geſchicklichkeit zu
verbergen, wie es zum Beyſpiele Baſſano machte, der
aus dieſem Grunde es ſelten wagte, Fuſſe und Beine zu
zeichnen.

Wenn
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Wenn wir aber im Gegentheile ſehen, daß eben

dieſelben Glieder, auf andern Gemalden eben deſſelben
Kunſtlere richtig gezeichnet ſind, ſo werden wir glauben
muſſen, daß dieſer kleine Fehler den wir itzt tadeln, bey
ihm nicht aus dem Mangel an Kenntniß der Kunſt, oder
an Einſicht, entſtanden iſt, ſondern von einem zufalligen
Zuſtande, von einer Nachlaßigkeit, Unpaßlichleit, oder
Eile u. ſ.w. herruhrt. Wenn wir die groſſen Kunſtler,
um irgend einiger dergleichen Kleinigkeiten willen, die
wir haufig in ihren Werken antreffen, tadeln wollten,
mußten wir annehmen, daß Raphael nicht gewußt hat,

in welcher Stellung ſich der Schenkel eines Menſchen
befinden muß, um den Korper zu tragen, weil in
ſeiner Schule von Athen, die er im Vatican alfresco ge—
malt hat, ein Schenkel des Alcibiades verlhrt ſteht;
und daß Leonardo da Vinci nicht gewußt hat, wieviel
Finger an einer Hand ſind, weil er auf ſcinem Gemalde
vom Adendmahle, (ſeinem Meiſieiſtucke, welches ſich zu

Mayland befindet,) die Hand des einen Apoſtels mit
ſechs Fingern gemalt hat. Aus eben dieſem Grunde
werden wir ſagen konnen, daß Virgil die Regeln der
Dichtkunſt nicht verſtanden habe, weil in einigen ſeiner
Verſe eine falſche Quantitat anzutreffen iſt.

Es wurde ebenfalls ſehr wohl gethan ſeyn, daß
diejenigen, die ſich damit abaeben, Gemalde zu beurthei

len, ſich vorher darum bekummerten, zu wiſſen, aus wel

cher Schule der Maler geweſen iſt; denn eben ſo wie
eine jede Nation ihre Sprache hat, die ihr eigen iſt, eben
ſo hat auch jede Schule ihre eigenthumliche Manier, die

ſie von einer jeden andern Schule unterſcheidet; ferner
daß es nicht moglich iſt, daß ein Schuler der einen Schu—

le, einen Grad der Vollkommenheit in der Manier einer
Andern von der ſeinigon verſchiedenen, jemals erreichen
kann.

e5 Aus
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Aus dieſem Grunde iſt es eben ſo ſehr unge—

recht, einen Schuler der deutſchen Schule zu tadeln, daß
er nicht ſo correct in ſeiner Zuſammenſetzung iſt, wie Ei
ner qus der Romiſchen, eben ſo als wenn man einen

Deutſchen tadeln wollte, weil er nicht italieniſch reden
kann; und wenn jemand ſagt, wie viele thun, daß es
Schade iſt, das Raphael ſeinen Werken kein ſo ſchones
und dauerhaftes Colorit gegeben hat, als Tiziano den
Seinigen, das iſt eben ſo viel, als wenn er ſagte:
es iſt Schade, daß Raphael nicht ein Romer und Loin
barder iſt, das iſt aus der Romiſchen, und zugleich aus
der Lombardiſchen Schule.

Da Felibien, du Fresnoy, und de Piles, alle
Regeln und Grundſatze der Malerey umſtandlich abge—
handelt haben, verweiſe ich den kLeſer auf ihre Schriften,
wo er ſich in Anſehung dieſer Regeln vollkommen unter—
richten kann. Jtzt will ich nun, theils nach den von die—
ſen Meiſtern feſtgeſetzten Regeln, theils nach den bisher
angeſtellten Bemerkungen, ein im Escorial befindliches
Gemalde unterſuchen, deſſen Verdienſte, ich auf keine an
dre Art, noch beſſer ausdrucken kann, als wenn ich ſa
ge, dan es ein Meiſterſtuck des Raphaels von Urbino
iſt. Dieſes Gemalde iſt auf eine bolzerne Tafel ge
malt, ohngefehr acht Fuß hoch, und unter dem Rar
men der Madonna del Perce, (der Madonna mit dem
Fiſche) beruhmt.

Vaſari berichtet uns, daß Raphael dieſes Ge
malde, auf Verlangen eines Kloſters zu Neapel verfer

tiget

5 Eigentlich auf funf zuſammengeſttzte holzerne Tafeln, die

zuſammen Eine ausmachen, deswegen es auch zuweilen
La Pintura de cinco Tablas, oder das Gemalde auf funf
Tafeln genanut wird.
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tiget hat. Es iſt wahrſcheinlich, daß ihm vor—
geſchrieben war, ein Gemalde zu liefern, auf welchen
folgende Perſonen zuſammen befindlich ſeyn ſollten; Chri
ſtus unſer Heyland, die Jungfrau ſeine Mutter, der hei
lige Hieronymus, der h. Erzengel Raphael, und der jun—
ge Tobias; wobey es ohne Zweifel glucklicherweiſe der
Willkuhr des Raphaels uberlaſſen war, Perſonen,
die durch einen Zeitraum von Jahrhunderten von einander
entfernt waren, auf einem einzigen Gemalde zu vereinigen.
Ich ſage glucklicherweiſe, weil ohne Zweifel, niemand,
der kein Raphael war, im Stande geweſen ware, aus

einem ſo unfruchtbaren und ſo wenig zuſammenhangen—
den Sujet, ein Gemalde von ſo auſſerordentlicher Schon
heit und Vollkommenheit zu verfertigen. Dieſen End—
zweck zu erreichen, bildete ſich daher Raphael das Jdeal,

welches ihm in folgender Ordnung und Form, zum Muſter
diente.

Es

Vaſari in dem Leben Raphaels, in ſeinem Vite de'Pit-
tori B. Il. S. 110. (Ausg. Rom 1759) ſagt nur: „llm
eben dieſe Zeit verfertigte er ein Bild, fur die Domi—
nicanerkirche in Neapel, wo das Crucifix, das nmit dem
h. Thomas von Aquino geredet, ſich befindet; auf die—
ſem Gemalde iſt die Madonna der h. Hieronyrnus in
Cardinalskleidern, und der Erzengel Raphael, der
den jungern Tobias begleitet, vorgeſtellt., Der Pra
lat Bottari ſetzt in einer Anmerkung hinzu: „Dieſes
Gemalde, welches Marco Antrino vortreflich in Kup
ſer geſtochen hat, befindet ſich nicht mehr zu Neapel.
Wie man ſagt iſt es nach Spanien gekommen, und itzt
im Beſitz des Konigs., Da im Text des Vaſari, und
in der Anmerkung, ſo wenig von dieſem Gemalde ge
ſagt wird, iſt die hier mitgetheilte Beſchreibung deſſel—

ben, vom Hrn. Henry um deſto ſchabbarer.
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Es wird angenommen, daß die Jungfrau mit dem

Jeſuakinde auf ihrem Schooße, auf einem Stuhle ſitzt,
und dem heil. Hieronymus ſehr aufmerkſam zuhort, wel—
cher die Prophezeihungen des Alten Teſtaments, die ſich
auf die Geburt, Lehramt, Wunder, und ubrige Geſchich

te des Meßias beziehen, vorlieſet. Der h. Hieronymus
hort auf einmal zu leſen auf, beym Eintritte des Erzen—
gels, der den jungen Tobias hereinfuhrt; den er der
Jungfrau in einer Attitude, vorſtellt, die nur allein Ra—
phael zeichnen konnte, er fleht die Jungfrau um ihre Gnade

und Furbitte beh Gott, an, dem alten Tobias das Ge—
ſicht wieder zu geben. Wahrend dieſer ruhrenden Rede
des Erzengels, wahlte der Maler ſeinen Zeitpunkt, und
ſtellte daher den Erzengel, wirklich mit der Jungfrau
redend vor. Dieſe als die Mutter der Barmherzigkeit
und Gnade, hort den Erzengel mit groſſer Aufmerkſam—
keit an, indeſſen ſie einen mitleidsvollen Blick auf den
jungen Tobias richtet, der voll von ehrerbietiger Furcht,
ſein Geſicht auf das gottliche Rind, oder vielmehr gegen
daſſelbe erhebt; denn Tobias ſcheint zu ſehr beſturzt
und verwirrt zu ſeyn, um ſeine Augen auf einen beſtimm
ten Gegenſtand heften zu konnen.

Da das Kind Chriſtus und der h. Hieronymus ei
nen Antheil an der Haupthandlung haben, hat ſie der

Maler, um die Einheit des Sujets zu erhalten, als
Epiſoden eingefuhrt, aber auf eine ſo einſichtsvolle und
naturliche Art, daß ſie weder das Geſicht ablenken, noch
die Augen deſſen, der das Ganze dieſes Werks, betrach
tet, ermuden. Das Kind, begierig den Fiſch zu ergrei—
fen, der an einer Schnure in der rechten Hand des To
bias herab hangt, wirft ſich vorwarts und beugt ſich
nach demſelben, zugleich blickt es den Erzengel an, als wenn

es ihn bate, ihm denſelben zu reichen, indeſſen daß der
h. Hieronymus, welcher ſeit dem Eintritte des Engels,

lei
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leiſe fur ſich zu leſen fortgefahren, und die Seite geen
digt hat, das Blatt umzuwenden bereit halt, und nur
darauf zu warten ſcheint, daß das Kind den kleinen Arm

aufhebt, welchen es mit einer kindiſchen Nachlaßigkeit
auf, das Buch gelegt, und darauf hatte ruhen laſſen.

Man ſiehtalſo, daß das ganze Stuck, aus einer
Haupthandlung, und zwo weniger wichtigern, oder un
tergeordneten zuſammengeſetzt iſt, oder wie ſich die Ma—
ler ausdrucken, aus einer Handlung und zwey Zufallen.

Accidenter.)*) Die Handlung iſt die Furbitte des
h. Raphaels bey der Jungfrau; die Epiſoden ſind
das Verlangen des Kindes nach dem Fiſche, und die
ſtillſchweigende Aufmerkſamkeit, mit der der h. Hierony
mus wartet, bis das Kind den Arm von der Bibel weg—

genommen hat, um das Blatt umzuwenden. Auſſer—
dem, daß die Zufalle oder Epiſoden unter ſich ſo von
elnander verſchieden ſind, ſind ſte der Haupthandlung ſo
untergeordnet, daß ſie auf keine Weiſe in dieſelbe einge—
miſcht ſind, oder ſie verwirren; vielmehr dienen ſie die
Augen zu erquicken, und ſie auf eine angenehme Art ab
zulenken, wenn ſie von der Betrachiung der Haupthand-—

lung ermudet ſind. Dieſe ſo wohl als die erſte Epiſode
ſind auſſerordentlich naturlich, aber die Art den h. Hie—
ronymus mit den ubrigen Figuren zu vereinigen, und in

Verbindung zu bringen, dadurch daß der Arm des Kin
des auf dem Buche liegt, war ein Gedanke, der gewiß
des Raphaels ſehr wurdig iſt. Denn wenn er den Hei—
ligen in einer groſſern Entfernung, von den ubrigen Perto
nen, und von ihnen ganz abgeſondert, vorgeſtellt hatte, wur—

de er uberflußig, und folglich eine mußige Perſon ſeyn;
und wenn er ihn, (wie vielleicht viele Maler wurden

gethan

D Vielmehr Epiſoden

J
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gethan haben,) ſo vorgeſtellt hatte, daß er ſich in der Fur
bitte zum Beſten des jungen Tobias, mit dem Erzengel
vereinigte, wurde er eine unſchickliche und ſo gar be—
ſchwerliche, oder ſich aufdringende Perſon geworden
ſeyn.

Jch erinnere mich nicht irgend ein Stuck geſehen
zu haben, auf welchen die Geſetze eines vollkommnen
Contraſts, beſſer beobachtet ſind. Auf dieſem ganzen
Gemalde findet ſich, keine einzige Sache, die der an
dern ähnlich ware. Das Kind ſcheint ein Jahr alt zu
ſeyn; der junge Tobias zebn bis zwolf; der Erzen
gel funfzehn; die Jungfrau achtzehn bis zwanzig;
und der h. Hieronymus zwey bis drey und ſechzig. Das
Kind iſt vorgeſtellt, als wenn es ſich auf die Fuſſe erhe
ben wollte; der junge Tobias kniet; der Erzengel ſteht;
die Jungfrau ſitzt; der h. Hieronymus liegt auf beyden
Knien. Vom GEeſichte des Kindes ſieht man drey Vier
theil; das Geſicht des Tobias iſt vollig im Profile; des
Engels ſeines vorwarts gebeugt, und vorne verkurzt;
der Jungfrau ihres faſt vollig von vorne; und das Ge—
ſicht des h. Hieronymus etwas mehr als im Profile.

Die Haare des Kindes ſind von einer ſehr hellen
Caſtanienfarbe; des Tobias ſeine etwas in blonde fal—
lend; des Engels Caſtanienfarbig oder braun; die Haa
re der Jungfrau etwas dunkler als.des Engels ſeine, und
die des h. Hieronymus, ſind eisgrau. Mit einem Worte, das
ganze Stuck iſt auf die einſichtsvolleſte und reizendſte Art,
als man nur denken kann, mannichfaltig contraſtirt. Das
Gleichgewicht ſo wohl des Ganzen als der Theile, iſt ſo
vollkommen, als der Contraſt, und mit auſſerordentlichem

Fleiſſe und Kunſt behandelt. Jnsbeſondre iſt das
Gleichgewicht des Engels eine vollkommene Balanz

Da
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Da der Maler keinen Platz fur den Lowen“) des

h. Hieronymus hatte, und wußte, daß ohne denſelben,
oder irgend ein andres Hulfsmittel, der Heilige kein
gleichvielbedeutendes hinlangliches Gegengewicht fur den
Engel und den Tobias ſeyn wurde, ſetzte er das Kind
auf die linke Armlehne des Stuhls der Jungfrau, ſo daß
nur ein Fuß des Kindes auf den Schooß der Jungfrau
auftritt, und erhielt dadurch nicht allein ein genaues
Gleichgewicht, ſondern vermehrte auch zugleich die Schon—

heit des ganzen Bildes. Da ich auf dieſe Art den Plan
entdeckt habe, den ſich Raphael zu dieſem Gemalde
gemacht hatte, will ich nunmehr zeigen, wie er denſelben
ausgefuhrt hat. Dieß wird dadurch geſchehen, daß ich
die verſchiedenen Theile, aus den es beſteht, unterſuche,
namlich die Zeichnung, das Colorit, und den Aus—
druck.

Weos die Zeichnung anlangt, iſt es bey weitem eines
der ſchonſten Stucke, die ich jemals geſehen habe. Alle
Kopfe ſind edel und majeſtatiſch, nur der Kopf des To—
bias iſt es weniger, welchen der Maler mit Vorſatz we
niger edel gemacht hat, und dieß einer beſondern Urſache
wegen, die zu ſeiner Zeit erwehnt werden ſoll. Der
Kopf der Jungfrau iſt vollkommen attiſch oder grie
chiſch; der Kopf des Erzengels iſt eine Miſchung des
Antiken und der Natur, worinn der Maler den hochſten
Grad der Vollkommenheit erreicht hat. Die ovale Ge—
ſichtsbildung der Jungfrau, und die auſſeren Lineamente
am Halſe des Raphaels, ſind ausbundig ſchon, und in

der Ausfuhrung auſſerordentlich ſchwer. Das Geſicht
des

9) Man ſieht doch den Kopf und die Klauen des Lowen,
neben dem Heiligen.

—SJ

S—
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des Kindes iſt correet und zartlich. Mit einem Worte,
man kann die Zeichnung auf dieſem Gemalde in allen
Stucken fur ſo vollkommen als moglich halten; denn was

das rechte Bein des Tobias betrift, (welches der einzige
Tadel iſt, den, wie ich gehort habe, man an dieſem Ge—
malde findet,) ſo wurde ich, wenn die gezwungene Stel—
lung, in der er ſich beſindet, keine hinlangliche Entſchei
dung iſt, ſagen, daß dieß eine ſo geringe Kleinigkeit iſt,

die Kunſtverſtandige allezeit fur eine Wirkung der Eile,
oder fur eine kleine Nachlaßigkeit, oder ein geringes
Verſehen des Mulers, halten werden, und welche daher
Rachſicht verdient, nach der Regel des Horaz, die auf
die Malerey ſo aut, als auf die Dichtkunſt paßt:

Verum ubi plurima nitent in tarmine, non tgo
pautis

Offendar matulis, quas aut incuria fidit,
Aut humund parum cavit vatura.

Norat. Art. Poet.

Das Colorit iſt in der letzten und beſten Manier
des Raphaels, und hat noch dieſen beſondern Vorzug,
daß hier keine einzige Tinte anzutreffen iſt, die nicht ge
miſcht iſt. Von dreyerley verſchiedenen Grünen, zum
Beyſpiel, davon man zwey auf der Drapperie der Jung
frau, und das dritte am Vorhange hinter ihr ſieht, iſt
keines volllommen grasgrun, noch vollig meergrun.
Der Kopfputz der Jungfrau und ihrr auſſere Tuniea, ſo
wie auch die Flugel des Engels, ſind nicht ganz werß,
ſondern weißlicht. Die Kleidung des h. Hieronymus iſt
hochroth, aber nicht reiner Scharlach; kurz auf dem gan

zen Bilde iſt keine einzige naturliche oder primitive Farbe.
Nichtsdeſtoweniger hat der Kunſtler ein auſſerordentlich
Berſtondniß, und einen ſehr guten Geſchmack gezeigt; und
was in den Handen eines jeden andern, das Gemualde

ganze
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ganzlich wurde verdorben haben, oder doch demſelben
ſehr nachtheilig geworden ſeyn, brachte unter den Han—

Jden des Raphaels ein ſanftes Colorit, eine Zartlichleit
und Weichlichkeit hervor, die faſt dem Correggio gleich—

kömmt. Wenn ſich mein Leſer von dieſer Wahrheit uber— n

zeugen will, darf er nur die Apotheſe Karls V, die
zur rechten Hand hangt,“) betrachten. Dieß Stuck iſt 4
vom Tiziano, und gewiß ein ſehr ſchones Werk, aber
ungeachtet der unzahlichen reinen und unvermiſchten
Tinten die man darauf bemerkt, ſieht es matt, verbli— n
chen und roh aus, weil es ſo nahe bey der Madonna L
mit dem Fiſche, hangt.

Was den Ausdruck betrift, ſo verſtattet, wie wir
hernach ſehen werden, das Sujet dieſes Gemaldes nur ta
ſehr wenig Ausdruck. Der Erzengel, welcher redet,

J

L
iſt nach der Scharfe genommen, die einzige Perſon, die ni
viel Ausdruck erfordert; und in der That iſt er auch
die ausdruckvolleſte Figur unter allen, die ich jemals ge— 8

ſehen habe, ohne ſogar hiervon den Vater des Beſeſſe—
L

am Fuſſe des Bergs Tabor, auf dem beruhmten 9
IuGemalde von der Transfiguration, auszunehmen. Es R

iſt wahr, daß Tobias eine ehrerbietungsvolle Furcht be L
rifzeigt, und gleichſam ganz erſtaunt und betaubt iſt, und 1

obgleich dieſes bewundernswurdig ausgedruckt iſt, ſo iſt
es doch weiter nichts als eine Leidenſchaft von einer nie—

J

dri-
b

Dieß iſt das beruhmte Gemalde des Tiziano, das un
ter dem Namen der Gloria bekannt iſt, neben welchem
das Bind des Raphaels damals hiena, als Herr Henry
dieſes ſchrieb, ſeitdem aber hat man es der beſſern Er—
haltung wegen, wie im vorigen gemeldet worden, in
der alten Kirche, aufgehangen.

M
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drigern Gattung und Charakter, die der Maler nur
deswegen eingefuhrt hat, um die Figur zu beleben, und
den Engel vermittelſt dieſes Contraſts, hervorſtechender zu

machen.

Wir ſind nun endlich ſo weit gekommen, um uns
eine allgemeine Jdee von dieſem Werke zu machen, oder
es im Ganzen zu uberſchauen, und diejenigen Vollkom
menheiten und Schonheiten daran zu betrachten, welche

aus der Harmonie der Theile deſſelben entſtehen. Allein,
ſo wie die Schiffer bey der Beſtimmung undBerechnung des

Wegs, den ein Schif zuruckgelegt hat, die Ebbe und
Flut, die Strome mit in Anſchlag bringen, ſo muſſen
wir, um die Leſer zu uberzeugen, daß wir die Madonna
mit dem Kiſche, nach aller Strenge und ohne Partheylich
keit beurtheilen, die Schwierigkeiten mit anrechnen, welche

der Maler bey der Ausfuhrung jzu uberwinden hatte.
Die erſte Schwieriagkeit fand ſich in dem SGuſet ſelbſt,
welches, auſſerdem daß es, wie wir ſchon angezeigt ha

ben, voller Anachronismen iſt, im geringſten nicht male
riſch iſt. Ein maleriſches Sujet beſteht in einer wahren und

wirklichen Handlung, die als ein Gegenſtand des Ge
ſichts, durch Farben vorgeſtellt werden kann. Aber
das Sujet der Madonna iſt eine Rede oder ein Geſprach,
welches fur die Ohren gehort, auf weiche Farben eben
fo wenig wirken konnen, als die Stimme oder der Schall

auf die Augen; ſo daß, obgleich der Maler den ſchick
lichſten Zeitpunkt gewahlt hat, der zu wahlen moglich
war, ſein Sujet dennoch nicht mehr Leben hat, als was

die Maler Stillleben zu nennen pflegen. Alles was Ra
phael dabey ſich vorſetzen, und auszufuhren unterneh—

men konnte, war, auszudrucken, wie die Geſellſchaft,
wauhrend daß der Engel die Jungfrau anredete, ausſah,

und wie ſie ſich dabey verhielt.

Es
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Es folgt hierauf die Kardinalskleidung des heil.

Hieronymus, welche weder antik, reizend noch maleriſch

iſt. Raphael that alles was er konnte, indem er dieſe
ungeheure hochrothe Maſſe brach und ſchwachte, um
zu verhindern, daß dadurch die ubrigen Farben nicht nie—

dergeſchlagen wurden, und um das Auge davon abzu—
ziehen, daß es ſich nicht darauf hefteet. Man kann
nicht laugnen, daß er ſeinen Endzweck großtentheils er—
reicht hat, allein die gothiſche Form des Habits bleibt
doch noch immer, ohne daß Raphiel dieſer abhelfen

konnte, und macht daher einen Misſtand zwiſchen den
Kleidungen oder Gewandern der Fiauren; ein Fehler,
in welchen es unmoglich war, daß Raphael fallen konn—

te, wenn er ſich nicht in einer unvermeidlichen Noth—
wendigkeit befunden hatte, ihn zu begehen.

Das dritte iſt der Fiſch, der nach der Vorſtellung
die uns die heil. Schrift davon giebt, wenigſtens acht
Fuß lang war; welches gegen alies Verhaltniß iſt, und
die ubrigen Dimenſionen des Gemaldes weit uberſchrei—
tet. Aber Raphael uberwand dieſe Schwierigkeit mit
eben ſoviel Klugheit als Kuhnheit, und ſetzte den Fiſch
zu einer maleriſchen Groſſe herunter. Dieß ſind, wie

mich dunkt, die erſten Schwierigkeiten, die Raphael zu
uberwinden hatte, ich ſetze hinzu die vornehmſten, aber
nicht die Einzigen, indem ich noch mehrere derſelben an
zeigen konnte; aber da ſie alle von den ſchon ange—
fuhrten abhangen, ſo uberlaſſe ich meinen Leſern das
Verdienſt, ſie zu entdecken, und ehe ich dieſe Abhandlung
ſchlieſſe, will ich einige reizvolle und meiſterhafte Zuge
anfuhren, welche den Raphael zu einem ſo hohen Gra—
de uber alle ubrigen Maler, und die Madonna mit dem
Fiſche, uber alle ubrigen Gemolde, erheben.

M 2 Die
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j

Jar Die Attitude der Jungfrau iſt vollkommen reizend.J Das Kind, begierig nach dem Fiſche des Tobias, beugt
J ſich, um ihn zu ergreifen. Dieſe Beweaung des Kin—

des iſt ſo ſchnell, daß es ſich in Gefahr ſetzt, uberzuſtur—

J
zen, und von der Armlehne des Stuhls herunter zu fal—
len. Dieſem zuvorzukommen, und es zu verhindern,
neigt ſich die Jungfrau, ohne den Engel zu unterbrechen,
noch die Augen vom Tobias abzuwenden, mit dem Kin—
de ganz ſanft vorwarts, und faßt das Kind vorne an der

J Bruſt mit ihrer rechten Hand, um es zu halten, und
J zu verhindern, daß es nicht bey ihrem Bucken, herun—

terfallen moge. Die rechte Seite des Kopfs des Chriſt
kindes, ſtoßt faſt an den linken Backen der zartlichen
Mutter, welches ihrer ſchonen Miene eine Art von himm
liſchem Liebreiz giebt, der ſich empfinden, aber unmog—
lich durch Worte auodrucken laßt, und veranlaßt zu glei—
cher Zeit eine kleine Wendung ihres ſehr ſchonen Halſes,

der an Grazie und Zartheit, alles was ich jemals reiz—
volles oder zartes in der Malerey geſehn habe, unendlich
ubertrift, und welche an jedem andern Halſe, als der
Mutter Gottes ihren, ubel angebracht ſeyn wurde.

Der Engel und Tobias ſind in ihrer Art gleichfalls
vollkommen, und machen den iſchonſten Contraſt. Der

Kopf des Engels iſt edel; ſeine Figur voller Grazie;
ſeine Stellung leicht und ungezwungen. Der Kopf des
Tobias ift baueriſch; ſeine Figur landlich und ſchwer—

fallig; ſeine Attitude gezwungen und ſteif. Auf dem
reizenden Geſichte des Engels, ſieht man Unſchuld, Sanft
muth, und Mitleiden. Jn des Tobias ſeinen lieſt man
Ehrerbietigkeit, Furcht und Mistrauen gegen ſich ſelbſt.
Der Engel, uberzeugt von ſeiner eignen Wurde, ſcheint
mit dem zuverſichtlichen Vertrauen zu bitten, daß ſeine
Bitte in dem Augenblicke, da er ſie vorbringt, ihn ge—
wahrt wird, indeſſen daß Tobias ſeiner Unwurdigkeit

ein
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eindedenk, zittert, ob er gleich ſelbſt einen Engel zum 3

Furſprecher hat. 5

Aber kaum befindet ſich auf dieſem ganzen Gemalde
etwas, woraus die vollendete Einſicht des Raphaels
ſo ſehr hervorleuchtet, als der Umſtand, daß er den
Hund des Tobias weagelaſſen hat, der, weil ſeiner zwey—
mal in der heil. Schrift gedacht wird, zu ſeinem Attribute

geworden iſt, wie die Schluſſel es fur den heiligenPetrus, das Schwert und das Buch fur den h. Pau N
lus ſind; deswegen Raphael nach den ſtrengſten Re— J

geln der Malerey ihn hatte anbringen muſſen. Allein 9
groſſe Maler gleichen den groſſen Genies, die, wie einer J

unſrer beſten Kunſtrichter und größten Dichter, Pope 4
ſagt, zuweilen auf ein erhabne Art, die Regeln uber—
ſchreiten, und ſich empotſchwingend Fehler begehen, die J
wahre Kunſtrichter ſich nicht unterſtehen zu beſſern oder
auch nur zu tadeln; und wenn ſich jemals ein Genie
emporgeſchwungen hat, dergleichen Fehler zu begehen,

war es Raphael in dem gegenwartigen Falle.

Erſtlich gehort ein jedes hausliche Thier zum nie 1

gemeinen Leben, und iſt folglich unwurdig,

eine Stelle auf einem Gemalde, wie die Madonna mit z

dem Fiſche iſt, zu finden. Zweytens hatte nach der An— nt
ordnung der Figuren, der Hund nothwendig auf den J

JVorgrund muſſen gemalt werden, welches die aim mei—

ſten in die Augen fallende, vornehmſte und angeſehenſte ecn

wenn Raphael es nicht aewagt hatte, die Regeln zu Jin

J

das Sujet verwirrt und unterbrochen haben, ſo, daß yr
Stelle iſt. Und endlich wurde die Handlung des Hunds, u

ubertreten, er ſein Gemalde ſchlechterdings wurde ver DJ

dorben haben. Jnn

ms Wir 1
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Wir wurden nicht fertig werden, wenn wir eine

jede einzelne Vollkommenheit, Grazie, und Schon—
heit dieſes Gemaldes umſtandlich anzeigen wollten, denn
es iſt kein einziger Zug auf demſelben, der nicht auch eine
Schonheit iſt. Die Harmonie der Lichter, der Fuß der
Jungfrau, die gebogene Stellung ihres Kopfputzes, die
Attitude des Erzengels, das durch die Ausbreitung ſemner

Flugel erhaltene Gleichgewicht ſeines Korpers, die Stel—
lung ſeines rechten Fuſſes, und des linken Arms des To
bias, der groſſe Geſchmack in den Gewandern u. ſ. w.
ſind alle ſo beſchaffen, daß, wenn ich eine genaue Unter—

ſuchung aller dieſer einzelnen Vollkommenheiten an—
ſtellen wollte, ich bey mehrerer Zeit und Muſſe, ein
ganzes Buch ſchreiben konnte. Jch begnuge mich
daher, ſie im Ganzen angezeigt zu haben, und
ſchlieſſe mit der allgemeinen Anmerkung, daß ein je
der Pinſelſtrich und Zug auf dieſem Gemalde, mit ſo
vieler Einſicht gemacht, und eine jede Tinte, und je—
de Nuance, mit ſo vorzuglicher Kunſt aufgetragen iſt,
daß, ſo vieler Schwierigkeiten, die Raphael dabey zu
uberwinden hatte, ungeachtet, es alle andre im Es—
corial befindliche Gemalde, ohne alle Ausnahme beh
weitem ubertrift.

Jch gebe gerne zu, daß ſich in dieſer zahlrei
chen Sammlung viele Meiſterſtucke der beruhmteſten
und claſſiſchten Maler befinden, dennoch behaupte ich
ohne Furcht, Lugen geſtraft zu werden, daß vielleicht
kein einziges darunter iſt, welches mit dieſem bewun
derswurdigen Kunſtwerke der Madonna mit dem Fiſche,
um den Vorzug ſtreiten konnte, auf welchen alle Figuren

zu denken und zu reden ſcheinen. Kurz, dieſes Ge
malde iſt das koftbarſte Kleinod in ſeiner Art, das

der
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der Katholiſche Konig, oder irgend ein andrer geiſt—
licher oder weltlicher Furſt in allen ſeinen Staaten
beſitzt. t!

Omnia ſub correctione Sapientum,

o) Man iſt dem Herrn Henry, der mit ſo vielem Grunde,
fur dieſes Gemalde ſo ſehr eingenommen iſt, vielen Dank
ſchuldig, ſo wohl in Ruckſicht auf die Ehre, die dem Orte,

gen ſeiner Bemuhung, die Schonheiten der Kunſt an

zuzeigen. 7Jndeſſen konnte doch das in der Sacriſtey befindliche
Gemalde, von eben dieſem Raphael, das den Namen
der Perle fuhrt, von der groſſen Anzahl von Gemalden 4
ausgenommen werden, von denen er nicht zugeben will,

Jdaß ſie mit der Madonna mit dem Fiſche, um den
Vorzug ſtreiten konnten, da es eines der volllommen J

ſten Werke iſt, ob gleich der Kunſtler nicht ſo viel
Schwierigkeiten als bey jenem zu uberwinden hatte. n



176 Funfter Brief.

Fünfter Brief.

VJa ich in meinem vorigen Briefe verſprochen hat—
te, Jhnen von den Bibliotheken Nachricht zu

geben, ſo ſage ich Jhnen daß ſie uber einander ſtehen,
uber dem Portico der vornehmſten Vorderſeite, nam—

lich der gegen Abend., und daß ſie den Raum zwiſchen
dem Collegio und dem Kloſter einnehmen. Jn der un
tern Bibliothek, welche in einer, Hohe von dreyßig Fuß
ſteht, befindet ſich die großte Anzahl von Buchern.
Sie hat ſehr ſchone Verzierungen, einen marmornen
Fußboden, und zwo Reihen Fenſter gegen Morgen und

gegen Abend, welche ſie ſehr helle machen. Auf ei
nem Grundſteine, der einen Fuß hoch iſt, von Jas—
pis, lauft rund herum an allen vier Seiten ein Werk
von Architektur, aus eben ſo ſchonen Holzarten, als
wie die ſchon beſchriebenen, welche man im Chore ſieht.

Es beſteht aus ſiebenzig cannelirten Saulen von dori—
ſcher Ordnung, auf ihren Piedeſtaln; dieſe Verzie—
rung, ſo wie die dieſer Ordnung eigenen Zierrathen,
machen zuſammen ein Ganzes vom ſchonſten Geſchma—
cke, den man auch am Podium uber dem Simswerke
bemerkt, das mit Pilaſtern und oben daruber mit Ku—
geln verziert iſt. Die Bucher ſtehen vom Grundſteine
an bis zum Architrab in ſechs Abtheilungen ubereinan
der, die in den Saäulenweiten angebracht ſind. Ueber—

all bemerkt man die beſte Ordnung und Einrichtung.

RNun will ich Jhnen die in dieſem groſſen Zim—
mer befindlichen Frescogemalde beſchreiben, und als—
denn etwas von den Vuchern ſagen, beydes mit mog—

lich
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lichſter Kurze. Am Deckengewolbe befinden ſich ſieben
Compartiments, auf welchen die freyen Kunſte unter
der Geſtalt von Frauenzimmerfiguren, in mehr als
Lebensgroſſe abgebildet ſind, namlich die Grammatik,
die Rhetorik, die Dialektik, die Arithmetik, die Mu—
ſik, die Geometrie, und die Aſtronomie; auſſer die—
ſen ſieht man noch an den beyden ſchmalen Wanden
uber dem Krauze, an der einen die Philoſophit, und
an der gegen uber ſtehenden die Theologie vorgeſtellt.
Dieſe leztere hat die vier Lehrer der Kirche neben ſich,

jene den Sokrates, Plato, Ariſtoteles und Seneca.
Beyde mit Zierrathen und Attributen, die ſich auf die
Vorſtellung beziehen. Eben dergleichen Kennzeichen
oder Attribute bemerkt man an den die Wiſſenſchaften
vorſtellenden Figuren, die am Deckengewolbe gemalt
ſind, und welche auf Gruppen von Wollen ſitzen und
die von Figuren von Junglingen und Kindern beglei—
tet ſind, mit den reizendeſten und ſchwerſten Verkurzun—

gen, und einen ſchonen Himmel im Hintergrunde.

Jn den Lunetten der obern Fenſter, ſind Kinder
oder Genii, mit Emblemen in den Handen, die ſich
auf die Wiſſenſchaft beziehen, der ſie gegen uber ſtehen.
An den Seiten neben den obern Fenſtern, uber dem
Kranze, ſind beruhmte Manner abgebildet, die ſich in
den Kunſten und Wiſſenſchaften hervorgethan haben,
welche in dem zunochſt befindlichen Compartiment des

Deckengewolbes gemalt ſind. Die Architektur der
Nitte der Decke iſt gemalt und ſo vorgeſtellt, als wenn
ſie von verſchiedenen ebenfalls gemalten nackendenFiguren
in mannichfaltigen Stellungen unterſtutzt wurde, welche

von der groſſen Kenntniß des Kunſtlers, im Nackenden
und in der Zergliederungskunſt zeugen.

M 5 An
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An keinem Orte im Escoriol hat Pellegrino Ti

baldi, ſeine Kunſt ſo ſehr an den Tag gelegt, als
hier an dieſem Werke, woran er den greſſen Charakter

der Schule des Michael Angelo, die Kunſt in der
Zuſam

Pellegrino Pellegrini nach ſeinem Vater Tibaldi ge
nannt, war dem Berichte des Zanotti zufolge, der
zuletzt ſein Leben beſchrieben hat, zu Bologna 1527
geboren. Eben dieſer Zanotti beweiſet, daß er zu
Mayland noch vor dem Jahre 16oo aeſtorben iſt,
und daß er keinen Sohn, ſondern einen Bruder Do
minicus Tibaldi aehabt hat; daher er keine Senator—
ſtelle ſur einen Sohn hat erhalten konnen, noch zu
Modena geſtorben iſt, wie Palomino hehauptet. Pel—
legrino verfertigte verſchiedene Werke in der Malerey
und Architektur zu Mayland, Rom, Ancona, und an—
dern Gegenden in Jtalnen. Er ahmte die groſſe Ma—
nier des Michael Angelo nach, allein ſein Lehrniei—
ſter war, wie Zanotti ſagt, Bagnacavallo. Er kam
na-h Spanten, um dieſe Gemalde im Etcorial zu ver
fertigen, und kehrte reichlich belohnt nach Jtalien zuruck.
Man iſt im Stande geweſen, folgende Abſchrift eines
koniglichen den Pellegrino betreffenden Befehls zu—
erhalten.

Der Konig. Ehrwurdiger und andachtiger Pa
ter Prior u. ſ. w. “Wir thun euch zu wiſſen, daß
Pelegrino von Bologna, ein Maler, aus Jtalien
angekommen iſt, um Uns zu Unſern Dienſten, die
zu ſeiner Kunſt gehorigen und ihm aufgetragenen Wer
ke zu verfertigen; auſſer dem jahrlichen Gehalte, wel—
ches Wir ihm auſ die Zeit die er in Unſern Dienſten
ſeyn wird, angewieſen haben, und welches der mit
ihm getroffenen Abrede zufelge, in Mayland bezahlt
werden ſoll, ſollen ihm auch alle die Merke, die er zu
Unſerm Dienſte verfertigen wird, beſonders bezahlt wer—
den, nachdem ſie mit ihm verdungen, oder durch
zwo, durch euch in Unſerm Namen dazu ernannte Per
ſonen taxiret werden, wobey er jedoch niemand von
ſeiner Seite dazu ernennen kann; und im Fall dieſe

Per
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Zuſammenſetzung, und die tiefe Kenntniß des Nacken—
den ſo deutlich gezeigt hat, indem ſich hier Figuren be—
finden, die, wenn man es nicht wuſte, ſelbſt dem Mi—

chael Angelo konnten zugeſchrieben werden. Die
Angemeſſenheit ſo vieler richtig angebrachten Verkurzun—
gen, die Behandlung und Uebung in der Ausfuhrung,
die ſinnreiche Erfindung vieler tauſend andern Ver—
zierungen, von Grotesken, Feſtons und dergleichen,
mit denen dieſes Gewolbe geziert iſt, muß man ſelbſt
ſehen, um ſich einen hinlänglichen Begrif davon machen

zu konnen; denn von allen und jeden einzelnen Figu—
ren zu reden, wurde eine weitlauftige Beſchreibung er
fodern. Die al Fresco gemalten Kiguren, unter dem
Kranze, welche den Raum zwiſchen dieſem und den
Bucherrepoſitorien einnehmen, hat Bartholomaus
Carduocho verfertigt. Sie beſtehen in Vorſtellungen,
welche auf die Kunſt oder Wiſſenſchaft anſpielen, die
in derſelben Gegend im Gewolbe ſich befinden.

Bey der Grammatik iſt auf einer Seite die Ver—
wirrung der Sprachen beym Bau des Babvyloniſchen
Thurms vorgeſtellt; auf der andern Seite Daniel, der
nebſt den andern Junglingen in der Sprache und den
Wiſſenſchaften der Chaldaer unterrichtet wird. Bey
der Rhetorik ſieht man den Cicero, der eine Rede fur
den Cajus Rabirius halt, auf der andern Seite den
Herkules, aus deſſen Munde goldene und ſilberne Ket—

ten

Perſonen nicht einſtimmig waren, ſoll die Obrigkeit
einen Schiedsrichter dazu ernennen. Daher befehlen
Wir ench, ihm von dem zu dieſem Bau beſtimm—
ten Gelde zu reichen und auszuzahlen. Gegeben
zu St Lorenzo am gten Auguſt 1589. Jch der Ko

nig. conterſigniret Matthaus Vazqucj.
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ten hervorgehen, die die Zuhorer anziehen, um die
Kraft und Gewalt der Beredtſamkeit anzudeuten. Bey
der Dialektik zeigt Zeno von Elea ſeinen Schulern ein
Thor, uber welchem veritas und ein andres, woruber
falſitas ſteht. Auf der andern Seite diſputiren der h.
Ambroſius und der heil. Auguſtinus mit einander, in
einer Entfernung davon ſieht man die heil. Monica be—

tend. Bey der Arithmetik ſteht auf der einen Seite
Galomon, der die Rathſel der Konigin aus Saba auf—
loſet, auf einem Tiſche dabey ſieht man verſchiedene
Jnſtrumente und Ziffern, die zu dieſer Wiſſenſchaft ge—
horen; auf der andern Seite einige Philoſophen, die
Zahlen in den Sand ſchreiben, und nach den Lehrſa—
tzen des Pythagoras die Natur der Seele beſtimmen
wolen. Bey der Muſik iſt David vorgeſtellt, der dem
Saul auf der Harfe vorſpielt; auf der andern Seite
Orpheus, der mit der Leyer den Cerberus einſchlafert,
und die Euridice aus dem untetirdiſchen Reiche holet.
Bey der Geometrie'ſieht man die Aegyptiſchen Prieſter,
welche nach den Ueberſchwemmungen des Nitls, die
einem jeden zugehorigen Landereyen, durch geometri—

ſche Beſtimmungen zutheilen; auf der andern Seite
iſt Archimedes vorgeſtellt, der durch die Romer, die
Syracus plunderten und ihn umbrachten, in ſeinen
Speculationen geſtort wird. Am Bogen dieſes Com—
partiments, ſieht man zwo ſchone Figuren des Merkurs
und des Apollo, vom Pellegrino gemalt. Bey der
Aſtrologie beobachtet der heil. Dionyſius und einige an
dern, die Sonnenfinſterniß beym Tode des Heilandes:;
auf der andern Seite beündet ſich der kranke Kanig
Hiskias, dem Jeſaias zum Zeichen ſeiner Geneſung das
Wunder der ruckwarts gehenden Sonne am Sonnen
zeiger des Ahas beſtimmt. Unter der Theologie iſt die
erſte Nicaniſche Kirchenverſammlung vorgeſtellt; unter

tern
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tern dem Zeno und Sokratesr. An allen dieſen angezeig—
ten, vom Bartholomaus Carduccho) verfertiaten
hiſteriſchen Gemalden, findet man ſehr ſchone Compo—
ſitionen, eine ſehr gute Ausfuhrung und Behandlung,
ſchone Ausdrucke und eine vortrefliche Zeichnung.

Am Ende der Bibliothek, dem Eingange gegen
uber, befinden ſich in einem verſchloſſenen Schranke,

einige koſtbare Handſchriften, und verſchiedene Bucher
mit Handzeichnungen und Kupferſtichen. Das ſchatz-
barſte darunter iſt, der ſogenannte Codex aureus, wel—

cher

Batholomaus Carducho (im italieniſchen Carduccio,)
ein Florentiner, und Schuler des Amanato, kam
mit dem Friedrich Zucchero nach Spanien, und ver
fertigte die angefuhrten Gemalde im Etcorial, hert
nach verſchiedene an einigen andern Orten, deren im
folgenden geöacht werden wird. Er ſtarb im Pardeo,
noch vor ſeinem ſunftigſten Jahre, 1610. als er ſich
eben anſchickte einen Salon autzumalen. Man kann

hier noch folgende, dieſen Kunſtler betreffende Nach
richten und Urkunden mittheilen. Brief des Konigs
an den Prior des Exrcorials.

Der Konig. Ehrwuardiger und andachtiger
u. ſ. w. Es ſey euch zu wiſſen, daß wegen der vors
theilhaften Zeugniſſe, die Uns von der Geſchicklich
keit und Fahigkeit des Malers Bartholomaus Car
ducho gegeben worden, und in Betracht der fur Uns
verfertigten Arbeiten, Wir ihn in Unſere Dienſte ge
nommen haben, um die ihm auſzutragenden Werke zu
fertigen und Wir haben ihm einen jahrlichen
Gehalt von ſunfzigtauſend Maravedis beygelegt
und auſſer dieſen ſollen ihm die fur Uns verfertigten
Arbeiten bezahlt werden, ſo wie ſie taxirt oder mit
ihm bedungen ſind Gegebeu zu St. Lorenz am
gzten Anguſt 1598. Jch der Prinz. contraſignirt
Juan de Jbarra.

Jn
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cher die vier Evangelien, mit goldenen Buchſtaben in
der großten Vollkommenheit geſchrieben enthalt, und
der ſo gut erhalten iſt, als wenn er eben erſt verfer—
tigt ware, ob er gleich ſchon uber ſiebenhundert Jahr
alt iſt. Jn dieſem Buche ſtehen die Vorreden des h.
Hieronymus, und die Canones des Euſebius von Caſa-
rea. Er beſteht aus einhundert und acht und ſechzig
Blattern vom auserleſenſten Pergamente. Auf dem
erſten ſieht man Jeſum Chriſtum abgemalt, auf Wol—
ken, mit einer Glorie von Engeln, vor ihm knien
der Kaiſer Conrad und die Kaiſerin Giſela ſeine Ge
mahlin, denen der Heiland den Segen ertheilt. Da—
bey ſind eiliche lateiniſche Verſe geſchrieben, im Ge—
ſchmacke des damaligen Zeitalters. Auf dem zweyten
Blatte iſt die h. Jungfrau auf einem Throne vorge
ſtellt, welche vom Kaiſer Henrich ein offenes Buch an
nimmt, und die andre Hand auf den Kopf der Kai—
ſerin Agnes legt, die vor ihr kniet. Auch hiebey ſte—
hen einige Verſe, in eben dem Geſchmacke, wie die
auf dem erſten Blatte. Hierauf folaen acht und vier—
zig Pabſte vom h. Petrus an bis auf den heil. Leo J.
Man ſieht ferner Bildniſſe des Kaiſers Henrichs mit

ſeinem

In einem Dekrete datirt, Madrid den ziten Ju—
lius 1617 befiehlt der Konig, der Doün Geronhma
Capello, Wittwe des Bartholomaus Carducho, ſei
nes Hoſmalers, funfhundert Dukaten zu bezahlen,
auf Abſchlag einer groſſern Summe, welche ſie be
hauptete, daß ihr Mann wegen der im Pardo verfera—
tigten Malereyen nech zu ſodern hatte, und woruber
ein Proceß mit dem Fiſcal entſtannt. Es ſind noch
einige andre Dekrete vorhanden, worinnen noch ver
ſchiedener Sutnumen gedacht wird; die der Wittwe und
Familie des Bartholomaus auf Anſuchen des beruhnn
ten Vicente Carducho, ſeines Bruders und Sſchu
lers, ſind bewilligt worden.
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ſeinem Namen dabey, fur welchen dieſes Buch ageſchrie—
ben worden. Zu Anfange eines jeden Evangeliums iſt
der Evangeliſt, der es geſchrieben, vorgemalt, und
ohngefähr ſiebenzig Geſchichte, die am Anfange der
meiſten Kapitel ſtehen, in welchen ſie enthalten find.

Der Titel dieſes Buchs iſt: Sankta quatuor Evan-
gelia litteris aureis ſeripta juſſu Regis Henrici Con-
radi Imperatoris Filii. Liber vitae nuncupatur.
Dieſer Coder gehorte ehedem der Princeßin Margare—
tiha, Tochter des Kaiſers Maximilians, die ihn beſaß,
als ihn Erasmus ſahe, hernach bekam ihn Deña Ma
ria, Schweſter des Kaiſers Karls V. Von dieſer Prin—
ceßin erhielt ihn ihr Neffe, der Konig Philipp II.
Erasmus bekeunnt, daß er viele Verbeſſerungen aus
demſelben zu ſeinen Anmerkungen ubers neue Teſta—
ment genommen habe. Er ſagt, daß er mit groſſen
Feyerlichkeiten und Ceremonien, mit brennenden Ker—

zen u. ſ. w. wäre gezeigt worden. Der P. Bian—
chini handelt in ſeinem großen Werke, Evangeliari-
um ete. (Romae 1749). von dieſem aoldnen Coder ſehr
gelehrt; obgleich nur ganz kurz und ohne zu erwahnen,
in was fur einem Zuſtande er ſich jetzt befindet, nam—

tich, daß er in goldenen Stof eingebunden, und mit
vielen andern koſtbaren Zierrathen verſehen iſt. Man
ſchatzt eine hier befindliche alte griechiſche Handſchrift,
welche ein Werk von der Luturgie enthalt, und dem h.
Baſilius zugeſchrieben wird, ſehr hoch.

Der vorhin erwähnte Schrank enthalt auch eine
Anzahl Bande voller Malereyen von Fruchten und Thie
ren, desgleichen Handzeichnungen und Kupferſtichen

rue ſ. w. Von denen, welche Malereyen enthalten.
ift
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iſt wegen der genau getroffenen Natur, und der fleißi—
gen Ausfuhrung, einer insbeſondre ſchatzbar, in wil—
chem ſich eine groſſe Menge von gemalten Fruchten,
Fiſchen und dergleichen befindet. Der Maler hieß,
einer in demſelben befindlichen Unterſchrift zufolge, Ja—
cob de Ligoza. Auch wird ein andrer Band mit
Zeichnungen, in ſehr hohem Werthe gehalten, in wel—
chem zu Anfange folaendes in portugieſiſcher Sprache
geſchrieben iſt: Reynando en Portugal el Rey D. ſo-
aon III. Francisco de Ollanda paſou a ltalia, é das
Antiguallas que viö, retrato de ſua mad
todos os deſenhos deſte libro. Zu Anfange befindet
ſich ein Bildniß des Pabſts Paulus III. desgleichen des
Michael Angelo, beyde illuminirt, Jn dieſem Ban
de findet man die vortreflichſten und vollkommenſten
Zeichnungen von den vornehmſten Ueberbleibſeln von
romiſchen Alterthumern, von gelehrten Erklarungen be—

gleitet; darunter insbeſondere das Amphitheatrum des
Veſpaſianus, die Saulen des Trajans und des Anto—
ninus, die Trophaen des Marius, den Tempel des
Janus, des Bachus, des Antoninus und der Fauſtina,
und den Tempel des Friedens; die Basreliefs des Mar—
cus Aurelius, das Septizonium des Septimius Seve—
rus, und viele andre Monumente und Stucken von Rui—
nen, als Karnieſe, Frieſe, Kapitaler, die zwar noch
vorhanden ſind, aber nicht mehr ſo volllommen und
ganz, als ſie zu der Zeit waren, da dieſe Zeichnungen
verfertiget worden. Es befinden ſich in eben dieſem
Bande Proſpekte von Venedig und von Neapel, des—
gleichen einige Grabmonumente auf der Via Appia,
das Amphitheater zu Narbonne, und viele Abzeichnun—

gen von muſiviſchen Werken, antiken Statuen, und an
dern dergleichen Dingen.

Hier
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Hier ſieht man auch noch einen andern ahnlichen

Band, der dem beruhmten und gelehrten D. Diego
Hurtado de Mendoza, ſpaniſchen Geſandten zu Vene—
dig, zu Rom und bey der tridentiniſchen Kirchenver—
ſammlung, und an apdern Orten, gehort hat; Er ent—
halt uber ſiebenzig Zeichnungen mit der Feder, mit
Kreide und mit Waſſerfarben. Man findet darunter
Riſſe von Gebauden, von Schiffen, als Liburnen,
Triremen, Quadriremen; desaleichen Trophaen,
Frieſe, vortrefliche Grotesken, Altare, Urnen, Sta—
tuen, Teiumphbogen, Theater, etruſeiſche Gefaſſe, das
Grabmal der Celia Metella, die Saulen des Trajans,
und des Antoninus, das Pantheon oder die Rotonda in
verſchiedenen Ausſichten, Proſpekte von verſchiednen
Stadten in Jtalien, und viele andre Dinge. Dieſer
Band iſt ſehr ſchatzbar, ob man gleich die fleiſſige und
ausfuhrliche Arbeit, als in dem vorhergehenden, dar—

innen nicht bemerkt. Jn einem andern Bande befin—
den ſich mit groſſem Verſtandniſſe verfertigte Zeichnun—

gen, von allen den Geſchichten und Figuren, die in
Basrelief auf der Colunimna Trajana abgebildet ſind,

und zuletzt die ganze Saule ſelbſt. Vielleicht hat nach
dieſen Zeichnungen der gelehrte Alfonſo de Chacon)

ſeine

Alfonſo Chacon (insgemein lateiniſch Ciaconus gei
nannt), aus Baeza in Andaluzia gevurtig, irng ſruh—
zeitig in den Dominicanerorden, kam hrerauf nuach
Rom, wo er Theologus des Pabſts Giegotius XIll.
und zugleich Ponitentiarius ward, und zuletzt den Ti—
tel eines Patriarchen von Alexandria erhielt; er ſt.rb
zu Rom 1599 in ſeinem zgſten Jahre. Unter ſeinen
verſchiedenen Werken, die vornemlich die Gecchichte
und die Alterthümer betreffen, iſt ſeine lateiniſche Aus:
legung der auf der Trajaniſchen Saule befinidachen
Basreliefs, welche zuerſt zu Rom 1556 heraustam,
eines der vorzuglichſten. Es iſt bekannt, duß dieſes vez

Muente Reiſen. z Th. N ruhmte
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ſeine Erklarungen dieſer Saäule verfertigt, die er her—
nach mit Kupferſtichen erlautert herausgegeben hat.
Auf dieſem Monumente des Alterthums, welches Apol
lodorus von Athen verfertigt hat, befinden ſich mehr
als funfzehnhundert Figuren von Marmor. Man zeigt
hier noch einen andern Band, mit Zeichnungen, die
mit dem großten Fleiſſe ausgefuhrt ſind, von antiken
Statuen, Basreliefs, verſchiednen Alterthumern, und
Monumenten. Es befinden ſich in demſelben Kopien

von

ruhmte Monument die Begebenheiten des Daciſchen
Kriegs enthalt, und daß darauf eine Menge von Abbildun
gen alter Gebrauche, Trachten u. ſ. w. in ſchonen
Vasreliefs befindlich ſind. Chacon ſagt, daß Raphael
von Urbino, und deſſen Schuler Giulio Romano,
und Francisco Polydoro, ſie abgezeichnet, und vie
les davon in ihren vezeichneten Gemaäälden angebracht

hatten; daß Franz J. Konig von Frankreich, der die
Wiſſenſchaften und beſonders die Alterthumer liebte,
dieſe Saule, unter der Regierung Pabſits Paulus III.
in Bronze ganz hatte wollen abgieſſen laſſen, um ſie
in Frankreich auſzurichten, welches Vorhaben aber nicht

zu Stande gekommen iſt; ſerner berichtet er, daß Hie
ronymo Mujziano, den er wegen ſeiner Frommigkeit,
guten Charakters, und groſſen Geſchicklichkeit in der
Malerey ſehr erhebt, mit vieler Muhe und groſſen Ko—
ſten veranſtaltet hatte, daß dieſes Monument in Kup
fer geſtochen und bekannt gemacht worden, wofur ihm
alle Freunde der Wiſſenſchaften verbunden ſeyn muſt
ſen. Zuletzt fugt Chacon noch hinzu, daß er auf Bit
ten dieſes Kunſtlers, und auf Zureden andrer Freunde
dieſe Auslegung geſchrieben habe. Vielleicht ſind die
hier im Escorial befindlichen Zeichnungen eben dieje—
nigen, welche Muziano hat in Kupfer ſtechen laſſen.
Baglioni berichtet im Leben das Muziano, daß er
die von Giulio Romano angefangne Abzeichnung der
Columna Trajana vollendet habe. Des Chacon Aus—
legung ſteht auch in der Ausgabe des Bellori, wozu
Pietro Santi Bartoli die Zeichnungen und Kupfer—
ſtiche verſertigt hat.
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von den Gemalden des Raphaels von Urbino im Va—
tican, beſonders von denen, welche Geſchichte des alten
und neuen Teſtaments vorſtellen. Auch ſind einige von den
Werken des Michael Angelo darunter, desgleichen
ein Riß vom Amphitheater des Veſpaſianus mit allen
Maaſſen deſſelben und einer italieniſchen Erklärung;
auch Triumphbogen u. ſ. w. Dieſe Zeichnungen ſind
theils mit Kreide, theils mit bunten Waſſerfarben ge
macht.

Jn andern hier vorhandenen Banden werden
die Originalzeichnungen mit Waſſerfarben aufbe—
wahrt, die zu den Stickereyen der im Vorhergehenden
bey der Beſchreibung der Sacriſtey erwahnten Meßger
wande und andrer geiſtlichen Ornate verfertigt worden;
in den meiſten derſelben erkennt man die Manier des

Pellegrino Tibaldi.

Die Bande mit Kupferſtichen, welche zur Zeit
der Stiftung geſammlet worden, enthalten Abbildungen
von romiſchen und andern Alterthumern, unter denen
ſich viele befinden, die Peter Ligorio, den D. Antonio
Auguſtin in ſeinen Geſprächen von den Munzen ſo
ſehr erhebt, gezeichnet hat; auſſer den Vorſtellungen
derjenigen Gattungen von Alterthumern, die, wie ich
geſagt habe, ſich in den Banden mit Zeichnungen be—
finden, trift man hier unter den Kupferſtichen viele an
dre an, mit deren Beſchreibung ich Jhnen nicht beſchwer
lich fallen will; ich bemerke nur noch zuletzt, daß dar—
unter viele in Kupfer geſtochene Werke des Raphaels,

Michael Angelo, Tiziano, Durers und andrer
beruhmter Kunſtler der damaligen Zeiten, befindlich
ſind. Es werden hier, noch verſchiedene andre Selten
heiten aufbewahrt.

N 2 Jn
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Jn der Bibliothek ſtehen der Lange nach, welche

hundert und vier und neunzig Fuß betraat, funf Ti—
ſche von Marmor, und zwey von Porphyr, und dar—
auf einige koſtbare Stucken. Auf dem Einen ſteht
die Statue des Konies Philipps IV. zu Pferde, wel—
ches letztre gehend vorgeſtellt iſt. Dieſe Statue ſteht
auf einem Piedeſtal, welches mit Lapislazuli und ſilbernen

Arbeiten verzieret iſt. Die Statue iſt von Silber, des—
gleichen auch das Pferd, einige Trophaen, und vier
an den Seiten des Piedeſtals befindliche Figuren, wel—

che die Jahrszeiten vorſtellen. Dieſe Figuren, welche
klein und mit ſehr gutem Geſchmacke gearbeitet ſind,
haben ihr Verhaliniß zu des Konigs ſeiner, die an—
derthalb Fuß hoch iſt.

Auf einem andern Tiſche ſieht man einen kleinen
Tempel von Silber, mit vielen Filigranarbeiten. Mit—
ten in demſelben ſteht Carl der Groſſe, und rund herum
auf Piedeſtaln eine Anzahl kleinerer Figuren, von Prin
zen aus dem Pfalziſchen Hauſe. CEben dergleichen ſte—
hen zwiſchen den Saulen, und an andern Stelleg die—

ſer Maſchine, welche oben in eine ſilberne emalllirte
Kugel ſich endigt, auf der die Konigin Dona Maria
Anna von Neuburg ſteht. Dieſes Werk enthalt ein
tauſend vierhundert acht und vierzig Unzen Silber, drey
und vierzig Unzen Gold, uber zwanzig Pfund Lapisla—
zuli, und Menge von Agathen, Diamanten u. ſ. w.
Die Form deſſelben iſt achteckig, die Saulen ſind von
romiſcher Ordnung, obgleich nicht nach der edelſten

Architektur. Es ward zu Neapel verfertigt, und ge—
horte der Konigin D. Maria Anna von Neuburg, nach
deren Tode es ins Esorial gebracht ward. Auf eini—
gen andern Tiſchen ſtehen Globi. Zwiſchen den Bucher—
ſchranken häangen vier Bildniſſe in ganzen Figuren in
Oel gemalt; Ramlich der Kayſer Carl der V. Philipp II.

pPphi—
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Philipp III. alle drey mit dem großten Fleiſſe und vieler
Geſchicklichkett von Juan Pantoja de la Cruz ver—
fertiqgt; ſie ſind ſamtlich in Ruſtung vorgeſtellt, auſſer
Philipp II. der in hohem Alter und in ſchwarzer Klei—

dung abgebildet iſt. Das vierte Bildniß iſt von Phi—
lipp IV. mit vieler Kunſt und Verſtandniſſe von dem

groſſen Diego Velazquez gemalt.

Dieß mag von der untern Bibliothek genug ſeyn;
itzt wollen wir uns auf einen Augenblick in die uber
dieſer befindliche Bibliothel hinaufbegeben, welche die
Manufkripte enthalt. Es wird hier auch eine gute An—
zahl gedruckter Bucher in verſchiedenen Sprachen, als
arabiſche, chineſiſche, hebraiſche u. ſ. w. aufbewahrt,
desgleichen, die Doubletten und die Exemplare der im
Konigreiche Caſtilien mit Privilegio gedruckten Bucher,

welche an dieſe Bibliothek geliefert werden muſſen. Die
Handſchriften belaufen ſich auf mehr als viertauſend
drenhundert; namlich funf hundert ſieben und ſechzig
griechiſchz; ſieben und ſechzig hebraiſche; uber ein
tauſend achthundert arabiſche; und von den lateini
ſchen und den in neuern Sprachen ſind eintauſend acht—
hundert nnd zwanzig hier vorhanden. Die hier aufbe—
wahrten Handſchriften der Bibel, darunter einige von
ſehr hohem Alter ſind, ſo wohl hebraiſche, als auch
lateiniſche mit gothiſchen Buchſtaben u. ſ. w. verdienen
ſehr hochgeſchatzt zu werden. Eine griechiſche Bibel
vom Kayſer Cantacuzenus, welche mit der vom Cardinal
Caraffa veranſtalteten und zu Rom gedruckten Ausgabe
der Siebenzig Dollmetſcher, fur ſehr ubereinſimmend,

gehalten wird.

Unter dieſen Handſchriften befinden ſich viele grie
chiſche und lateiniſche Kirchonväter, Conecilien, Deerete/

Briefe von Pabſten und andre Wercke aus verſchiedenen

N3 Zei
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Zeiten und in alter Schrift. Vor dem Brande im
Jahre 1671, welcher funfzehn Tage dauerte und einen
groſſen Theil dieſes Gebaudes verzehrte, waren weit
mehrere hier; bey dieſer Gelegenheit verbrannten viele
Handſchriften, welche ſich hier und an andern Orten, auſſer

halb der Bibliothek befanden, welche letztere die Flam—

men nicht erreichten. Die großte Anzahl machten die
arabiſchen Handſchriften aus, deren zuvor dreytauſend
hier waren, welche D. Luis Faxardo, Befehlsha—
ber zur See, den Maroccanern abnahm, die ſie aus
einem Orte in Afrika nach einem andern uberfuhren woll—
ten.“) Der P. Siguenza macht viel Ruhmens von
einem Werke, welches bey dieſem Brande ebenfalls mit

von den Flammen verzehrt ward, namlich von einer
Beſchreibung der Pflanzen und Thiere von Amerika,
in welchem ſich viele Zeichnungen und Malereyen, des—

gleichen getrocknete und aufgeklebte Pflanzen, Wurzeln,

Blumen u. ſ. w. befanden, und zuſammen ſiebenzehn
Bande aus machten. Unter einer hier befindlichen
zahlreichen Sammlung von alten und einigen neuern

Mun

Die hier noch vorhandenen ſind in des D. Mich. Ca
ſiri Bibliotheca Arabico Hiſpann Eſcurialenſi beſchrie:
ben.

2) Dieſer Verluſt iſt gewiſſermaſſen durch das Natu
ralienkabinet des D. Pedro Avila erſetzt, welches er
dem Konige ubergeben hat, der es ſehr gnadig aufgenom
men, und demſelben die Aufſicht daruber anvertrauet hat.
Der Koönig hat einen Ort beſtimmt, wo es zum allgemeinen
Gebrauch und Unterricht des Publikums ſoll aufge
ſtellt werden. S. Maj. haben ſeit dem verſchiedneJ Seltenheiten, die Sie ſchon hatten, und andre, die Jh
nen zu geſchickt worden, in dieſe Sammlung gegeben.
Madrid wird daher in kurzem auch mit diefer neuen
und der Reſidenz eines ſo groſſen Monarchen wurdigen
Zierde prangen.
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Munzen, hat man immer einen Seckel fur ſehr ſchatz—
bar und ſelten gehalten, welchen Arias Montano
hieher geſchenkt, auf dem man auf der einen Seite
die Worte Siclus Ifrael, nebſt einem Gefaß mit Manna
ſieht, auf der andern Jeruſalen Sanctta, mit einem
Zweige, der die grunende Ruthe Aarons vorſtellt. Er
iſt aber nicht ſo ſelten, daß man ihn nicht auch in an—
dern Munzſammlungen antrafe; er wiegt etwas weni
ger als ein Stuck von vier Realen (Realdea quatro).
Jm /ago Italiano, B. II. S. 65. Anm i wird gezwei
felt, daß dieß ein Seckel des Heiligthums ſeyn konne,
der, wie Calmet ſagt, nach der Meynung vieler Schrift

ſteller, doppelt ſo viel, als der gemeine Seckel wog.
Sehr gelehrte Manner haben daruber geſtritten, ob
die Seckel der Hebraer in Anſehung des Gewichts und
der Materie verſchieden geweſen ſind; unter dieſen ha—

ben Villalpando, Arias Montano und andre die—
ſen Unterſchied in Anſehung des Gewichts geleugnet und
dagegen behauptet, daß ſie alle von vier Drachmen, wel—
che eine halbe Unze ausmachen, geweſen ſind.“) Jch
ubergehe hier eine von denenjenigen Munzen anzufuh—

ren, von denen man vorgiebt, daß Chriſtus dafur ver—
rathen worden, weil man die hier befindliche, weder
dafur halt, noch dafur ausgiebt, eben ſo wenig als
man eine andre fur alt oder acht halt, auf der der
Kopf des Heylands, und die Umſchrift leſus Nazare-
nus Rex ludaeorum ſteht.

N4 Die

H Die verſchiedenen Meynungen uber dieſen Punkt
werden in D. Pasqual Sala, Lehrers der Theologie
zu Valencia, nach deſſen Tode, 1772 herausgegebe
nem Wercke De reterum Hebraeorum ponderibus et
Menſuris, mit vieler Gelehrſamkeit angefuhrt, und
wo bewieſen wird, daß es keinen andern Seckel als
von Silber, und von vier Unzen gegeben hat.
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Die Anzahl der hier aufbehaltenen Vucher von

allen Arten, belauft ſich, ſo viel ich weiß, nicht auf
dreyßigtauſend. Dieſe Sammlung entſtand zuerſt aus
der Bibliothek, die der Konig Philipp II. in ſeinem Pa

laſte hatte, und hieher ins Escorial gab; wozu in der
Folge die Bibliotheken des D. Dieqgo de Men—
doza, und des D. Antonio Auguſtin nebſt deſſen
Munzkabinette hinzu kamen, desgleichen viele auser—

Zleſene Bucher aus der Sammlung des Biſchofs D.
Pedro Ponce de Leon. Andre der hier befindlichen
Bucher haben Ambroſio de Morales, Juan Patz
de Caſtro, und Arias Montano zugehort. Die—
ſer letztere hat eine Schreibtafel hieher geſchenkt, de
ren ſich die Hebraer bedienten, und worauf ſie nebſt
einigen Stellen der heiligen Schrift, andre Dinge auf—
zuzeichnen pflegten.

An den Wanden dieſer Bibliothek hangen rings—

herum einige Kopien von den Bildniſſen ſpaniſcher
Schriftſteller. Jch weiß nicht, ob ich Jhnen von
dem in der untern Bibliothek befindlichen Magnet et—
was geſagt habe, welcher ſieben Pfund wiegt, und
eine Laſt von mehr als einer Arroba ziehen kann. Es
werden hier auch einige Baumrinden gezeigt, worauf die
Alten zu ſchreiben pflegten.

Nachdem ich die Kirche, das Kloſter, und die
Bibliothek beſchrieben habe, ſo horen Sie nun etwas
von dem Collegium, und dem Palaſte. Dieſer letztere
hat verſchiedene Eingange; namlich auf der nordlichen
Seite, durch die Garten, und durch den Portico, oder
Vorhof der Kirche. Wenn man an keinem derſelben,
wie von einigen daran iſt getadelt worden, die einem ko—
niglichen Palaſte zukommende Pracht findet, ſo ruhrt

dieß daher, weil man ſich bey Erbauung deſſelben vor

geſetzt
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geſetzt hatte, alle mogliche Pracht nur allein an der
Vorderſeite der Kirche und der weſtlichen Facade, die
als der vorzuglichſte Theil dieſes Gebaudes angeſehen
wurden, anzubringen, indem man den Palltaſt mehr
als einen blos zur Wohnung als zum Prunk beſtimm—
ten Ort betrachtete. Dasjenige Stuck dieſes Gebaudes,
welches einen groſſen Theil des Pallaſis, das ganze
Colleaium und Seminarium begreift, nimmt eben ſo
viel Raum ein, als das, wo das Kloſter ſteht. Es
befinden ſich in jenem eben ſo wie in dieſem vier kleine
Hofe und ein groſſer mit Umgangen, (Clanſtroc), die
in der Anlage und dem Umfange einander in beyden
volllig gleich ſind; obgleich bey jenen einer der kleinern
Hofe mit Umgangen, eigentlich nichts mehr als nur der
Raum des Hofs iſt, da er keine Arkaden hat, und die
Kuchen des Collegiums und des Palaſts darinnen ſind.

J

Der gewohnliche Einagang ins Collegium iſt durch
den Portico der Kirche, dem Eingange ins Kloſter ge—
gen uber, und neben einem von denen, die in den Palaſt
fuhren. Wenn man Aurch die Porteria geht (welche
der Saal der Geheimniſſe (Sala de lor Secretos) ge
nannt wird, weil man in der einen Ecke deſſelben ho—
ren kann, was in der gegen uber leiſe geſprochen wird,
wie man an vielen Orten findet) kommt man in die
benden mit Umgangen umagebnen Hofe, wo ſich die
Wohnzimmer des Collegiums befinden, und welche den
kleinen Hofen des Kloſters vollkommen gleich find, ſo
wohl in Anſehung der Große, der Pfeiler, der Arcaden,
und der Springbrunnen, als auch darinnen, daß ſie gleich—
falls drey Stockwerke haben. Zwiſchen dieſen beyden
Hofen befindet ſich eine Art von Galerie, welche man el
Paſto (den Spaziergang) nennt, die mit Arkaden und
Fenſtern rund umher umgeben iſt; Sie konnte zu einem
Theater dienen, wie man denn auch ſagt, daß zu Zei—

N5 ten
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ten des Konigs Philipps II. geiſtliche Schauſpiele hier
ſind vorgeſtellt worden.

An der Decke, den Fenſtergewolben, in den Win
keln u. ſ. w. ſieht man verſchiedene Gegenſtäande ge—
malt, als die h. Dreyeinigkeit, die Schopfung des
Menſchen, die heiligen Lehrer der Kirche, einige Philo—
ſophen, nebſt allegoriſchen Figuren der Elemente, Wiſ—
ſenſchaften, Tugenden, Laſter, und viele andre Dinge,
wovon in der zuletzt herausgekommenen Beſchreibung
des Escorials, ausfuhrliche Nachricht gegeben wird.
Jch glaube, daß dieſe Malereyen zu Anfange dieſes
Jahrhunderts von einem gewiſſen Francisco Llama
ſind verfertigt worden. Was die Kunſt an denſelben
betrift, laßt ſich nicht viel beſonders davon ſagen, auſ—
ſer daß der Maler die Manier des Giordano nachzu—
ahmen ſich beſtrebt hat, aber ſehr weit unter ſeinem Ori
ginale geblieben iſt. Jn dieſem Paſed befinden ſich die
theologiſchen und philoſophiſchen Horſale LLar aular de
Teologia Hiloſofia), welche ſehr geraumig ſind.
ueber dieſem Paſreo, der die gemalte Decke hat, iſt oben

noch ein anderer, ebenfalls mit Arkaden und Fenſtern,
aber ohne alle Malereyen.

Zwiſchen dem Collegium und dem Seminarium
ſteht ein Thurm, der dem in Kloſter gleich iſt, und
eben ſo viele Thuren, aber nur oben Fenſter hat, wo
durch er Licht erhalt. Jn dem Spoeiſeſaale iſt nichts
beſonders vorzugliches, auſſer eine ſchone Kopie von
dem herrlichen und beruhmten Gemalde des Leonardo

da Vinci, das in einem Dominicanerkloſter zu May
land ſich befindet, worauf er das Nachtmahl des
Heylandes in Figuren uber Ledensgroſſt mit dem Aus
drucke, den jedermann kennt, vorgeſtellt hat. Dieſe
Kopie iſt ſehr gut, und verdient ſorgfältig aufbewahrt

zu
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zu werden. Jm ubrigen iſt die Architektur dieſes Re—
fektoriums ſimpel, aber gut angelegt.

Die Gemalde, welche vorzuglich die Umgänge des
Collegiums zieren, ſtellen einige heilige bußfertige Frauen
zimmer, Schulerinnen des heiligen Hieronymus, vor,
welche ziemlich gut im niederlandiſchen Geſchmacke aus-
gefuhrt ſind. Obaleich die Haupttreppe der im Klo—
ſter, in Anſehung der Lage, der Pracht und Verzierun
gen nicht gleich kommt, iſt ſie dennoch bequem und
geraumig. Das Collegium und das Kloſter ſind durch
den Chor der Kirche mit einander verbunden; zwiſchen
dieſem letztern, und dem obern Hauptumganage iſt die
Kapelle des Collegiums, auf deren Altare ein herrliches
Crucifir von Bronze etwas unter Lebensgroſſe ſteht.
Dieß Crueifir muß wohl dasjenige ſeron, von dem
Philipp Baldinucci in dem Verzeichniſſe der Werke
des groſſen Kunſtlers Lorenz Bernini ſagt, daß die—
ſer es fur die konigliche Kapelle Philipps IV. verfertigt
habe. Er giebt daſelbſt die Groſſe und die Materie der
Figur an, und man kann ſowohl aus der daran zu be
merkenden Kunſt, als aus dem Umſtande, daß es vor
her in der Kapelle des Pantheon ſich befunden hat,
wahrſchbeinlich ſchlieſſen, daß dieſes hier eben das iſt,
welches Baldinucci anzeigen will.

An den Wanden der Kapelle hangen folgende
Malereyen: Drey ſehr groſſe Gemolde mit Figuren in
Lebensgroſſe, davon das Eeſte die Marter des heiligen
Laurentius vorſtellt, vom Lucas Cambiaſi verfertigt;
das Andre iſt der Martyrertod des heiligen Mauritius
und ſeiner Gefahrten, von Dominico Greco, wor
auf vortrefliche Kopfe ſind, und die Compoſition ſehr
ſinnreich iſt; das Dritte vom Luca Giordano iſt die hei
lige Jungfrau in einer Glorie mit dem Kinde auf den

Ar
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Armen, um welche die heilige Urſula nebſt einigen an—
dern weiblichen Heiligen und Engeln zwiſchen Wolken
einen Chor machen; unten kniet der heilige Ferdinand.
Ein jedes dieſer Gemalde hat ſeine eigenthumlichen
Verdienſte, welche ſie ſehr ſchatzdar machen. An ei—
nem Pfeiler des Bogens, welcher die Kapelle theilt, hangt
ein Bild des Heylands in ganzer Figur, mit dem Kreu—
ze auf den Schultern, nebſt einigen Henkersknechten
mit ſeltſamen Trachten und Phyſiognomien, von Hie—
ronymo Bosco. Ueber dem Karnieſe, an der Ruck—
wand des Sitzes des Rektors, ſieht man eine Herabe
nehmung vom Kreuze, nebſt den Marien mit ganzen
Figuren, ſehr ausdrucksvoll und fleiſſig ausgefuhrt. Es
iſt aus der deutſchen Schule nach der Manier des Du—
rers. Jn dieſer Kapelle findet man zwo ſehr fleiſſig
gemachte Kopien im Kleinen, von der Verklärung,

und von einer Himmelfahrt nach den Originalen des
Raphaels Auſſerdem befinden ſich noch einige
Malereyen hier, welche theils Kopien, theils Originale
von geringerm Werthe ſind, namlich eine Anbetung der
Konige, der Martyrertod der heiligen Agnes, die hei—
lige Jungfrau mit dem Kinde; ein Ecce Homo; eine
Magdalena; und der heilige Hieronymus, den ein En

gel geiſſelt.
Das

r) Die Verklarung des Heylandes, ein Werk des
groſſen Raphaels von Urbino, deren wir ſchon ver—
ſchiedene male gedacht haben, iſt eine der großten Zier-
den in Rom, daher kann man auch die beſte Kopie
dieſes Originals als eine der großten Zierden von Ma—
drid halten. Sie iſt in der Große des Originals, nach
dem Urtheile der Kenner, von dem beruhmten Giulio
Romano, oder einem der vorzuglichſten Schuler des
Raphaels verfertigt worden. Dieſe Kopie ſteht auf dem

Hauptaltare, in der Kirche der Barfuſſerkarmeliter—
nonuen im Barquillo, wo aber die Kunſtliebhaber,
wegen der Lage des Alters und der groſſen Entfer—
nung, ſie nicht bequem genug ſehen konnen.
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Das Seminarium nimmt den Bezirk eines der

kleinern Hofe mit Umgangen ein; gewohnlich befinden
ſich ohngefahr vierzig junge Leute weltlichen Standes in
demſelben, welche, ſo lange ſie in demſelben ſich auf—
halten, unterrichtet und mit allem nothigen Unterhalte

verſehen werden.

Da man herrliche Gemaldr, aus dem Palaſte,
als derſelbe mit Tapeten behangen wurde, herausge—
nommen, und an den im vorigen angefuhrten Oertern
des Kloſters aufgeſtellt hat, und daher nur noch eine
geringe Anzahl davon in demſelben vorhanden iſt, wel—
che wahrſcheinlich gleiches Schickſal haben werden,
wird meine Beſchreibung ſehr kurz ſehn. Von dem

Haupteingange oder dem groſſen Hofe anzufangen, ſo
kommt man in denſelben durch zwo Thuren an der Sei
te gegen Norden. Obgleich dieſere Hof in Anſehung
der Lage und der Groſſe, dem groſſen Hofe des Kloſters
vollig gleich iſt. ſo iſt er doch in Anſehung der Verhalt
niſſe und der Bauart von demſelben verſchieden. Er
begreift auf der Abendſeite zween kleinere Hofe, wo ei—

nige Officengebaude ſich befinden, die gegen dreyſſig
Fuß hoch ſind. Ohne dieſen Umſtand wurde dieſes
Viereck ein weit majeſtatiſcheres Anſehen haben, das
man dennoch am zweyten Stockwerke bis zum Karnieſe
findet, welches uber die erwahnten kleinen Hofe, und

die Offieen empor raget. 4

Dieſer große Hof iſt an der Mittags-Morgen-
und Abendſeite mit Umgangen umgeben; die beyden
Erſtern davon, welche ununterbrochen fortlaufen, ſind
von einer Wand bis zur andern zweyhundert und acht—

zehn Fuß lang. Die Architektur dieſes Hofs iſt in An—
ſehung der Pfeiler ſo wohl als der ubrigen Theile ſehr
ſimpel und voller Wurde; einige Streifen vertreten im

ere
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erſten Stocke die Stelle des Simswerks. Unaeachtet
des Raums, welchen die kleinen Hofe, und die Officen
wegnehmen, bleibt dennoch der große Hof ſehr weit—
lauftig, und iſt einhundert und ſiebenzia Fuß lang,
und etwas weniger als hundert breit. Gegen Abend
hat er geſchloſſene Arkaden, die mit den offenen an den

andern Seiten harmoniren.

Jm zweyten Stockwerke ſind rund herum Fen—
ſter, von einem guten Geſchmacke und einer edlen Bau—
art, und uber dem Kranje der Karnieſe Baluſtraden.
Die Haupttreppe befindet ſich in der Ecke gegen Nor
den und gegen Oſten; man ſteigt auf derſelben zu ver—
ſchiedenen Wohnungen des koniglichen Hofſtaats hinauf.
Der Saal. der Leibwachen, welcher auf der Morgenſeite

im Hofe iſt, iſt groß und mit verſchiedenen Marmorar—
ten geziert; die ubrigen Wohnungen ſind nach der Ab—
ſicht, die der Erbauer ſich vorgeſetzt hatte, eingerichtet.
Wir wollen die Beſchreibung der noch itzt im Palaſte
befindlichen Gemalde, bey dem Eingange anfangen,
der mit der Treppe der Kirche und der Sacriſtey ver

bvunden iſt, namlich wenn man durch die Thure geht,
welche ſich auf einem Abſatze oder Ruheplatze dieſer
Treppe, hinter der Kapelle der Reliquien befindet, wo
die konigliche Wohnung anfangt, welche den Heft oder
Griff des Roſts ausmacht, wie ſchon im Vorhergehen—
den iſt geſagt worden.

Jn dem erſten Zimmer hangen folgende Gemalde vom
Joſeph Ribera oder dem Spagnuoletto: ein Eukli—
des; ein Archimedes; ein Blinder, der den Kof einer Statue
mit den Handen befuhlt; ein Aeſop; ein Chryſippus,
der die Natur des Feuers betrachtet. Die ubrigen ha—
ben ihre Attribute, woran man ſie erkennen kann, und
ſind Werke voller Natur. Von eben dieſem Kunſtler

ſieht
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ſteht man hier ein ſehr ſchones Gemalde, worauf Chri
ſtus todt vorgeſtellt iſt, nebſt dem heiligen Johannes,
Nikodemus und zwo Marien in Lebensgroße. Man
bewundert an dieſem Stucke ſehr viel Ausdruck, Star—
ke und Wahrheit. Vom Ribera iſt auch das große
Gemalde von der heiligen Dreyeinigkeit, auf welchem
der ewige Vater mit dem heiligen Geiſte auf ſeiner Bruſt,
und dem todten Chriſtus, den einige Engel unterſtutzen,

uber ſeine Knie gelegt abgebildet iſt. Ein heiliger An—
dreas iſt gleichfalls von dieſem Maler. Vom Gior—
dano befinden ſich in dieſem Zimmer folgende Gemalde
mit Landſchaften: uber den Fenſtern die Geſchichte des

Tobias; Hagar in der Wuſten; und ein Prophet, dem
ein Engel erſcheint. Von ihm hangt uber einer Thure
der Unglaube des Thomas, der ſeinen Finger in die
Wunden ſeines Meiſters legt; uber der andern eine
Geburt des Heylands. Jn dem kleinen Zimmer gleich
daneben, durch welches man in das konigliche Betzim—
mer geht, welche unter den Monumenten Carls V. und
Philipps Il. angebracht ſind, und deren bey Beſchrei—
bung der Kirche gedacht worden, ſind folgende Gemalde,
zu ſehen. Ein Kopf des todten heiligen Johannes des
Taufers, von Spagnuoletto; ein kleines hiſtoriſches
Stuck, vom Paul Veroneſe, welches die Herabneh
mung vom Kreuze vorſtellt; ein h. Hieronymus und ein
h. Einſtedler, der Erſte von Rubens, der Andre von
Spagnuoletto; Chriſtus, der der Maria Magdalena
beym Grabe erſcheint, und dabey das Gaſtmal des
Phariſaers von Baſſano, von dem auch ein anders iſt,
welches die Geburt des Heylands, und die Dornen—
kronung vorſtell. Vom Rubens befindet ſich hier ein
herrliches kleines Gemalde, auf welchem die h. Jung—
frau mit dem Kinde auf einem Piedeſtal ſitzend vorge—
ſtellt iſt, unten eine große Menge von Heiligen bewun—
dernswurdig gemalt, und zuſammengeſetzt; das Haupt—

ſu
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ſuſet dieſes Stucks iſt die Verlobung der h. Cathari—
na mit dem Chriſtkinde. Die gleich neben dieſem Bil—
de hanaenden zwey Blumenſtuchen werden fur Origina—

le des Mario gehalten“.

Neben dem itzt beſchriebenen Zimmer befindet ſich
ein andres kleines Zanmer, welches das iſt, wo Phi—
lipp! II. geſtorben iſt, und aus welchem man den Haupt
altar der Kirche ſehen kann, wenn die Thure des gleich
daran ſtoſſenden Betzimmers offen ſteht, in welchem letz—
tern das zu ſeiner Zeit angefuhrte Gemalde des Tizia—
no hangt, welches Chriſtum mit dem Kreuze auf dem
Rucken vorſtell. Jn dem erwahnten Zimmer, wor
innen der Konig geſtorben iſt, werden einige Mobi—
lien und Gemalde mit groſſer Sorgfalt aufbewahrt,
und man hat darinnen alles in dem Zuſtande gelaſſen,
wie es ſich zur Zeit ſeines Todes befand. Auſſer eini—
gen Tiſchen von Nußbaum, iſt ein Bucherbret hier mit
einigen Andachtsbuchern. Die Gemalde ſind folgende:
die Verklarung Chriſti, eine gute Kopie im Kleinen, von
dem ſo oft geprieſenen in Rom befindlichen Gemalde

des

n) Dieſe Gewalde haben neuerlich, wegen der Behan—
gung mit Tapeten andre Stellen erhalten;- uberdem
ſind noch folgende in dieſen berden Zimmern aufgehangen

J worden: Ein Stuck vom Guido Reni (ob es gleich
andre dem Guercino zuſchreiben), worauf Chinus
mit dem, Kieuze auf den Schultern nebdſt einem Sol—
daten, in ſehr ſchonen halben Figuren, abgebildet iſt: Ein
andres mit ganzen Fiauren in Lebensgroſſe ſtellt die Toch—

ter Lots vor, die ihren Vater an der and fuhren,
von einem Engel geleitet; dieß iſt em vortrefliches
Gemulde, das dem Ritter Maſſimi zugeſchrieben n itd,

und worauf man die ſchune Manter des Gutdo an—
triſt. Eine Magdalena, in Lebensgroſſe, als eive
Bußſertige auf Wolken vorgeſielit, von Spagnur let—
to. Ein Nachtmahl des Heylando mit ſeinen Apo—
ſteln, wird fur ein Weit des Tintoretto gehalten.
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des Raphaels; Chriſtus mit einem Glanze umgeben,
vom Bosco; einige andre kleine hiſtoriſche Stucken
von eben demſelben, auf welcben er, wie es ſcheint, die
Laſter der Menſchen, und die Sacramente vorſtellen
wollen. Eine Herabnehmung vom Kreuze nach Du—
rers Manier, und einige kleine Gemalde, die zur An
dacht des Konigs dienten. Aus dem erſten Saale oder
Vorgemache, wo die beyden beſchriebenen Zimmer ſich

befinden, gehet man durch einen kleinen Corridor in den
vornehmſten Saal des Palaſts, wo folgende Gemalde han

gen

Die Fenſter dieſer koniglichen Wohnung gehen
faſt alle gegen Morgen und Mittag. Unter denſelben ſind
wieder Zimmer, die mit den Garten gleich liegen, und

zur

1) Die Gemalde ſind aus dieſem Saale herausgenommen,
und an verſchiedenen andern Oertern aufgeſtellt worden;
der Saal iſt itzt mit den neuen Tapeten ausgeziert.
Die mehreſten Malereyen, die in den funf weiter hin
einwarts gelegenen Zimmern befindlich waren, ſind
ebenfalls der angefuhrten Urſache wegen, hinweggenom
men worden, und es ſind nur noch folgende darinnen
vorhanden, mit welchen es wahrſcheinlicherweiſe eben
ſo gehen wird. Es ſind noch hier: Eine bußfertige
Magdalena vom Giordano: Ein Prophet Jeſaias,
den man immer fur ein Original des Peter von Cor—
tona gehalten hat, ob er gleich von einer ganz ver—
ſchiedenen Manier zu ſeyn ſcheint; indeſſen iſt er eine ſchoö
ne Figur, unter Lebensgroſſe. Das Chriſtuskind,
welches mit den Schriftgelehrten diſputirt, ein herr—
liches Werk des Guido Reni: Eine Jaël im Begrif—
fe den ſchlafenden Siſſera mit dem Nagel zu todten,
vom Giordano. Ein Gemalde, welches den verlohr—
nen Sohn vorſtellt, und ein andres, auf dem der h.
Antonius von Padua mit dem Chriſtkinde abgebildet
iſt, ſind vom Spagnuoletto. Die Gerſchichte des
Hiobs iſt vom Giordano gemalt.

Puente Reiſen. 2 Th. O
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zur Wohnuna des Staatsminiſters und ſeiner Seeretare
beſtimmt ſind; auf dieſer Seite iſt ein Eingang in den
Palaſt durch die Garten. Jn dieſen Zimmern trift
man folgende Malereyen an. Jn dem einen hangt ei
ne Kopie des Gemaldes in der Sacriſteh vom Andrea

del Sarto, namlich die h. Jungfrau ſitzend, mit dem
ſtehenden Kinde, dabey ein kniender Engel, der ein Buch

halt, und der h. Johannes der Evangeliſt, wenn an—
ders dieſe Figur dieſen Heiligen vorſtelt. Man hat
dieſes Stuck fur ein Original gehalten, man ſieht in—
deſſen doch, daß es nur eine ſehr gut gemachte Kopie iſt.

Jn einem andern Zimmer befindet ſich ein Ge
malde auf Holz, von Bosco, auf welchem in nicht
ganzen Figuren in Lebensgroße die Dornenkronung vor—
geſtellt iſt; obgleich die Figuren Ausdruck haben, ver—
mißt man doch ein gewiſſes Edle und die guten Formen

daran, die dieſer Gegenſtand erforderte. Jn einem
andern groſſen Zimmer ſieht man ſechs Gemalde mit Figu
ren in Lebensgroße. Die Fabel vom Apollo, der dem
Marſias die Haut abzieht; die Fabel von der webenden
Arachne, welche Minerva in eine Spinne verwandelt;
dieſe beyden ſind vom Giordano., Der Jnhalt des drit
ten iſt die Entfuhrung der Europa. Das vierte iſt ei—
ne allegoriſche Vorſtellung der Zeit, unter der Figur
eines geflugelten Alten, zu deſſen Fußen man ein ſcho—

nes ſchlafendes Frauenzimmer und einige andre ſym—
boliſche Vorſtellungen ſieht, welche die alles verzehren—
de Macht der Zeit ausdrucken. Das funfte iſt eine al-
legoriſche Abbildung des Glucks unter der Geſtalt ei—
nes in der Luft ſchwebenden ſchonen jungen Frauenzim—

mers, welches ein Kind bey den Haaren angefaßt halt,
und welches Geſchenke und Gaben austheilt. Unten
erblickt man ein altes Frauenzimmer, das wegen der
Krone von Thurmen, und anderer Attributen die Er—

de
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de vorſtellen ſoll. Auf dem Sechſten zeigt ſich Neptun
mit. dem Dreyzacke mitten auf dem Meere und hat die
Amphitrite umfaßt. Dieſe vier letztern Gem tde ſind
ſehr ſchon und von einer guten Conpoſinon; indeſſen
weiß ich nicht, ob ſie von Albano ſind, wie man be—
hauptet hat, ob ſie gleich etwas von deſſelben Manier
haben, und in einem groſſen Style und Charakter ſind.

Sechbs andre ſehr aroſſe Gemalde auf Leinwand
vom Lucas Cambioſi hangen ebenfalls in dieſen Zum

mern; ſie beziehen ſich alle auf die Schlacht bey Le—
panto, und ſtellen verſchiedene Vorfalle derſelben

vor.

Alle dieſe Zimmer liegen um einen kleinen Hof
„herum, der von auter Architektur, auf drey Seiten

mit Arkaden und doriſchen Saulen, und auf der vier—

ten mit Pilaſtern geziert iſt. Es befinden ſich in dem
ſelben zween Springbrunnen von Marmor in einem
guten Geſchmacke. Durch denſelben kommt man in
die ubrigen Wohnungen des Palaſts.

Durch den auf der nordlichen Seite befindlichen
und mit dem Fußboden des Chors gleichliegenden Durch

gang, iſt gleichfalls ein Eingang in den Palaſt. Hier
kommt man zuerſt in eine Gallerie, welche man den

Schlachtenſaal (Cala de las Hatallas) nennt, deren
Decken, Gewolbe und Wande von den Sohnen des
Bergamasco, Granello und Fabrizio in Fresco
gemalt ſind. Auf einigen fingirten Tuchern oder Ta
peten iſt die ſo genannte Schlacht de la Higueruela,

welche der Konig D. Juan II. gegen die Mohren von
Granada gewann, vorgeſtellt. Man ſieht hier die
verſchiedenen Vorfalle dieſes Treffens abgebildet; das
ganze Gemalde hat viel reizendes, wegen der groſſen

O 2 Ab
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Abwechslung und Mannigfaltigkeit der verſchiedenen
Trachten, Ruſtungen und Ausdrucke, und wegen der
guten Ausfuhrung. Es wurde von einem andern alten
Gemalde, welches Grau in Grau auf Leinwand ausge—
fuhrt und hundert und dreyßig Fuß lang war, und das
in einem Thurme des Alcazars von Segovia, woſelbſt
es aufgerollt lag, gefunden ward, kopirt, oder viel—
mehr durch daſſelbe veranlaßt. Hier nimmt dieſe
Schlacht die ganze känge der Gallerie ein, welche hun
dert und acht und neunzig Fuß betragt, und iſt auf
die Mauer, welche an die Kirche ſtoßt, gemalt. Un—
ter den kampfenden Heeren, bemerkt man den Konig
D. Juan, und den D. Alvaro de Luna. Zwiſchen
den Fenſtern gegenuber, welche auf den großen Hof des
Palaſts gehen, ſind verſchiedene Kriegsbegebenheiten,
welche zu der Einnahme von St. Quentin, und dem
dabey gelieferten Treffen gehoren, gemalt.

An den ſchmalen Wanden dieſer Gallerie ſieht man
zwo Expeditionen nach den Azoriſchen Jnſeln gemalt,
wobey verſchiedene Arten von Schiffen und Fahrzeugen,
davon einige im Gefechte mit einander ſind, vortreflich
ausgefuhrt ſind; auch ſind Einſchiffungen und Landun—
gen der Truppen in kleinen Figuren angebracht, die ſo

fleiſſig ausgearbeitet ſind, als es nur immer die al—
lervollendeteſten in Oelfarbe ſeyn konnten.

Am Deckengewolbe ſieht man tauſenderley verſchie
dene Stuccaturarbeiten, ſo wie die in den ſchon be—
ſchriebenen Capitelſalen und in der Sacriſtey befind—
lichen; ſie ſind ſanmtlich von der Gattung, die man
Grotesken nennt, und mit einer großen Mannigfaltig—
keit der Gegenſtande, und mit einem unglaublichen
Fleiſſe ausgefuhrt. Dieſe Gallerie ſtoßt an eine andrr,
die man die Gallerie der Jnfantin (Galerie de la In-

fanta)
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fanta) nennt, in welcher ſich ebenfalls einige Gemalde
befinden. Allein ganz ſonderbar iſt eines vom Hiero—
nymus Bos wegen der ſeltſamen Capricen, wodurch
er die Schopfung des Menſchen, den thieriſchen Zu—
ſtand, worein ihn ſeine Laſter verſetzen, und das Ende
das er zuletzt nimmt, vorgeſtellt hat. Deswegen hat er
vielerley Figuren von vierfuſſigen Thieren, von Fiſchen,
Vogeln, Schlangen u. ſ. w. angebracht, in welche man
viele Menſchen, nach der Art ihrer Laſter verwandelt
ſieht. Von dieſem und einigen andern Gemalden des
Bos giebt der P. Siguenja eine weitlauftige Be—
ſchreibung und erklart die Moralen, Lehren und War—
nungen, die ſie enthalten. Auf dem eben angefuhrten
Gemalde iſt ohne Zweifel viel zu ſehen, und man muß
es ſehr genau betrachten und ſtudiren, um die Be
deutung einer jeden Sache darauf zu treffen. Es iſt
Schade, daß dieß Kunſtwerk ſehr gelitten hat. Vom
Baſſano befinden ſich hier einige Gemalde, auf denen
verſchiedene Geſchichte aus der heil. Schrift vorgeſtellt
ſind. Es hungen auch hier zwey andre kleine Gemalde
auf Holz vom Bos hier, mit Gegenſtanden, dergleichen
er zu malen pflegte. Von ihm ſind auch noch zwey
Bilder; auf einem davon ſind verſchiedene todte Vogel,
mancherley Wildpret und anderer Kuchenvorrath;

das andre ſtellt ein Gaſtmahl vor; beyde ſind wohl
ausgefuhrt. Dieſe Gallerie hat eine Abtheiluug, wo
folgende Gemalde zu ſehen ſind.

O 3 SoAuch dieſe Gemalde haben ihre Stellen verändert,
einige davon ſind ins Kloſter gekommen, deren ſchon
im Vorigen Erwahnung geſchehen iſt. Gegenwartig
iſt noch ein Gemalde mit Thuren hier, welches den
Tod der heil. Jungfrau vorſtellt, und ein Werk des
Couſin iſt; desgleichen eine mit vielem Fleiſſe und

Geſchmacke auf Holz gemalte Sibylle. Vor kurzem
hat
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So viele Malereyen und ſo viele andere Dinge,

die ich Jhnen bis itzt beſchrieben habe, muſſen Sie oh—
ne Zweifel ermudet haben, ich will deswegen meine Be—
ſchreibung vom Jnnern des Cscorials hier beſchließen.
Denn wenn man von allen Theilen, Wohnungen, un
terirdiſchen Gewolben, Boden u. ſ. w. etwas ſagen
wollte, wurde man niemals fertig werden. Dieß
konnte man noch hinzuſetzen, daß in dem Bezirke deſſel—
ben, mehr als achtzig Sprinabrunnen, und funfzehn
mit Umgangen eingeſchloſſene Hofe ſich befinden; allein

von allen dieſen und noch weit mehrern Dingen, iſt in
der zuletzt herausgekommenen Beſchreibung umſtandlich
gehandelt worden.

Vom Monumente glaube ich Jhnen noch nichts
gefagt zu haben; indeſſen erinnre ich mich doch, daß
ich es Jhnen verſprochen habe, ich werde alſo den Be
ſchluß damit machen. SEs iſt ein herrliches Werk von
Architektur, welches Juan de Herrera erfunden hat,
und das nur zuſammengeſetzt wird, um am grunen
Donnerstage uund am Charfreytage, das heil. Sacra—

mentodarauf auszuſtellen. Dieſe groſſe holzerne Ma
ſchine, die an einigen Theilen vergoldet, und an an—
dern jaspirt iſt, um Steme und Bronjze vorzuſtellen,
wird in der Mitten des zunachſt beym Hauptaltare be
findlichen Schiffs aufgerichtet. Die Figur deſſelben
gleicht einem Tempel, oder einer Tribune, die vier Sei
ten hat, und hat auf jeder derſelben eine breite Treppe,
und ein Portal, durch welches man an den Ort kommt,

wo der Altar ſteht. Das Werk iſt von doriſcher Ord
nung, und hat zwolf Saulen, welche eine Kuppel tragen,

die

hat man in dieſer Gallerie der Jnfantin die Bild-
niſſe der Konige Philipps IV. und Carls Ii. und ih
rer Gemahlinnen, von Velazqquez und Careno verfer
tigt, aufgehangen.
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die rund herum mit Baluſtraden, Pyramiden und an—
dern ſchicklichen Dingen verziert iſt. Dergleichen Zier—
rathen ſieht man an verſchiedenen andern Theilen dieſer

Maſchine, welche mit dem großten Verſtandniſſe und

Geſchmacke ausgefuhrt iſt.
Bleiben Sie geſund M. H. und befehlen demje—

nigen der mit der großten Ergebenheit iſt, u. ſ. w.

Sechster Brief.

Otzt, mein Freund, ſollen Sie etwas von einigen
andern kleinern Gebauden, die bey dieſer groſſenJJ

MNaſe herumliegen, horen. Das Erſte ſoll das Gebau—

de ſeyn, welches La Compaña genannt wird, weil,
wie man ſagt, es dem beſchriebenen Hauptgebaude
gleichſam zur Geſellſchaft dienen ſollte. Dieſe ſo ge—
nannte Compafña iſt mit dem Kloſter vermittelſt eines
Stuckes Architektur verbunden, welches an den zwiſchen

Mittag und Abend liegenden Thurm, ſioſit. Auf der
Seite nach den Gärten zu, hat es die Geſtalt eines
Winkelhakens und beſteht aus zwo Gallerien, davon
eine mit den Garten gleich hoch liegt, und die andre
oben daruber iſt. Die untere hat doriſche Saulen mit
Arcaden, die obere hingegen joniſche Saulen mit einem
ſimpeln Architrab. Jede Seite dieſer Gallerien iſt hun
dert Fuß lang und zwanzig breit. Die untere Gallerie
hat gegen Morgen eine ſehr artige Facade mit einem
Eingange, und vier doriſchen Saulen, zwiſchen welchen
Niſchen angebracht ſind; eine andre ahnliche mit joni—

ſtchen Pilaſtern ſieht man oben in der zweyten Ordnung
oder Gallerie. Dieſe letztere iſt inwendig nicht ſo aus—

geziert wie die untere, an deren Wanden Pilaſter, Ni—
ſchen und andre Parthien von gutem Geſchmacke ſich be

O 4 ſin
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finden. Das ganze Werk iſt ſehr reizend, und von
Fancisco de Mora, welcher des Juan de Herrera
Nachfolger war, und den ganzen Bau der Compaña
dirigirte, ausgefuhrtworden. Wenn man aus dieſer Gal—
lerie, neben einem kleinen mit Umgangen umgebnen und zur

Apotheke gehorigen kleinen Hofe vorbey, und hierauf
durch einen langen Gang gehet, deſſen Wande von
auſſen zur Uebereinſtimmung mit den Gallerien mit Pi—
laſtern verziert ſind, gelangt man in den vornehmſten
Hof der Compauia, der mit einem Umgange mit Ar—
caden und toscaniſchen Pfeilern umgeben iſt. Jn die—
ſem Bezirke befindet ſich das Hospital, die Kranken
zimmer fur weltliche, die Kornmagazine, die Beckerey,
die Muhle, nebſt vielen andern Haushaltungsgebau—
den, und den Werkſtatten der Handwerker, zur Be
dienung des ganzen Hauſes.

Auf der Morgen- und Mittagsſeite iſt das
Kloſter und der Palaſt mit Garten umgeben. Um ſie
auf dem hier befindlichen ungleichen und unebnen Bo—
den anlegen zu konnen, wurden einige groſſe Mauren
von Quaderſteinen aufgefuhrt, und der Raum zwiſchen
denſelben und den Mauern des Hauptgebäudes, ward
mit hineingeworfner Erde ausgefullt. Auswendig an
dieſen Mauern ſind einige groſſe Niſchen, welche ver—

muthlich hier angebracht wurden, um Blumen und
zarte Baume darinnen zu verwahren. Nach meiner
Meynung ſind dieſe Mauren und Garten, die man
mit Recht hangende Garten nennen kann, eine der
großten und herrlichſten Dinge des Escorials; wenn
man ſie in einiger Entfernung ſieht, ſcheinen einen prach—

tigen Grundſtein (Socle) um das ganze Gebaude vor—
zuſtellen.

Ju
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Ja den Garten ſind zwolf viereckige Spring-—

brunnen; jeder derſelben hat in der Mitte einen Tann—
zapfen von Piedra Beroqueña, wodurch das Waſſer
hervorſpringt. Die Garten haben ſehr ſchone Par—
terre, und eine Menge von Blumen zur gehorigen
Jahrszeit. Allein erſtaunenswurdig iſt es „daß man
in den kalteſten Jahrszeiten, ſo wie die gegenwartige
iſt, an einem holzernen Gelander oder Spaliere, wel—
ches in den Garten langſt den Mauren des Palaſts hin
lauft, noch friſche Roſen anzutreffen pflegt.

Um in den Baumgarten und in den gegen Morgen
liegenden kleinen Wald oder Parc hinunterzugehen, ſind
zwiſchen den Abtheilungen der Garten zwolf Treppen

angelegt, deren allemal zwo neben einander gleichſam
paarweiſe herab gehen, welche unten ſich in einen Vor
hof, mit ſteinernen Gewolbern, Niſchen u. ſ. w. ver
einigen, wovon die Anlage und Architektur ſchon allein
das Genie des Juan de Herrera beweiſen kann, der
einen jeden Gegenſtand zu veredeln und dennoch ihm
ſeinen eigenthumlichen Charakter zu erhalten wuſte.
Oben im Baumgarten, auf der Abendſeite, unter
den vorher erwaähnten Gallerien, befindet ſich ein ſtei—
nerner Teich' welcher zweyhundert Fuß lang, und hun—
dert und vierzig breit iſt, mit einem breiten Gange um—
geben, der auf der Seite nach dem Waſſer zu eine
Bruſtlehne, auf der andern Seite aber eine Reihe
Sitze hat, ausgenommen gegen Morgen, wo der Weg
nach dem Baumgarten geht; an dieſer auſſern Seite
gegen Morgen iſt er mit einer Baluſtrade verziert, in
deren Mitte, eine mit groſſer Kunſt angegebne, und
ausgefuhrte Treppe liegt, die ſich in vier Arme theilt, auf
welcher man in den Theil des Baumgartens herunt: veht,

der auf der Mittageſeite des Kloſters auf einen ſehr
ungleichen aber fruchtbaren Boden liegt, und mit einer

O 5 ſtei
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ſteinernen Mauer nach baueriſcher Art, umgeben iſt;
dieſe Einfaſſung oder Mauer, welche den Parc, der der
koniglichen Wohnung gegen uber liegt, mit einſchließt,
hat uber achttauſend Fuß im Umfange, nicht aber ſieben

Meilen, wie einige vorgegeben haben.

Um die Facaden gegen Abend und gegen Mitter—
nacht iſt das Escorial mit einer groſſen Esplanade um—
geben, die mit einer Bruſtlehne eingefaßt iſt; die Ein—
gange dieſer letztern, welche pflegen mit Ketten ver—
ſchloſſen zu werden, ſind den Thuren des Gebaudes ge

gen uber. Die Hauſer zu den Officen oder Nebenge—
baude, ſind zwey Wohnhauſer gegen Norden, die von
der Esplanade, durch eine Zwiſchenſtraſſe abgeſon
dert ſind; ſie ſind dauerhaft und von einer ſimpeln Bau
art, und haben die Bequermlichkeit, die man zur Zeit
da ſie erbauet wurden, fur hinlanglich hielt; ſie die—
nen vielen Herren von dem Gefolge Sr. Majeſtat zur
Wohnung“). Hinter denſelben liegt noch eine Anzahl
vetſchiedener andrer Hauſer, welche die Bedienten und

die

Dieſe beyden Haufer waren ehedem durch eine Straſſe
abgeſondert, und hatten keine Communication mit eint
ander; aber im vorigen Jahre hat inan, uber' einen
großen gedruckten ſteinernen Bogen,, der an beyden
Hauſern anſteht, einen Gang'angelegt, wodurch ſie mit
einander verbunden werden. Jnwendig in dieſem
Gange ſteht ſoigende Jnſchrift:

Utile cernis Opus; manus eſt linpoſta ſuprema
Tempore quo plauſus Regia tota dabat,
Lodoica quod natus erat Caroloque venuftus,
Altera ſpes, Infans Regna tenentis arvi.

Eben ſo hat man auch die ſchwere Unternehmung
ausgefuhrt, dieſen beyden Huuſern, eine Communica

tion
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die Handwerksleute des Kloſters bewohnen. An der
Ecke des Hauſes zu den Officen, gegen Abend, befin
det ſich eine Kirche fur die hier wohnenden Perſonen;
auf dem Hauptaltar derſelben ſieht man ein Gemal—
de, welches die Marter des heil. Laurentius vorſtellt,
und von Friedrich Zucchero verfertigt iſt. Alle die—
ſe Häuſer und andre groſſe Gebaude zu den Stallen,
und dem Quartiere fur die Leibwachen u. ſ. w. liegen
vom Escorial gegen Norden, an der Seite des hohen
Bergs Colgamures. Zwiſchen dieſem und einem an—

dern Berge el Puerto de Peguerinos genannt,
fließt ein kleiner Fluß oder Bach herab, der dem Esco

rial

tion zu geben, vermittelſt einer unterirdiſchen Gallerie,
welche unter der Esplanade fortgeht, die man la Mi—

na de Nontalro nennt, weil ſie von dem Graſen die—
ſes Namense angegeben worden. Sie iſt hundert und
ein und achtzig Fuß laug, ohne die Treppen, auf wel—
chen man ſo wohl in dem zweyten Nebengebaude, als
im Palaſte hinunter geht, mit zu dieſer Lauge zu rech
nen. Sie iſt zehn Fuß hoch, und ſieben breit. An
der Mittagsſeite iſt eine Jnſtription angebracht, wel
che die Freygebigkeit des Konigs, der die Koſten da—
zu hergegeben hat, ruhmt; desgleichen die Sorgfalt
des Hrn. Marquis von Grimaldi, der die Anlegung
dieſer Galerie veranſtaltet hat; zugleich wird angefuhrt,
daß der P. Pontones, vom Hieronymitenorden,
ſfie nach dem Enrwurfe des gedachten Grafen von
Montalvo, gebauet hat; zuletzt iſt das Jahr ange—
geben in welchem ſie vollendet worden. Es iſt
kein Zweifel, daß dieſe unterirdiſche Gallerie wahrend
des Aufenthalts des Hofs im Escoriale ſehr bequem iſt,
um welche Jahrszeit gemeinielich die heſtigſten Winde
zu wehen pflegen, welche oft die Leute, die uber die
Eeplanade gehen, umreiſſen. Dieſer Gallerie hat man
das nothige Licht gegeben, auch iſt vermittelſt einer
kleinen Waſſerleitung, ein Abfluß furs Regenwaſſer
angebracht, um fie gegen die Feuchtigkeit zu verwah,
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rial zu groſſer Bequemlichkeit gereicht; ſchon oben von

dem Gipfel dieſer Berge wird das Waſſer, das zu dem
Kloſter, dem Palaſte u. ſ. w. herabkommt, geſammlet;
zu dieſem Endzwecke hat man ſtarke und kunſtliche Waſ—
ſerbehalter von Quaderſteinen angelegt, welche man
im Escorial und weiter oberhalb deſſelben ſieht. Von
der Spitze dieſer Berge, welche Neu- und Alt-Caſti—
lien ſcheiden, entdeckt man gegen Morgen und gegen
Mittag eine weite Strecke Landes; und uber denſelben
verbreitet ſich das Gefilde Azalbaro, deſſen Weiden,
wie man glaubt, zur Vervollkomnung der Feinheit der
Wolle von Segovia ſehr vieles beytragen.

So wohldieſe Berge, als denjenigen, welcher vom
Escorial gegen Abend liegt, ſieht man itzt ganz kahl
und ohne alle Baume, welches ſie, wie man ſagt,
vor alten Zeiten nicht waren; daher war wohl damals
die Lage dieſes Gebäudes weit anmuthiger und waldich—

ter, und ſie wird es gewiß jederzeit ſeyn, woferne die—
ſe Berge in ihren vorigen Zuſtand wieder verſetzt wur—

den, wovon man außerdem noch andre Vortheile ziehen
konnte, am meiſten zu einer Zeit, wo man den Man
gel der Waldungen zu ſehr empfindet und einſieht. Jch
habe Jhnen, wie ich glaube, noch nichts von dem Flek—
ken geſagt, den man das untere Escorial (Ercorial
de abaxo) nennt, von welchem bis nach dem Kloſter,
ein Aufgang ungefahr eine Viertelmeile lang iſt, durch
eine auf beyden Seiten mit Ulmen beſetzte Allee, die da
her von dieſen Baumen den Namen hat, und welche
viel zur Pracht dieſes koniglichen Luſtſchloſſes beytragen
wurde, wenn die Baume nicht ſo ſehr verdorben wa—
ren, wie man ſie itzt ſieht. Der neue Weg von Ma—
drid, wird langſt der auſſern Seite dieſer Allee, die
nach Norden aeht, angelegt, in der Abſicht, ihn ſanſter
und weniger ſteil zu machen. Die Kirche dieſes Orts

iſt
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iſt von Francisco de Mora gebauet, und iſt aus—
wendig ganz von gehauenen Steinen, davon auch in—
wendia die Pfeiler, Bogen, und die Karnieſe ſind; und
obgleich alles daran ſehr einfach, ohne Berzierung und
Schmuck iſt, hat ſie doch ein groſſes Anſehen, derglei—
chen ein jedes Gebaude erfordert, das in der Nachbar—
ſchaft des prachtigen Gebaudes des Escorials ſtehen ſoll.

Von dieſem Orte, wenn man den neuen Weg von
Madrid zur linken Hand liegen laßt, kommt man durch
eine andre lange und breite Allee von Baumen, nach
dem angenehmen Landhauſe de la Fresneda, welches
vom Escorial gegen Morgen, in einer Entfernung von
weniger als einer halben Meile liegt. Der ganze Be—
zirk deſſelben, der ſehr groß iſt, iſt mit einer hohen
und guten Mauer eingeſchloſſen. Jn der Mitten liegt
ein Haus, das Hofe mit Umgangen von toskaniſchen
Saulen hat, wo ſich die Cellen fur die Monche befinden,

die einige male des Jahrs, nach der Gewohnheit die—
ſes Ordens, ſich bieher zu begeben pflegen. Hier ſind
Luſt-und Baumgarten, Springbrunnen, ſchone Wal—
dungen beſonders, von Eſchbaumen von welchen letz

tern dieſes Landhaus, den Namen La Granja de la
Fresneda erhalten hat. Die hier befindlichen Teiche
gewahren keine geringen Beluſtigungen, und die Fiſche,
die darinnen gefangen werden, gehoren unter die vor—
zuglichſten Leckerbiſſen. Zween dieſer Teiche liegen nahe

beym Hauſe; der eine hat in der Mitten eine kleine
Jnſel, auf welcher ſteinerne Sitze, Baume und andre
Beaquemlichkeiten anzutreffen ſind, und zu welcher man
auf einer Brucke hinuber geht. Ein andrer Teich wird
el Eftanque de la Ieleta genanut, von einem Cena
dor der bedeckt und mit acht Saulen geziert iſt, und

in

Cenador heißt im Spaniſchen ein Luſthaus oder Laube,
mit Saulen von Holz oder holzernen Latten, mit

Bau
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in der Mitte des Teichs auf einer kleinen Jnſel ſteht,
welche viereckig, und auf jeder Seite hundert Fuß breit
iſt. Rund um dieſen Cenador befinden ſich Garten.
Die kleine Jnſel, worauf er ſteht, iſt mit Bruſtlehnen
umgeben, dergleichen auch die ſtemerne Brucke hat,
uber die man zu derſelben konmt. Es befindet ſich hier
noch ein weit groſſerer Teich, als die bisher angefuhr—
ten, den man den hohen Teich, (el Eflanque alto)
nennt, deſſen Breite an einigen Seiten faſt tauſend
Fuß betragt. Aus demſelben wird das Waſſer in die
andern Teiche gelenet, welche eine medrigere Lage ha—
ben. Aliles dieſes und die zunachſt liegenden mit Mauren
eingeſchloſſenen Reviere, wo ſich groſſe Wieſen, viele Wal

der, eine groſſe Menge Wildpret, eine Anzahl von
Bachen und andre Dinge befinden, machen zuſammen
eine ausnehmend anmuthevolle und fruchtbare Landſchaft

aus;: und daher wird auf der oſtlichen Seite und zum
Theil auf der nordlichen Seite, der Gegend um das
Escorial nichts fehlen, um vollkommen ſchon zu ſeyn,

J wenn man gehorige Sorgfalt dafur tragt. Eben die—
ſen Vorzug wird ſie gegen Mittag. behaupten, wo die
ſchone Deheſa und Waldung de la Herreria liegen,

welche gleich bey den Mauren des Baumgartens des
Kloſters anfangt, und bis zum Fuſſe eines hohen BergsJ Cauſianar (den Caſtanienwald)
nennt. Dieſen Namen hat er von den vielen darauf
befindlichen Caſtanienbaumen, deren Fruchte, ob ſie

J
gleich nicht ſehr anſehnlich, dennoch ſo wohlſchmeckend

ſind, als man ſie nur in ihrer Art in Spanien finden
kann. Es wurde ſo wohl zu großen Rutzen als zur Schon

heit gereichen, wenn man deren an allen Seiten und114 Ubhangen dieſes Bergs, der weniger als eine halbe

Mei—
Baumen umgeben und deren Zweigen durchflocht

ht! Dergleichen Luſthauſer, welche oben bedeckt ſind, ſte—en.

hen in Garten, oder auſ Trichen.
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Meile vom Sscorial entfernt iſt, anlegte, da die Er—
fahrung lehrt, wie geſchickt er zu dieſen Vaumen iſt.
Daſelbſt liegt noch ein andrer groſſer eingeſchloſſener
Baumgarten, von einer halben Meile im Umfange, in
welchem koſtliche Fruchte, von allerhand Arten, gezo—
gen werden. Von den Birnen und der Gattung Kir—
ſchen, die man guindar garrafale,s nennt, kann man
behaupten, daß in Anſehung des Geſchmacks keine beſ—

ſern irgendwo zu finden ſind. Dieſer Berg, von wel—
chem zwiſchen den dicht ſtehenden und dickbelaubten
Baumen, verſchiedene Bache in den Baumgarten her—
abfliefſen, iſt indeſſen bis itzt nicht ſo kahl und ode,
als die, welche, wie ich geſagt habe, naher am Kloſter
liegen; allein man hat zu befurchten, daß er mit der
Zeit daſſelbe Schickſal erfahren kann, wenn nicht un—
ablaßig Sorge getragen wird, Anpflanzungen von Bau—
men anzulegen, dergleichen faſt alle innere Provinzen

in Spanjien erfordern.

Zufatz.
Jn dem gegenwartigen Jahre 1773 wird der

Bau ſo wohl aller offentlichen als Privatgebaude, wel
che in dem Theile des Orts, den man insgemein das
obere Escorial (el Escorial de arriba) nennt, ange—
geben und angefangen worden, mit vielem Eifer fort
geſetzt; ſo daß ſchon itzt viele Hauſer, von einer ſoliden

und geſchmackvollen Bauart, ganz fertig und andre
ſchon weit gekommen ſind. Zu gleicher Zeit ſind die
Straſſen gerade und eben gemacht, und zu einem
freyen und bequemen Wege fur die Kutſchen, nach ei—

ner guten Einrichtung gepflaſtert worden. Jn Vuck—
ſicht auf die Verſchonerung, Reinlichkeit und gute Po—
licey dieſes Orts, hat man andre ſehr weiſe Anſtalten
und Verfugungen getroffen. Dahin gehort, die Nie—

der-
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derreiſſung vieler Barraken und elenden Hutten,
welche in dieſer Gegend einzeln herum lagen; ferner die
in den gemeſſenſten Ausdrucken ergangenen Befehle, in
Anſehung der Reinlichkeit des Jnnern der Hauſer, und

der Reinlichhaltung der offentlichen Platze und Straſſenz
und endlich die Veranſtaltung, dieſe Straſſen, bey der
nachſten Hieherreiſe des Konigs mit Laternen zu erleuch

ten, auf eben die Art, wie es itzt in Madrid, und
auch in andern koniglichen Schloſſern geſchieht.

Auf konigliche Koſten iſt ein ſehr bequemes Hos
pital erbauet worden, mit einer Aufwartung und Be
dienung fur vierzig Betten, welche mit der gehorigen
Abſonderung der Manns- und Frauensperſonen ver—
theult ſind, wo die Kranken mit einer ſonſt nicht ge—
wohnlichen Reinlichkeit und Sorgfalt, verpflegt und
bedient werden. Alle dieſe Werke werden auf Befehl
des Konigs, unter unmittelbarer Aufſicht Sr. Exc. des
Herrn Staatsſekretars Marquis von Grimaldi aus—
gefuhrt, der auf das angelegentlichſte dafur ſorgt, daß
ſie in der gehorigen Vollkommenheit vollfuhrt werden.
Zum Bergnugen der Herren und Damen des Hofs,
wahrend daß derſelbe ſich hier befindet, iſt itzt auch in
der vornehmſten Straſſe ein Theater erbauet worden,
zu welchem man aus dem koniglichen Palaſte und den
Nebengebauden bedeckt gehen kann.

Gegenwartig wird der Hauptfacade des Kloſters
und der Kirche gegen uber, auf Befehl der Jnfanten
D. Gabriel und D. Antonio, ein groſſes Haus zur
Wohnung fur ihren Hofſtaat gebauet, welches mit den
Hauſern fur die Officen, die gegen Norden ſtehen, uber
einſtimmend iſt; ſo wohl dieſes Gebaude als das, wel—
ches die Kloſtergemeinde zur Vergroſſerung der Com
paña hat auffuhren laſſen, dienen dazu, die Esplanade

auf
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auf der Abend- und Mitternachtſeite, einzuſchlieſſen,
und dadurch der ganzen Maſſe der Gebaude des Esco—
rials ein prachtigers und groſſeres Anſehen zu geben.

Das erwahnte Haus der Jnfanten, wird unter
der Direktion des Herrn Villanueva, Oberbaumei
ſters des Escorials, aufgefuhrt; ob es gleich in An—
ſehung der auſſeren Verzierungen, die alten Officen—
hauſer nicht ubertriſt, um eine Gleichformigkeit mit
denſelben zu erhalten, hat dennoch dieſer Kunſtler ſei—
ne Geſchicklichkeit, an den inwendigen Theilen, den
Treppen, und der Eintheilung dieſes Gebaäudes, hin—
langlich gezeigt. Hiervon hat er auch einen Beweis
an zwehen kleinen Luſtſchidſſern oder Landhauſern ab

gelegt, von welchen eins der Prinz von Aſturien,
auf einer zur Deheſa de la Herreria gehorigen, nahe
beym Unter-Escorial gelegenen Wieſe, und das andre
der Jafant D. Gabriel, gleichfalls im Diſtrikte dieſer

Herreria, auf einer Anhohe naher beym Kloſter, und
neben dem Wege nach Robledo, ihm zu bauen aufge—
tragen hatten. Das Haus des Prinzen von Aſturien
iſt ein langliches Biereck. An der Hauptfagade, wel—
che gegen Morgen gerichtet iſt, ſteht auf drey Stufen,
ein Portico von vier doriſchen Saulen, und einem
Gimswerke, welches um das ganze Gebaude geht. Jm
zweyten Stockwerke iſt eine Attique, mit zwo kleinen
joniſchen Saulen, und einer Thure, durch die man auf
eine kleine Terraſſe uber dem Portico oder Eingange
herausgeht.

Die andre Fagade, welche gegen Abend, dem
Garten gegen uber liegt, hat einen Portico, der in
dem Gebaude ſelbſt angebracht iſt, und aus zwo do—
riſchen Saulen, und oben daruber einer Attique,
beſteht. Die vornehmſten Zimmer dieſer Wohnung ſind

Puente Reiſen. 2 Th. P ein
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ein viereckiger Saal, der mit zweenen andern Gemein

J
ſchaft hat, durch welche man in die ubrigen Zimmer
gelangt. Das zweyte Stockwerk iſt ſehr wohl einge—
richtet und beſteht aus verſchiedenen Zimmern, und ei—
nem Hauptſaale, aus welchem ein Ausgang auf eine
Terraſſe oder plattes Dach iſt. Jm ubrigen iſt alles
dem Plane gemaß, den man ſich bey Erbauung dieſes
Hauſes vorgeſetzt hatte. Die Breite deſſelben beträgt
gegen Morgen und Mitternacht hundert Fuß, weniger

aber an den andern Seiten.

Das Haus des Jnfanten D. Gabriel, iſt eben
falls ein langliches Viereck mit zwey Portalen gegen
Mitternacht und Mittag. Dieſe Seiten ſind ſechzig
Fuß breit, die andern aber kleiner. Die Hauptfacçade,

J namlich die gegen Norden, hat einen Portico, mit ei—
ner joniſchen Saule auf jeder Seite, und andern Par

rejenden und bequemen Eingang

zu einem mitten im Hauſe gelegenen Saale ausmachen,5 i lch ch durch die an den andern Seiten
n we en man aubefindlichen Thuren kommen kann.

Dieſes Haus beſteht aus verſchiedenen Zimmern,

J f

I die zu mancherley Abſichten beſtimmt ſind, und aus ei—
nem zweyten Stockwerke. Das Simewerk lauft um
daſſelbe rings herum, alles ubrige daran hat hinlangliche
Verzierungen, ſo wohl an den Fenſtern, als an den Thu—

J ren u. ſ. w. Beyde Hauſer ſind von Quaderſtucken von
Piedra Berroqueña gebauet, und mit Schiefer ge—

h. deckt. Jtzt werden auch Garten dabey angelegt. Um
mn meine Erzahlung nicht zu weitlauftig zu machen, ent
J

halte ich mich eine detaillirtere Beſchreibung davon zu

geben. Der Baumeiſter hat ſich den Beyfall Jhrer
I Hoheiten erworben, und dieſe Hauſer entfernen ſich

nicht von der ernſthaften und wurdepollen Bauart,
welche
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welche in der Nachbarſchaft des Escorials nothwen—

dig erfordert wird.

Vermittelſt dieſer Gebaude, die ſeit kurzem auf—
gefuhrt worden, und derer, an welchen itzt gearbeitet
wird, hat die zunachſt ums Kloſter liegende Gegend
ein ſo groſſet Anſehen, und eine ſolche Verſchonerung
erhalten, daß man in außerordentliche Berwunderung
gerath, wenn man dieſe Gegenden betrachtet wie ſie itzt
ſind, im Vergleiche mit dem, was ſie ehedem waren;

und wenn man es dahin bringen konnte, an den Seiten
des neuen Wegs bis nach Madrid Baume zu pflanzen, wie
es doch wohl moglich ware, wenn man hierzu diejenigen
Baume auswahlte, die zu jeder Art des Bodens ſich ſchi—

cken, ſo wurde nichts mehr zu wunſchen, und keine Pracht
mit dieſer zu vergleichen ſeyn. Eben dieſes Vorhaben
hat man auf einer gleichen Strecke des Wegs von Ma—
drid nach Aranjuez gehabt, und iſt noch damit be—

ſchaftigt; und vielleicht wird man es durch Beharr—
lichkeit und wiederholte Verſuche erreichen, der Gyps—
gruben ungeachtet, welche ſich daſelbſt befinden, und
die die Ausfuhrung dieſes groſſen Plans weit ſchwerer
machen; dergleichen finden ſich nicht auf dem Wege
vom Escorial, und daher ſind die Baume auf demſel—
ben dem Untergange weniger ausgeſetzt.

Es iſt kein Zweifel, daß dergleichen Unterneh—
mungen ſchwer ſind, allein ſie ſind nicht unmoglich,
und man kann verſichert ſeyn, daß ſie ſehr viel beytra—
gen, in allen Provinzen des Konigreichs, den wichti—
gen Zweig der Anpflanzungen der Baume zu befordern,
indem dadurch die Perſonen, welche uber die Sladte
und Oerter in denſelben geſetzt ſind, ermuntert wer—
den, daſelbſt das auszufuhren, was ſie bey der Reſi—
denz und in dem Diſtrikte um dieſelbe geſehen haben;

P 2 und
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und um ſo viel mehr, da man weiß, wie viel Wohlge
fallen Se. Maj. an der Cultur und Vermehrung der
Waldungen in allen Gegenden der Monarchie haben,
in welcher ſich kaum eine Stadt finden wirod, bey wel—
cher der Boden nicht weit geſchickter zu Erreichung die

ſer Abſicht iſt, als die Gegend um Madrid, und nichts
deſto weniger ſehen wir, was daſelbſt gethan wird, und
noch gethan werden kann.

Siebenter Brief.

ingeachtet der heftigen Kalte und des vielen EiſesL und Schnee's, im verwichnen December und ge—

genwartigen Janner, wovon, wie ich glaube, das An—
denken ſich lange erhalten wird“), habe ich doch ei:
ne kurze Reiſe vollendet, die ich am dritten dieſes Mo
nats, aus dem koniglichen Kloſter des Escorials langſt
der Kette dieſer Carpetaniſchen Berge, oder wie Sie

ſie ſonſt nennen wollen, bis jenſeits Guiſando unter
nommen hatte. Jch habe auf dieſer Reiſe hinwarts und
wieder zuruck ſechzehn Meilen zuruckgelegt.

Man uberwindet alles, wenn man etwas mit
Vergnugen thut. Dieß; konnen Sie aus meinem Ent
ſchluſſe abnehmen, den ich eben zu einer Zeit faßte, da
alle Bache und Fluſſe in den umliegenden Gegenden,
und wie man verninimt, auch die entfernteſten von hier,

und
Die Kulte am Ende des 1765ſten Jahres und zu

Anfange des 1766ſten Jahrs, in weiche Zeit dieſer
VBrief gehort, war ſo heſtig als man ſie ſelten erfährt,
wie man an den auſſerordentlichen Wirkungen, ſeloſt
in den gemaſſigten Provinzen von Spanien geſeh.n
hat.
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und darunter ſelbſt der Tajo, zugefroren waren. Eben
ſo war es mit dem Schnee beſchaffen, der dieſe Gebir—
ge bedeckte, und ſo hart wie ein Marmor iſt, und
auf welchem daher, ohne Gefahr bey jedem Schritte aus—

zugleiten und zu fallen, ſchwer fortzukommen war.
Aller dieſer Hinderniſſe ungeachtet, bin ich in die Ver—
ſuchung gerathen zu reiſen; und ich kann derſelben nicht
widerſtehen, wenn es darauf ankommt, einige betrach
tungswerthe Dinge zu ſehen, welches auch dieſesmal
meine Abſicht war. Eben ſo wenig iſt mirs moglich zu
unterlaſſen, Jhnen das, was ich auf meinen Reiſen be—
merke, mitzutheilen, da ich weiß, daß Sie Vergnugen
daran finden, und da ich mich verbunden halte, Jhnen
daſſelbe auf alle mogliche Art zu verſchaffen.

Wie ich ſchon oftmals geſagt habe, vergnugen
mich die mancherley Gegenſtande, und verſchiedenen

Ausſichten, die ſich auf Reiſen bey jedem Schritte dar
ſtellen, weit mehr, als der Zuſammenfluß von Men—
ſchen und die zahlreichen Geſellſchaften, die Spatzier—

gange, und andre Arten von Pracht in den Reſidenzen
und groſſen Stadten, wo insgemein Unordnung und
Verwirrung ihren Wohnſitz haben. Was ſoll ich aber
ſagen, wenn ich die armen mit ihren ſchweren und un
unterbrochnen Arbeiten beſchaftigten Landleute, und die

mit großter Sorgfalt fur ihre Heerden wachenden
Schafer, ſehe, wovon ſo wohl die einen als die a
dern, mit groſſen Muhſeligkeiten und mit ihrem
Schweiſſe, die ganze Maſchine eines Staats erhalten,
indem ſie den Reichen Unterhalt ja ſelbſt Ueberfluß zu ver
ſchaffen bemuht ſind, wenn ſie nicht unſer ungluckliches
Geſchick ofters daran verhinderte? Alsdenn muß ich be—
kennen, wird das, was bey mir zuvor nur Verachtung
des burgerlichen Lebens war, Abſcheu gegen daſſelbe.
Jch rede bloß von dem Leben, welches im Muſſiggange,

P3 oder
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oder mit Beſchaftigungen zugebracht wird, die dem
Staate wenig oder gar keinen Vortheil bringen, und
oft der Urſprung vieler ſeiner Unglucksfalle ſind.

Es wird ſehr wenig Kenntnis der Welt erfor—
dert, um einzuſehen, daß in den groſſen und vornehm—

ſten Stadten, eine unendliche Anzahl von Menſchen,
zuſammenfließt, und daſelbſt ausartet und zu Grunde
geht, welche ſich zuvor mit dem Landbau beſchaftig—
ten, und die ihre Wohnungen und Gewerbe zum groſ—
ſen Nachtheile des Staats verlaſſen. Ob ſie es gleich
oftmals, durch groſſe Hofnungen dazu aufgemuntert,
thun, ſo geſchieht es doch nicht wenige male, daß bloß
allein der auſſerſte Mangel des Lebensunterhalts ſe
dazu nothigt. Was fur ſchone Vergleichungen lieſ—

J ſen ſich auf der andern Seite hier anſtellen, zwiſchen
der landlichen Aufrichtigkeit und Frommigkeit, und dem,
was man von dieſer Waare in den Stadten antrift.

ĩu Jch wurde mich freuen, wenn viele vornehme
Perſonen gehorig unterſuchen wollten, woher vornehm

lich der hohe Stand, die Macht, und der Adel entſprun—
gen ſind) vielleicht wurden ihnen die beruhmten Ra
men emes Fabius, Lentulus und Piſon aufſtoſſen,J n welche dieſe
ihren eignen Handen Bohnen, kinſen und Erbſen baue—
ten, ſich durch den Ackerbau erworben haben. Viel—

ñ
leicht wurden ſie finden, daß die romiſche Republik zu
keiner Zeit ihrer Macht und ihres Reichthums wegenit'f, bluhe ider geweſen iſt, als damals, da die Feldherren und

pt Geſetzgeber, durch ihr Anſehen und durch ihr Beyſpiel

h, den Landbau beforderten, den ſie mit Recht fur die

itt Quelle der Ehre und des wahren Vortheils hielten.
Damals geſchah es, daß die geringſten Beleidigungen,

n
die den Landleuten wiederfuhren, auf das ſcharfſte ge

ahn
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ahndet wurden, wovon man zum Beweiſe viele Bey—
ſpiele anfuhren konnte, vorzuglich das oom Scipio
Naſica, welches man beym Valerius Maximus
findet

Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß, als die
Romer anfiengen die Liebe zum Landbau gering zu ſcha
tzen, und ſich wuthend, und ohne Furcht den Wellen
und Winden anvertraueten, um, wie Horaz ſagt,

Gemmas et lapides, aurum et inutile,

Summi materiam mali,
zu ſuchen, ſie ihren Untergang fanden; denn ſeit dem

verfiel nach und nach ein Reich, welches fur unver—
ganglich war gehalten worden, bis es unter den Rui—
nen ſeiner eignen Groſſe ganzlich begraben ward.

P 4 Was

P. Seĩpio Naſica, togatae potentiae clariſſimum lu-
men, is qui Conſul Iugurthae bellum indixit: qui ma-
trem ldaeam e Phrygiis ſedibus ad noſttas atas focos-
que migrantem ſanetiſſimis manibus excepit: qui mul-
tas et peſtiferas ſeditiones auctoritatit ſuat robore op-
preſſit: quo principe ſenitus per aliquot annos glo-
riatus eſt: cum aedilitatem curulem adoleſcens pete-
ret, manumque cujutdam ruſtico opere duratam, ma-
re candidatorum tenaciut apprehendiſſet, joci gratia
intertogavit eum, num manibus ſolitus eſſet ambulare.
Quod dictum a circumſtantibus exceptum, ad popu-
lum manavit, cauſſamque repulſae Scipioni attulit.
Omnes namque ruſticae tribus paupertatem ſibi ab
eo exprobratam judicantes, iram ſuam adverſus con-
tumelioſam ejus urbanitatem deoſtrinxerunt. Valerius

Maximus VII. B. 5. Cap. Ueber dieſe Stelle, wo
Einem Scipio Naſica beygelegt wird, was eigentlich
dreyen zugehort, kann man die Ausleger des Vale-

rius Max. nachſehen.

 Horat, Catm. IIl, 24, 49- jo.
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Was haben diejenigen Volker und Nationen zu

erwarten, die den Romern darinn nachgeahmt haben,
daß ſie die großten Gefahren nicht ſcheuen, um Silber
und Gold, und die ubrigen Quellen der großten Uebel
aufzuſuchen, wenn ſie mit der Zeit nicht in ſich gehen,

und dem Beyſpiele der Romer aus den Zeiten folgen,
da ſie den Landbau ihre vornehmſte Sorge ſeyn lieſſen,
und ſich und andre bey dieſer Beſchaftigung ehrten,
welche den geraden Weg zu den hochſten Ehrenſtellen
der Republik bahnte?

Heut zu Tage wurde es eine Thorheit und lacherlich
ſeyn (werden viele ſagen) wenn Perſonen von vornehmen

Stande, die Hacke ergreifen oder die Hand an den
Pflug legen, und ihre Felder ſelbſt beſtellen wollten.
Jch ſage nicht, daß dieß geſchehen ſoll, da die gegen—
wartigen Sitten der Menſchen verſchieden ſind, und
ſeit dem ein jeder, das Gebot ſeinen Lebensunterhalt
im Schweiße ſeines Angeſichts zu erwerben, nach ſeiner
eignen Art ausgelegt hat. Jch will nur ſo viel ſagen,
ich wunſchte, die Landleute, welche zum Beſten aller, ih
ren Schweiß vergieſſen, mehr geehrt, beſchutzt, und
unterſtutzt zu ſehen; und daß man ſie als die Hande
und Fuſſe und das Blut des Staats betrachtete; und
daß in dieſer Betrabbtung die, welche-ohne dieſelben
nichts ſeyn wurden, ſich ihrer annehmen und ſie hoch
ſchatzen mochten. Es iſt gewiß, daß wenn dieſe und
andre ahnliche Mittel, zum Beſten derer, die das Land
hauen, angewandt wurden, die Anzahl derer, welche
dieſe erſte und nothwendigſte Beſchaftigung verlaſſen,
nicht ſo groß ſeyn wurde; die Vater wurden ihre Soh—
ne nicht, wie man itzt ſieht, ſo dringend ermahnen, ei

ne andre Lebensart zu ergreifen, indem ſie ſie wegen
des Schickſals bedauern, das ihrer erwartet, wenn ſie
ihren Fußtapfen folgen, namlich ein Leben voller Muh

ſeligkeit
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ſeligkeit und Verachtung, trotz aller der Ehren, welche
den Landleuten zu allen Zeiten durch die Geſetze zuge—
ſtanden werden, gerade als wenn dieſe zu nichts wei
ter, als nur um geleſen zu werden, gegeben waren.

Man ſpricht itzt mehr als jemals (dunkt mich
hor ich ſagen) von der Landwirthſchaft und vom Acker
bau; an einigen Orten ſtiftet man Akademien dazu;
und an andern Orten geht man damit um, dergleichen
zu errichten. Dieß alles iſt recht gut, und ich freue
mich, daß man davon redet, und daß man Projekte
macht, aber. weit mehr wurde ich mich erfreuen, wenn
man dbey Ausfuhrung dieſer Entwurfe jemand von ſol—
chen Leuten zu Rathe zoge, welche mit eignen Handen
das Land bauen, und die Sachen praktiſch verſtehen;
denn man muß doch wohl glauben, daß der, welcher ſein
ganzes keben hindurch ſich mit einer Handthierung beſchaf
tigt, weit mehr Erfahrung darinnen erlangt, als der, wel—
cher zum oftern niemals die Ausubung davon geſehen hat,
noch den eigentlichen Gebrauch der dazu gehoörigen Werk—

zeuge kennt. Es pflegen ſich oft Leute von großen Einſichten
zu finden, die unter den Ochſen und beymPfluge aufgewach
ſen ſind, welche gewiß das weit vollkommner auszufuhren

wiſſen, was ein Gelehrter, ſo groß und beruhmt er
auch ſeyn mag, nicht bewerkſtelligen wird, wenn er
auch mit dem großten Fleiße alle mogliche Bucher auf
das genaueſte durchſtudirt.

Es iſt nicht genug, einige Stellen aus dem Her—
rera oder Prior im Gedachtniſſe zu haben, oder ſeine
Gelehrſamkeit mit Anfuhrungen aus dem Du Hamel,
Hale, und andern aufzuſtutzen. Dieß kommt mir
eben ſo vor, als wenn man eine Anzahl Leute ſahe,
die im Begriffe ſind ohne Rettung zu ertrinken, und an
dre mit vielen Ceremonien ſich ans Ufer ſetzen,  um Ab—

P5 hand
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handlungen uber die Schiffarth, und Geſchichte von
Schifbruchen herzuleſen, ohne daß ein Einziger davon
ſich ruhrte, dieſen Unglucklichen beyzuſtehen, oder auch

nur wußte, wie er es anfangen ſollte.

Die Beforderung des Landbaues erfodert ganz
andre und weit wirkſamere Mittel. Dergleichen wurden
ſeyn, dem Landmanne zu gehorigen Zeiten beyzuſtehen,
ihm bey Gelegenheit ſeine Schulden zu erlaſſen, ihn nicht
mit ubermaſſigen Pachtgeldern zu drucken, ihm anſtan—

dig zu begegnen, und einen Vorzug vor denen zu ge
ben, welchen er billig vorzuziehen iſt; nicht zu geſtatten,
daß ihn jemand beleidige oder beſchimpfe, und auf die—
ſe oder andre Art, wie die Billigkeit erfordert, dieje—
nigen zu belohnen, welche alle ubrigen auf ihren Schul—

tern tragen, und endlich einzuſehen, daß, wenn dieſe
fallen, der Umſturz aller ubrigen, unausbleiblich iſt.

Jtzt werde ich gewahr, daß ich mich ſehr weit
von meinem Endzwecke entfernt habe, Jhnen in dieſem
Briefe zu berichten, was ich auf dieſer kleinen Reiſe ge
ſehen habe, ohne mich in andre Betrachtungen einzu—
taſſen. Verzeihn Sie mirs, M. H. und danken Sie
Gott, daß ich mich von meiner Einbildungskraft nicht
weuer habe hinreiſſen laſſen, die, ohne daß ichs hindern
kann, ſich bey deraleichen Materien gar zu gern auf—
halt. Jch reißte demnach aus dem Eseorial ab, und
um nicht uber den gleich dabey liegenden Berg el Puer
to de S. Benito, der ganz mit Schnee bedeckt war, zu
gehen, wahlte ich den untern Weg, zwiſchen einigen
Hauſern die man Los Pajares nennt, und nachdem ich
zwo Meilen zuruckaelegt hatte, langte ich in dem Flek—
ten Robledo de Chavela an, voll Verlangen, den
Altar der dortigen Pfarrkirche zu ſehen, welcher mit Ge

malden
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malden geziert iſt, die, wie man glaubt, Antonio del
Rincön verfertigt hat.“)

Jn der That freuete ich mich recht ſehr, dieſen
Altar zu ſehen, auf welchem ſich ſiebenzehn Gemalde
befinden. Es iſt von ſo großer Wichtigkeit, von der—
gleichen Dingen zu reden, daß wenn Palomino die

ſes Altars nicht gedgcht hatte, man ihn vielleicht ſchon
als altes Gerulle in einen Winkel geworfen, und da—
fur einen von holzernem Schnitzwerke, nach der neuen
Mode wurde hingeſetzt haben. Kurz, was geſchrieben
wird, kommt auf eine oder die andre Art den Beſitzern

der Kunſtwerke zu Geſichte oder Gehor, und wenn die
ſe einmal bekannt ſind, werden ſie mit mehrerer Sorg—
falt aufbewahrt.

Die Gemalde dieſes Altars ſtellen Gegenſtande
aus der kLebensgeſchichte Jeſu Chriſti und ſeiner Mutter

vor. Siee ſind itzt ziemlich ſchwarz geworden und mit
Staube bedeckt. Die Himmelfarth der h. Jungfrau,
welche das vornehmſte Stuck iſt, kann man, weil es
ziemlich rein geblieben iſt, noch am beſten erkennen.
Jch verſichre Sie, daß die Hauptfigur ſehr ſchon iſt, ſo
wie auch die darauf befindlichen Engel; an allem ſieht

man

H Dieſer Kunſtler war, wie D. Antonio Palomino
(Vidas de los Pintores Eſpanoles T. III. p. 235.)
berichtet, einer der Erſten, die den beſſern Geſchmack
in der Malerey in Spanien einfuhrten, und Kam—
mermaler des katholiſchen Konigs D. Fernando V.
Palomino ſagt von ihm, daß er aus Guadalaxara ge
burtig geweſen iſt, und behauptet, daß er in Rom ſtu—
dirt hat. Wegen ſeiner Talente und Eigenſchaften
ward er Ritter vom Orden von Santiago, und Kam—
merdiener des Konigs, in deſſen Dienſten er 1500
im vier und funfzigſten Jahre ſeines Alters geſtor—
ben iſt.
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man einen ſchonen Charakter, eine groſſe Kenntnis in
den Gewandern und den Ausdrucken; eben dieß habe
ich an den ubrigen Gemalden gefunden. An den Sei—
ten ſind einige andre Gemalde, die geiſtliche Geſchichte
vorſtellen; und ganz unten ſieht man den h. Michael
und den Schutzenael. An der Altarrbank, und zwiſchen
den groſſen Gemalden, befinden ſich etliche kleinere; aber

an einigen daran bemerkt man ſehr deutlich, daß ſie re
tuſchirt und von jemand, der es nicht verſtanden hat,
verunſtaltet worden ſind. Sonſt habe ich in dieſer
Kirche, deren Bauart gothiſch iſt, nichts beſonders an—
getroffen. Es iſt ſehr wichtig, das Andenken dieſer Ma
lereyen und eines Kunſtlers zu erhalten, der Einer der
Erſten geweſen iſt, die ihrem Vaterlande durch Wer—
ke dieſer Art Ehre gemacht haben.

Robledo iſt ein mittelmaſſiger Ort, der mit
Eichenwaldern und guten Weiden umaeben iſi; er liegt
zwiſchen Bergen in einer fruchtbaren Ebne, auf welcher
ich meine Reiſe fortſetzte, und eine halbe Meile davon,
eine gute Strecke durch einen Fichtenwald kam, bis
zu einem Bache, Billaëscuſa genannt, den ich ſechs
bis ſiebenmal durchwaten mußte. Hierauf paſſirte ich
den kleinen Fluß Cofio auf einer holzernen Brucke, wo
der Bezirk des Guts el Quexigar anfangt, deſſen Um—
fang, wie man mir ſagte, uber vier Meilen betragt. Es
befinden ſich darinnen Fichten-und Eichenwalder, Oel
pflanzungen, und Weinberge; auch wird hier etwas
Roggen gebauet, da itzt die Kloſtergemeinde des Esco
rials, der dieß Gut gehort, beſondere Sorge dafur tragt,
und, wie man rechnet, ſehr groſſen Vortheil daraus
diehen wird. Setzen Sie voraus, M. H. daß es noch
nicht gar lange iſt, daß man denen, die dieß Gut be
ſtellten, die zu ihrem Unterhalt nothigen Lebensmittel
hinſchicken mußte. So viel hilſt os, einmal die Augen

auf
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aufzuthun, und unſre Vortheile da zu ſuchen, wo Gott
will, daß wir ſie ſuchen ſollen, namlich in Anbauung
der Erde, die er uns zum Unterhalt des Lebens gege—
ben hat. El Quexigar kann ſehr viel eintragen,
wenn die mit groſſem Eifer unternommnen Arbeiten,
die Fichtenwalder zu verbeſſern, und die Eichenwalder
auszuleuchten und zu vermehren, fortgeſetzt werden,
welches, wie ich glaube, das vornehmſte und nutzlichſte

ſeyn wird. Jn dieſem Bezirke konnte man auch ſehr
viel Honig gewinnen, da ſich in demſelben eine Menge
Stellen befinden, wo Rosmarin wachſt; und der gu—
ten Beſchaffenheit des Bodens zum Oel- und Weinbau
nicht zu gedenken, iſt er des guten Klima und ſeiner vor—
theilhaften Lage wegen ebenfalls ſehr geſchickt, andre Ar
ten von Fruchten hervorzubringen. Ungeachtet itzt noch

verſchiedene dergleichen Dinge fehlen konnte doch das,
was gegenwartig daſelbſt gethan wird, zum Beyſpiele

und Antriebe fur viele Perſonen dienen, denen die be—
nachbarten Berge uud Landereyen gehoren, wovon die
meiſten mit unnutzem dichten Buſchwerke bedeckt ſind, das

zu nichts weiter dient, als in einigen dazwiſchen befind—
lichen Bloſſen, eine geringe Anzahl Hornvieh und Zie—
gen zu weiden u. ſ. w. Allein wir wollen dieß Lied ab—
brechen, welches immer anzuſtimmen nothig ware.

Mitten in dem Reviere dieſes Guts ſteht ein mit
dem Escoriale zu gleicher Zeit ſehr anſehnlich aufge—
bautes Landhaus, welches einen geräaumigen inwendig

rund herum mit Pfeilern umgebnen Hof hat. Der
Keller iſt wegen ſeiner Große und ſchonen Einrichtung,
und wegen der Menge des edlen und vortreflichen Weins,

der vor alten' Zeiten hier aufbewahrt ward, ſehr be—
ruhmt. Heut zu Tage hat dieſes Produkt in Anſehung
der Menge abgenommen, aber nicht die Eigenſchaft
deſſelben, denn ſein lieblicher Geruch, und ſeine Starke

ſind
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ſind ſehr vorzuglich und kenntlich. Es wird auch hier
ODel verfertigt. Jn den Zimmern dieſes Hauſes ſieht

J man eine Anzahl von Gemalden und darunter viele Co
pien, von denen im Escorial befindlichen. Jn der
Betkapelle befindet ſich ein Original von Michael Cou—
ſin, und auf dem Altare ein Crucifix, welches eine
nicht ubel ausgefuhrte Copie, nach einem von Michael
Angelo verfertigten, iſt. Von dieſem Hauſe geht ein

Weg nach dem Flecken S. Martin de Valde-Jg—
Iu leſias, und ehe man aus den Granzen dieſes Guts

herauskommt, welches gegen Mittag der Fluß Alberche
iſt, der daſelbft eine gute Brucke hat, paſſirt man die
zween Boche Beceas und Sotillo. Weil ich aber
Verlangen trug, das Kloſter der Bernhardinermon—
che von S. Martin de Valde-Jgleſias, zu ſehen,

I welches eine Meile weit von dem Flecken gleiches Na—
mens liegt, nahm ich gleich vom Quexigar aus, ei
nen kurzern Weg, zwiſchen hohen und mit Fichten und
Eichen dicht bewachſenen Bergen, und langte, nachdemJ

ich zwo Meilen gereiſt war, faſt tappend, beym Klo—

n ſter an.n
J

Ehe ich dahin kam, paſſirte ich uber eine gut
angelegte Brucke, die den Namen S. Juan fuhrt, den

J Fluß Alberche, welcher zwiſchen dieſen Gebirgen fort—
fließt, bis er zwo oder drey Meilen weiter unten, in

44 die Ebne herauskomnmt. Er ſetzt hierauf ſeinen Lauf
J bey Escalona vorbey, ganz ſanft fort, und vereinigt

I ſich mit dem Tajo kurz vorher, ehe er Talavera de la
n Reyna erreicht. Eine Viertelmeile von dieſer Brucke,
ii trift man das Kloſter, an welches eine niedrige Lage hat,

r

wie die Kloſter dieſes Ordens insgemein zu haben pfle—
ĩ

gen. Die Gegend umher iſt etwas ſchattigt, ſo wohl

n
wegen der zum Kloſter gehorigen Baume, als auch we

J
gen der an den Seiten der benachbarten Berge befind—

n lichen
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lichen Waldungen. Da ich einige Nachricht hatte,
daß ſich in der Kirche ein ſchones Chor befande, gieng
ich ſogleich hin es zu beſehen, und fand es ſo beſchaffen,
daß ich meinem Endzwecke gemaß es Jhnen beſchreiben

muß.

Es ſind darinnen zwo Reihen Stuhle; in der unternRei
he befinden ſich deren auf jeder Seute ſiebenzehn, die unter
denSitzen, mit Geſichtern von mancherley Art, verziert ſind.

An den Vucklehnen dieſer Stuhle iſt die Lebensgeſchichte
Jeſu Chriſti, in Basreliefs vorgeſtellt, und zwiſchen denſel—

ben ſind diejenigen Propheten abgebitdet, welche die—
ſe Geheimniſſe vorher verkundigt haben. Figuren nach
Art der Termen oder Caryatiden, welche ſich uber den
Armlehnen dieſer Stuhle erheben, tragen mit ihren
Handen auf den Kopfen, die Sparrenkopfe, auf wel—
chen das Simswerk ruht, das mit verſchiedenen Arbei—
ten, von einem ſehr ſchonen Geſchmacke, und der aus—
fuhrlichſten Behandlung, verziert ſindz dieſe Sparren—
kopfe (Nlodillons) haben die Geſtalt von Sphynren.
Nicht alle Basreliefs ſind von gleichen vorzuglichen
Verdienſten, ob ſie gleich alle ſehr gut ſind; allein
von einigen kann ich Gie verſichern, daß ſie, wegen
des Edlen, und der Korrektion und ſchonen Zuſammen—
ſetzung derFiguren, von der großten Schonheit ſind, die man

ſich nur denken kann, und darunter vorzuglich die Kreu—

zigung, die Darſtellung im Tempel, die Beſchneidung

und einige andre.

An der obern Reihe der Stuhle, deren Anzahl
auf jeder Seite zwey und zwanzig betragt, lauft eine
Ordnunag Saulen herum, welche mit der großten Gra—
zie zuſammengeſetzt ſind, in der Manier, wie ſie der be—
ruhmte Alonſo Berruguete zu machen pflegte. Sie
ſind alle am unterſten und oberſien Drittheile ihrer Hohe,

mit
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mit ſehr ſinnreich erfundnen Figuren, Kindern, Gehan—
gen, Cartouſchen und andern Dingen von groſſer Man—
nigfaltigkeit, verziert. Am Frieſe ſind rund herum
Seraphinkopfe. Einige als Sathren geſtaltete Figu—
ren theilen und zieren das ganze Sinswerk; und in
den Zwiſchenraumen ſieht man mancherley Dinge von
Schnitzwerk, als Vaſen, Trophaen, Kinder, kleine Lar

ven, und andre idealiſche Figuren.

ueber dem Karnieſe dieſer Stuhle erhebt ſib ei
ne Attique; an jedem Pilaſter derſelben iſt ein kleiner
Kopf; oben endigt ſich die Berzierung des Chors in
ein und zwanzig Figuren von Heiligen des neuen. Teſta

ments, dazwiſchen ſich zwanzig Schilder oder Cartou
ſchen befinden mit Basreliefs, welche Helden und Heili—
gen des alten Teſtaments, als Patriarchen, Richter,
Konige u. ſ. w. vorſtellen. Alles iſt ſehr wohl und
mit einer großen Abwechslung in den Parthien, und
Attituden, ausgefuhrt.

Am untern Theile der Rucklehnen der obern
Stuhle, und an den Piedeſtalen der Saulen ſieht
man eine mbeſchreibliche Arbeit. Die Zwiſchen
raume zwiſchen den Fußgeſtellen der Saulen, ſind
mit Basreliefs, die Geſchichte aus dem alten Te—
ſtamente vorſtellen, geziert, welche nicht weniger vortref—
lich ſind als die ubrigen. An den Fußgeſtellen befinden ſich

kleine Figuren von Laſtern, Tugenden, und, andern
Gegenſtäanden, die ſich auf die in dem zunachſt dabey
befindlichen Baërrelief abgebildete Geſchichte oder Bege

benheit beziehen. Unter dieſen kleinen Figuren ſind
einige in Anſehung ihret Attituden und ubrigen Parthien
ſo vorzuglich ſchon, daß ſie aus der beſten Zeit des Al—

terthums zu ſeyn ſcheinen. Zwiſchen den Saulen ſind
Niſchen, worinnen Figuren in Basrelief von ohngefahr

drey
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drey Bierteln ſtehen, welche Heilige aus dem Benedik
tiner- und Bernhardinerorden vorſtellen.

Dieſes Chor iſt nach vorne zu frey und offen;
von einer Seite zur andern geht queruber ein Balken
oder Sturz, (Lintel) an welchem drey Schilder oder
Kartuſchen ſind. Jn der mittlern iſt der Ewige Vater
abgebildet, und in den beyden zu den Seiten ſind Bege—
benheitenr aus dem Leben des h. Bernhards vorgeſtellt.

Jtzt werden Sie Sich, M. H. einen Begrif von der
Vortreflichkeit. dieſes Chors machen konnen; nun horen

Sie, was fur ein herrliches Pult mitten in demſelben
ſteht. Es ruht auf einem dreyeckformigen Fuſſe; un
ter den Zierrathen deſſelben befindet ſich eine Grudpe
ſich umfaſſender Kinder von auſſerordentlichem Reize.
Un jeder Ecke dieſes Fuſſes ſteht ein Lowe von Skulptur
arbeit, von der Hohe einer halben BVara. Mitten auf
dieſem Fuſſe erhebt ſich ein Piedeſtal, auf welchem eine
Saule empor ſteht, deren Form dem Stamme eines
Oelbaums gleicht, und eine Vara hoch und ganz mit
kleinen Engeln, verziert iſt, davon einige ſingen, andre auf
Jnſtrumenten ſpielen, und die mit allerGrazie und Kunſt, dik

man ſich nur denken kann, ausgefuhrt ſind. Dieſer
Stamm oder Saule hat joniſche Verhaltniſſe und ein
dergleichen Kapital, auf welchem ein ſchones Becken
(oder Schale) ſteht, die mit kleinen Geſichtern geziert

iſt, aus deren Munde breite Streifen herabhangen,
worauf ſpielende Kinder, die ſich ſchaukeln, vorgeſtellt
ſind. Aus dem Kapital ſteht eine Art von groſſen
Gtengeln empor, welche die Schale unterſtutzen helfen.
Auf derſelben ruht das Pult, die Bucher drauf zu le—
gen, das vier Seiten hat; an den Ecken emer jeden
davon ſind Larven, Kartuſchen und andre Dinge von
gravirter Arbeit. Es folgt hierauf ein Simswerk; am
Frieſe ſind Kopfe von Seraphinen angebracht. An den

Puente Reiſen. 2 Th. Q vier
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vier Ecken uber dem Kranze ſieht man ſehr reizende
Kinder, einige ſtehend andre ſitzend abgebildet, davon
zwey und zwey eine Kartuſche halten. Oben ſteht ein
herrlicher kleiner Tempel, der zwolf Seiten hat; ſechs
derſelben ſtehen vor den ubrigen heraus, und machen
Portale von zwo und zwo zuſammengeſetzten Saulen,
zwiſchen welchen in der Mitte Thuren ſind; der kleine
Tempel iſt oben mit einer kleinen Kuppel gedeckt.

Dieß iſt dem Weſentlichſten nach das Chor des
Kloſters Valde-Jgleſias, ein Werk, das wegen der
unbeſchreiblichen Arbeit, und auſſerordentlichen Kunſt.
die man daran bemerkt, mit der großten Sorgfalt er—
halten zu werden verdient. Es iſt eins von denjenigen

Werken, die bey mir ſehr viel Bewunderung erreaen,
wenn ich das Genie, die Fruchtbarkeit der Erfindung
von ſo mancherley Gegenſtanden, den Muth und die
Standhaftigkeit deſſen, der die Ausfuhrung unternahm,
betrachte, und zugleich den Geſchmack und die Liebe zu
den Kunſten, deſſen, der es verfertigen ließ, und da

bey keine Koſten ſchonte. Jtzt treffe ich wenig mehr
dergleichen an, indeſſen wurde ich zufrieden ſeyn,
wenn nur wenigſtens ſolche herrliche Werke den Bey
fall und die Hochſchatzung erhielten, die ſie verdienen,
und die Beſitzer derſeiben wußten, daß ſie ſelten und die
einzigen in ihrer Art auf der Welt ſind. Was ich, den
Verfertiger dieſes Werks betreffend, habe in Erfahrung
bringen konnen, iſt, daß ein ſehr geſchickter Bildhauer,
mit Namen Raphael de Leon, welcher Burger zu
Toledo war, ſich, wie man ſagt, wegen eines gewiſ—
ſen Verdruſſes, von dort weg-und hieher in dieß Klo
ſter begeben hat, zur Zeit, da der P. Martin de Soria

Abt deſſelben war. Dieſer, der ſeine Geſchicklichkeit
einſahe, ſchloß mit ihm einen Kontrakt wegen Ausfuh—

rung des Chors, und die Arbeit ward im Jahre 1567
an
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gefangen und 1571 zu Ende gebracht, wofur dem
Kunſtler vier und zwanzig tauſend neunhundert ein
und zwanzig und ein halber Real in Gold-und Silber—
munzen, nebſt einer bewilligten Zulage von dreyhundert
Dukados bezahlt wurden. Wenn man hierzu die Flieſ—
ſen von Fayence im Fußboden des Chors, welche ſehr
ſchon ſind, rechnet, betragen die ſammtlichen Koſten,
ſieben und zwanziag tauſend ſechs hundert drey und ſie—
benzig Realen. Raphael de Leon folgte, wie man
hier ſieht, der Manier und Behandlung des Berru
guete, und vielleicht war er wohl einer der beſten
Schuler deſſelben.

Der Altar muß ſehr ſchon geweſen ſeyn, wie die
ehedem daran befindlich geweſenen Gemalde bezeugen;
allein, wie man mir ſagte, iſt er niedergeriſſen und an
deſſen Stelle der itzige, der in dem elendeſten Geſchmak—

ke iſt, hingeſetzt worden. Es iſt noch einige Nachricht
von zween andern Altaren, namlich dem von S. Juan
und S. Pedro, vorhanden, und daß ſich Malereyen
von großen Verdienſten daran befunden haben. Dieſe Ge
malde, oder wenigſtens eine Anzahl derſelben, ſind zum

Glucke theils an verſchiedenen Oertern des Kloſters,
theils in einer der h. Katharina gewidmeten und den
Wonchen zugehorigen Kapelle, in dem benachbarten Flecken

S. Martin, aufgeſtellt worden, von welchen ich etwas
ſagen werde. Die an den Wanden der Treppe des
Kloſters, ſtellen Gegenſtande aus der Lebens-und Lei
densgeſchichte Chriſti vor; auf einem derſelben neben
der Saeriſtey iſt der Heiland vor dem Pilatus ſtehend,
abgebildet, und weil dieſes Gemalde naher hangt, kann
man es genauer betrachten, und daraus ſich eine Vor—
ſtellung von denen, welche hoher und von dem Geſichte

mehr enifernt hangen, machen. Man weiß, daß ſie
ein beruhmter Kunſtler mit Namen Correa verfertigt

OQ 2 hat;
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hat; dieß beweiſen auch die zween Anfangsbuchſtaben,
D. C. welche man auf einem dieſer Gemalde gefunden
hat, und die vermuthlich Diego oder Domingo
Correa bedeuten ſollen. Von dieſem Manne und vom
Raphael de Leon habe ich, ſo viel ich mich erinnre,
niemals weder etwas gehort, noch irgend wo aufge—
zeichnet gefunden. Dieſer Correa war ein vortreflicher
Kunſtler, und ob ſich gleich in ſeinen Gemalden etwas
findet, das nach dem Gothiſchen ſchmeckt, ſo iſt dieß doch
ſehr wenig. Wahrſcheinlich hat dieſer Maler den Ra-
phael geſehen, und nach ihm ſo wie nach den Werken
des Alterthums ſtudirt, denn man ſieht auf ſeinen Ge
malden Dinge, die dieſes hinlanglich beweiſen. Seine
Ausdrucke ſind vortreflich, und ſeine Gemolde vollendet,
und ſehr ſchon colorirt. Jch wunſchte, daß ich Jhnen
von dieſen beyden Kunſtlern, die ganz in Vergeſſenheit
gerathen ſind, mehr ſagen konnte; allein ich habe wei
ter nichts erfahren konnen, als was ich eben angefuhrt
habe, und daß Correa dieſe Gemalde ums Jahr 1550
zur Zeit, als der P. Hieronymus Hurtado Abt des
Kloſters war, verfertigt hat.

Auf den Altären in den Winkeln des Umgangs
dieſes Kloſters, befinden ſich ebenfalls ſehr ſchaätzbare
Werke. Auf einem derſelben iſt der h. Bernhard in ſei—
ner Krankheit abgebildet, wie ihm die h. Jungfrau, der
h. Laurentius und der h. Auguſtinus erſcheinen; auf
dem andern, die Kreuzigung des Heilands, und auf
dem dritten, wie die heil. Jungfrau dem h. Bernhard
erſcheint. Dieſe Gemalde ſcheinen mir wegen des ge
endigten und ausdrucksvollen und des ſchonen Colorits
Werke des vorhin angefuhrten Correa zu ſeyn. Jm
vierten Winkel befindet ſich ein Bild des todten Hei
lands, nebſt der h. Jungfrau und andern Figuren von
Seulpturarbeit, in Lebensgroße, die mit vielem Ver
ſtandniſſe ausgefuhrt ſind.

Bald
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Bald hatte ich vergeſſen, Jhnen von andern

Sceulpturwerken in dieſer Kirche, etwas zu ſagen.
Auf einem Altare auf der Seite der Epiſtel, ſieht man die
Madonna, und den todten Chriſtus, ein herrliches
Werk, in einem groſſen Stile und Charakter. An der
Seite des Evangeliums ſteht ein andrer Altar, und auf
demſelben Jeſus Chriſtus, der das Kreuz tragt, eine
edle und wohlverſtandne Figur, welche ein hoheres
Alterthum zeigt, indeſſen iſt ſie doch aus dem Zeitalter,
in welchem die ſchonen Kunſte vorzuglich bluheten.

Jch ubergehe hier andre Umſtande von dieſem
Kloſter anzufuhren, weil ſie eben nicht zu meinem End—
zwecke gehoren. Wie ich glaube, iſt es von Alfonſo VII.
geſtiftet worden. Wir wollen uns nun in den eine Meie
le von hier gelegenen Flecken S. Martin de Valde

Jgleſias begeben.

Nachdem ich dieſen Weg vom Kloſter aus, uber
die dazwiſchen liegende fruchtbare Ebne (Vega) auf
welcher ſich einige Oelpflanzungen, Weingarten, und
Obſtbaume befinden, zuruckgelegt hatte, kam ich in
den Flecken S. Martin an, welches ein artiger Ort iſt,
und mir ungefahr vierhundert Familien zu enthalten
ſchien. Die umliegenden Gegenden ſind mehrentheils
ſehr gut angebauet, und insbeſondre mit den erwahn
ten Fruchten beſetzt; unter den Weinen iſt der Mosca
tellerwein, welcher hier gebauet wird, vorzuglich aus
erleſen und edet; aus den Fruchten wird groſſer Vor
theil gejzogen, indem ſie nach Madrid und andern Ge
genden verfuhrt werden. Die Monche von Valde
Jgleſias, waren ehedem Eigenthumsherren von die—
ſem Flecken, allein nach verſchiedenen Streitigkeiten iſt
er an andre Beſitzer gekommen. Jn dem Hauſe, wel
ches ſie hier haben, ſah ich einen Theil der Gemalde

Q3 des
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des Correa, welche damals, da der Altar im Kloſter
niedergeriſſen wurde, in die, in dieſem Hauſe befind
liche Kapelle der h. Katharina gebracht wurden. Jn
der That fand ich einige herrliche Stucken darunter;
die Gegenſtande, die ſie vorſtellen, ſind meiſtentheils aus
der Lebens- und Leidensgeſchichte Chriſti hergenommen,
gleich denen, welche, wie ich Jhnen gemeldet habe, itzt
an den Wanden der Treppe des Kloſters hangen. Der
Himmel gebe nur, daß man fur ihre ErhaltungSorge trage!

Das Gemalde des Hauptaltars in der Pfarrkirche, auf
welchem der h. Martin, der ſeinen Mantel mit Chriſto
theilt, abgebildet iſt, iſt ſehr gut; ich kann aber nicht
ſagen, von wem es iſt, ich konnte es auch wegen der
Entfernung und weil es damals in der Kirche nicht hel—
le genug war, nicht genau genug betrachten.

Von hier aus ſetzte ich meine Reiſe weiter fort,
nach dem Kloſter der Hieronymiten zu Guiſando,
welches eine Meile von S. Martin weſtwarts, auf
dem Abhange eines hohen Berges liegt, bis zu welchem

fich die Vega erſtreckt, die an vielen Stellen mit
Baumen beſetzt iſt, und gute Weiden hat. Nachdem
ich uber den kleinen Fluß Tortolas gekommen war,
entdeckte ich in einem den Ordensgeiſtlichen zugehori—

gen Weinberge die beruhmten Stiere von Guiſando;
allein ich fand nicht die geringſte Spur von der ehemals
dabey befindlichen Venta, in welcher die katholiſche
Koniginn Doña Jſabella, als Erbinn der Konigreiche Ca
ſtilien war erkannt worden, und die Huldigung ange—
nommen hatte. Jch begab mich naher zu dem Orte,
wo dieſe Stiere ſich befinden, deren vier ſind, wovon
einer halb in die Erde verſunken iſt. Man kann itzt
ihre Geſtalt ſehr wenig erkennen, da ſie ſehr beſchaä—
digt ſind, und der Berroqueñaſtein, aus dem ſie ge—
macht ſind, ſehr verwittert iſt. Mit Muhe kann man

noch
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noch einige Buchſtaben von den Jnſkriptionen, die an ih—
rem Leibe ſtanden, leſen; ich habe aber hernach in der
Zelle des Priors vom Kloſter, eine Auslegung derſel—
ben, und der daran befindlichen Jnſchriften geſehen,
welthe, wie man ſagte, ſchon ſeit ſehr alten Zeiten her,
hier befindlich geweſen. Dieſe Auslegung lief dahinaus,
daß die Armee des Julius Caſars, nachdem er in den
pharſaliſchen Feldern, den Pompejus geſchlagen hatte,
in dem Baſtetaniſchen Thale deſſen Sohnen Sertus und
Cnejus Pompejus das groſſe Treffen geliefert habe, in
welchem ſie uberwunden wurden; daß der Sieg lange Zeit

ſehr zweifelhaft geweſen, daß aber Caſar durch einen
ſeiner Officiere Priscus Calecius aufgemuntert, den Sieg

erhalten habe; daß hierauf die Sohne des Pompejus
von ihren Soldaten verlaſſen, und mit Wunden be—
deckt ſich in die Holen des nahe gelegenen Bergs, nicht
weit davon, wo itzt das Kloſter ſteht, gerettet hatten,
daß das Heer des Caſars, zur Verherrlichung dieſes
groſſen Siegs, den Gottern eine Hekatombe oder ein
Opfer von hundert Stieren gebracht, und durch die hier
befindlichen Stiere von Stein, die ſie hier gelaſſen,
das Andenken dieſes Vorfalls hatte erhalten wollen.
Die Jnſchriften lauten in dieſer Auslegung folgender
geſtalt: Bellum Cacſarit, et patriat ex magna pur-
te confectum Juit S. Gn. IlI. Pompeji Piliis kic in
agro Raſtetano profligatir) Die zwote: Longinus

Q 4 Prirco
H Jn Ambroſio de Morales Coroniea generalde Eſpa-

ña L. VIII. c. 4t. Tom II. fol. in4. lieſt man con-
Jectum eſt, und weiter unten: bic in Bafietanorum
agro profligatit, welches beſſer zu ſeyn ſcheint. Mo
rales verwundert ſich, daß dieſer Jnſkription zufolge
der Krieg in den Baſtetaniſchen Feldern geendigt
worden, da man aus dem Hirtius, Dio, und Ap—
pianus weis, daß er in Andaluzia geendigt wort

den.
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Pritto Caltcio“) Patri F. C. die dritte Cucci-
lio Metello Conſuli II. Victori; Die vierte: Exerti-J tur vittor hoſtibhus effuſir, die letztere: L. Porcio
ob provuinciam optime adminiſtratam Baſtetani popu-
li F. C. Man glaubt, daß ehedem mehr dergleichen

E Stiere hier geſtanden haben, als man itzt uber der Er—
de ſieht. Sie, M. H. werden wiſſen, ob dieſes das Thal
und das Land der Baſtetaner und die Gegend iſt, wo
ſich der burgerliche Krieg zwiſchen dem Pompejus und
Caſar geendigt hat; ob dieß keine Stiere ſondern EleJ phanten ſind, dergleichen, wie einige ſagen, die Car—

J thaginenſer, in verſchiedenen Gegenden von Spanien,
wohin ſie mit ihren Eroberungen gekommen waren,

ĩ zuruckgelaſſen haben; und wenn es Stiere ſind, wer
den ſie die groſſe Ungereimtheit einſehen, ſie aus An

44 daluzia hieher zu bringen, wie einige vorgeben wollen,

ĩ
;ob ſie gleich ſo groß muſſen geweſen ſeyn als naturliche
Stiere, ehe ſie durch die Lange der Zeit ſo zerfallen

uif und beſcbadigt worden, als man ſie itzt ſieht. Mir

Jj A. 2  24 2 2torliitii eco Dilitere au ſeonie Unb gausb einitideir noo Dors

J 11

handenen Spuren von den Jnſchriften ſieht man, daß

gin
—e De

eb romijſche vuchſtaben geweſen ſino.

J gul Von dieſem Weinberge aus fangt man an den
Berg hinauf zu ſteigen, und nach einem Wege von ei—
ner Viertelineile, zwiſchen Eichen, Raras**), Fichten

u.

Beym Morales: Priſce Cueſonio.
u) Vor Ciecilio fehlt hier das Q welches ſich beym
Morales findet. Der Graf von Mora lieſt in den

letzten Jnſtrivtionen, fuſis ſtatt effuſie, und Batefla-
vi ſtatt Bafetani.

vsnu) Ciſtus ladanifera, Hiſpanica, Salicis folio, flotro can-

dido. ſ. Quer Flora Eupaũola T. IV. p. 324. Die
ſe Pflanze, welche in Spanien haufig angetroffen wird,
iſt oft nach Herrn Quer's Berichte uber neun Fuß
hoch.
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u. ſ. w. trift man das Kloſter an, welches ziemlich aroß
ob gleich itzt etwas verfallen iſt. Man hat in der That
bey Stiftung deſſelben eine vollkommen anmuthsvolle
und einſame Gegend gewahlt, denn auſſer dem ange—
nehmen grunen Anblick des Bergs, welches groſtentheils
mit Epheu, Stechpalmen, Cypreſſen, Lorbeerbaumen
und andern dergleichen beſetzt iſt, und auf welchen im
Fruhlinge eine Menge Blumen wachſt, genießt man
von hier aus die ſchone Ausſicht nach dem Flecken G.

Martin, nach den benachbarten Bergen, und ſelbſt bis nach

den Ebnen von Madrid, welche von hier aus nicht ſo
kahl ausſehen, als ſie wirklich ſind. Jn dieſem Klo—
ſter befinden ſich zween Hofe, mit obern und untern
Umgangen. Jn dem obern Umgange des erſten Hofs
fand ich zwey vortrefliche Gemalde. Das eine iſt die
Geburt des Heilands, welches in Anſehung der Aus—
fuhrung verſchiedener Partien, mit einem jeden an—
dern um den Vorzug ſtreiten kann. Die Figuren des
h. Joſephs und der Jungfrau ſind ſehr ſchon und

ſehr wohl verſtanden; der Charakter, die Zeichnung und
die Ausdrucke ſind ganz vollkommen nach der Natur.
Jn einer Ferne ſieht man die Engel, die den Hirten er—
ſcheinen; und uber dem Portal, an deſſen Ruinen die
Erfindungskraft des Malers, verſchiedene Grotesken
und andre Zierrathen angebracht hat, iſt ein Chor von

ſingenden Engeln, welche mit leichten Gewandern vol
ler Grazie bekleidet ſind. Das gottliche Kind iſt gleich
falls ſehr reizend, und alles iſt mit dem großten Fleiſſe
und der ſorgfältigſten Nachahmung der Natur ausge—
fuhrt. Dieſes Gemulde hat etwas aber doch ſehr we—
niges vom gothiſchen Geſchmacke, welches in einer ſonſi
lobenswurdigen Eigenſchaft, namlich in den hellen und
glanzenden Farben beſteht. Aus einer Grabſchrift,
welche auf einem auf dem Fußboden unter dieſem Ge—
malde befindlichen Grabe ſteht, und in welcher nebſt

Q5 der
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der Jahrzahl 1546 angezeigt wird, daß der Domherr D.
Franecisco Rascon, von Escalona geburtig, hier be—
graben liegt, ſchließt man, daß dieſes Gemälde damals
verfertigt worden, und dafſt vielleicht dieſer Domherr
es hat machen laſſen. Jm Kloſter hat man die Sage,
daß es ein Werk des Correa iſt, welches mir auch
ſo ſchien, da es eben die Eigenſchaften hat, als die zu
Valde- Jgleſias, die ich vorhin angefuhrt habe. An
den Seiten der Riſche ſieht man vier Propheten, welche,

wie ich Sie verſichern kann, in Anſehung der Simpliei—
tat, der Kunſt in den Falten der Gewander, der ſcho
nen Formen, und der Zierlichkeit, vom Raphael zu
ſeyn ſcheinen. An den Thuren der Niſchen iſt das
namliche Sujet vorgeſtellt; und trotz der Zeit, der Luft,
und der Feuchtigkeit des Orts, erhalt ſich dieß Gemal
de ziemlich gut, denn man weiß, daß jene Kunſtler,
ſo viel es ihnen möglich war, fur die Ewigkeit malten.
Das ganze Werk iſt auf holzernen Tafeln ausgefuhrt.

Jn einem andern Winkel dieſes Umgangs ſteht
ein kleiner Altar, gleich dem, den ich eben itzt beſchrieben

habe. Er enthalt ein Gemalde von der Verkundigung,
welches ſehr anſtandig, fleiſſig und richtig ausgefuhrt
iſt. Es iſt ſehr ſchon colorirt, und an den Kopfen
und den ubrigen Partien der Figuren findet man ei—
nen ſehr guten Charakter. Oben auf dieſem Bilde iſt
der ewige Vater und der heilige Geiſt, mit einer Glo
rie von Engeln umgeben, vorgeſtellt.  Die vier Apo
ſtel an den Seiten, in eben dieſer Riſche, ſtehen den,
bey dem Bilde von der Geburt befindlichen Propheten,

in nichts nach.

Die Kirche iſt hinlanglich groß, aber der Haupt
altar iſt ein hotzernes Schnitzwerk, von einem fehr elen
den Geſchmacke. An den Seitenaltäaren, ſind zwo Ko—

pien
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pien nach dem Raphael, namlich die in der alten Kir
che des Escorials befindliche, und im vorhergehenden
ſo oft genannte Madonna mit dem Fiſche; die andre iſt

der Beſuch der heil. Eliſabeth, nach eben dieſem Kunſt
ler, davon das Original ſich in der Sacriſtey im Esco
rial befindet.

Ein wenig weiter oberhalb des Kloſters ſind die
beruhmten Holen, in welche ſich einige Einſiedler bege—

ben hatten, die, wie man ſagt, zu der Zeit, als Pedro
Fernandez Pecha im vierzehnten Jahrhunderte den
Hieronymitenorden in Spanien ſtiftete, aus Jtalien ge—
kommen waren; und wenn die Erzahlung von dem nicht
weit davon erfochtenem Siege des Caſars gegrundet wa
re, ſo wurden dieß die Holen ſeyn, in welche ſich die
Ueberwundenen verborgen haben; allein dieſer Punkt
iſt ſehr ſchwer zu erweiſen, eben ſo wie die Behauptung,
daß der burgerliche Krieg nicht in Andaluzia geendigt
worden ſey. Jch habe mich gefreuet ſie zu ſehen, we—
gen der ſchonen und naturlichen Flachen und Ecken der
Steine, und wegen der grunen und ſchattigten Gegend,

wo ſie liegen. Jch glaube, es ſind deren funf; eine
diente, den vorhin genannten oder andern Eremiten
zur Kirche, und noch itzt ſieht man Spuren des Ali—

tars.

Von Guiſando kehrte ich auf einem andern
Wege nach dem Escorial zuruck durch die Weinberge
und Baumgarten des Fleckens S. Martin, und nachdem ich
hierauf uber einem Hugel an die Ufer des Alberche her—

abgekommen war, bis zu einer ſchonen Gegend, wo
die Hermita oder Kapelle de Rueſtra Señora de la
Nueva ſteht, kam ich uber eine lange wohl angelegte
Brucke; alsdenn reiſete ich wieder aufwarts durch ei
ne mit Rosmarin beſetzte Gegend, und zwiſchen dicht

ftehen
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ſtehenden Baumen, bis ich in dem Landhauſe vom
Quexigar ankam. Von hier aus nahm ich denſelben
Weg, den ich vorher hieher genommen hatte, bis Roble—
do de Chavela, und nachdem ich uber den Berg oder
Puerto de San Benito, der ganz mit Schnee bedeckt lag,
geklettert war, langte ich im Escorial an, welches nur
eine Meile davon entfernt iſt. Dieß iſt meine kurze
Reiſe geweſen; ich glaube, daß Sie wohl nicht werden
vermuthet haben, daß ich ſo ſchone Sachen auf derſel
ben antreffen wurde, als ich Jhnen berichtet habe. Jch
wunſche, daß Jhnen dieſe Rachrichten gefallen, und daß
Sie geſund bleiben mogen, u. ſ. w.

Achter und letzter Brief.
Von einem Freunde des Verfaſſers.

J Ja SGie, M. H. durch den erſten Theil Jhrer ReiS——
 ſe durch Spanien, ſo Vielen zum Reden Anlaß

gegeben haben, darf ich allein nicht ſchweigen. Wenn
ich Jhnen meine Meynung aufrichtig ſagen ſoll, machte

ich mir, da ich zuerſt den Titel ſahe, keinen groſſen Be
grif davon, insbeſondre, als ich mich hierbey einer
gewiſſen Unterredung erinnerte, wo ich vernahm, wie
ſehr die Welt mit Reiſebeſchreibungen, Geſchichten und

Sammlungen von Reiſen, und ſogar mit Reiſen ins
Land der Affen, und in den Mond, und ich weiß ſelbſt
nicht wo noch mehr hin, gleichſam als mit einer Peſt
heimgeſucht ware. Seit dem ich aber den Jnhalt Jh
res Buchs geleſen habe, ward ich andrer Meynung,
und wurde ſehr erfreuet geweſen ſeyn, mehrere derſel
ben, in welchen dieſe Materie fortgeſetzt ware, vor mir

zu haben.
Ob
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Ob mir gleich nichts auf der Welt mehr zuwider

iſt, als Briefe zu ſchreiben, thue ichs doch dießmal mit
vielem Vergnugen. Es geſchieht bloß um Jhnen mei—
nen Dank abzuſtatten, fur die eifrige Bemuhung die
Gie uber ſich genommen haben, denen die es nicht wiſſen

verſtandlich zu machen, worinnen das wahre Verdienſt
unſrer Arbeiten beſteht, indem Sie ihnen gute Begriffe
beybringen, wodurch Unkundige in den Stand geſetzt
werden, das Gute und Schlechte kennen und unterſchei—
den zu lernen, damit Werke der Kunſt kunftig nach den
wahren Regeln und mit Geſchmack und Einſicht ausge—
fuhrt werden, wenn Leute von Anſehen, welche ſie aus—
fuhren laſſen, einſehen, welches der wahre Weg iſt, ſein
Geld wohl anzuwenden, und ein ruhmliches Denkmal
zu hinterlaſſen, das den Nachkommen zum Muſter die
nen konne.

Jch bin keiner von denen, welche viele Gegenden
durchreiſt ſind; allein, aus dem was ich geſehen habe,
habe ich einſehen gelernt, daß bey vielen offentlichen
Werken, ſelbſt einige hier in der Hauptſtadt nicht aus—
genommen, der Unſinn nicht hoher hatte ſteigen konnen.

Da es unmoglich iſt, vielen ihr Vorurtheil zu benehmen,
welche eben die ſchlechteſten davon fur Wunderwerke
halten, ſo muß ich Jhnen ſagen, daß Sie keinen Ge—
genſtand, der mehr nach meinem Geſchmacke ware,
hatten finden konnen. Jch ſehe ſehr wohl ein, welcher
Grunde Sie ſich bedienen, um viele Dinge, mit mehr
als zu vielem Rechte zu tadeln und herabzuſetzen, indem
Sie ſie nur in der Abſicht kenntlich machen, damit
andre ſie nicht nachahmen ſollen, und ſelbſt hierbey
ſcheint es mir, daß Sie noch zu wenig ſagen; indeſſen
bin ich doch mit allem dem zu frieden, und wunſchte
nur, daß man hundert Jahre fruher uber dieſe Materie
mit. ſo vielem Nachdrucke, als Sie itzt thun, laut gerea.

det
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det hatte. Denn in dieſem Falle wurde man, wie ich
nicht zweifle, den Fußſtapfen unſrer Alten gefolgt ſeyn,
und die aute Manier, welche Berruguete Covarru
bias, Silöe und andre in Spanien eingefuhrt hatten,
wurde ſich bis itzt erhalten haben; dieſe ſahe man in
ihrer großten Vollkommenheit in. den herrliben Werken

des Juan Bautiſta de Toledo, Juan de Herre—
ra, deren Beyſpiele Juan Gomez de Mora,
Francisco de Mora und andre mehr, mit groſſem
Ruhme folgten, bis endlich die wahre und richtige Art
zu bauen, ſich ganzlich verlohr; und da man zu dieſen
Dingen immer geſchwiegen hat, iſt, zum groſſen Nach-—
theile der Kunſte, erfolgt, was wir geſehen haben.

Wer hat wohl Geduld mit anzuhoren, was ich
einige Leute, die vom Pobel fur groſſe Manner gehal—
ten wurden, mit vieler Heftigkeit habe behaupten ho—

ren, daß dem Vitruv, Palladio, Vignola, Ser—
lio und andern beruhmten Baumeiſtern nachzuahmen,
ihren Grundſatzen zu folgen, und nach den von ihnen
eingefuhrten Regeln zu bauen, nicht den geringſten
Reiz habe, ſondern daß vielmehr die Kunſt darinnen
beſtehe, Dinge zu erfinden und zu erdichten, die nie—
mals in eines Menſchen Sinn gekommen ſind? Das Un
gluck iſt, daß, da dergleichen Meynungen eingewurzelt
ſind, und dieſe Neuerungen ſeit vielen Jahren ihre Un—
terſtutzung gefunden haben, die ſeltſamſten und aus
ſchweifendſten Werke, die man ſich nur denken kann,
ausgefuhrt worden ſind. Dieſes Verfahren zu verban
nen, iſt weder der Eifer einiger einſichtsvollen Perſonen
hinreichend geweſen, noch die guten Beyſpiele, welche
man von einigen unſrer noch lebenden Kunſtler geſehen
hat, in Werken, die ſo wohl in Madrid als auch in an
dern Stadten von Spanien ausgefuhrt worden, von
welchen Sie uns wahrſcheinlicher Weiſe etwas ſagen wer

den.
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den. Jch bin uberzeugt, daß bloß dadurch, wenn man
das Gute gut, und das Schlechte ſchlecht nennt, ſchon
etwas gewonnen wird, daß die Gebaude, welche dem
Publiko zugehoren, und die vornehmſte Zierde der
Stadte ſind, mit mehrerer Einſicht und Ueberlegung auf—
gefuhrt werden. Jch muß erſtaunen. ſo oft ich daran
denke, wie es moglich geweſen iſt, da ſo viele von den
Werken der Baukuuſt noch vorhanden ſind, die unter

den Regierungen Carls V. Philipps Il. Philipps III.
und auch nachher ſind aufgefuhrt worden, und von
welchen Sie uns einige zu Toledo und Alcala befind—
liche genannt haben, und deren, wie ich weiß, viele
und ſehr vortrefliche zu Granada, Salamanca, Valla—
dolid und in andern Stadten und Oertern in Spanien
ſich befinden, mit eingerechnet, die, welche, wie ihnen be
kannt iſt, in Madrid ſind, daß deſſen ungeachtet, jene
Muſter, gegen die aus den folgenden Zeiten, ſo ſehr ha—
ben verachtet werden konnen. Denn nicht allein hat
man nicht nachgeahmt, ſondern man hat ſo gar geſehen,
daß ſie bey verſchiedenen Gelegenheiten, als ſchlechte altva

teriſche Werke, ſind vernichtet worden, ohne daß dabey
weder denen die arbeiteten, noch denen die arbeiten
lieſſen, eingefallen ware, was fur ein groſſer Unterſchied

vſich zwiſchen den einen und den andern dieſer Werke findet.
Es iſt ſicher, daß wenn man, wie ich ſchon geſagt ha
be, eher ſeine Siimme dagegen erhoben hatte, wir ge—
genwartig ganz andre Werke in den Stadten des Kor
nigreichs ausgefuhrt ſehen wurden.

Dieſer Urſachen wegen wunſche ich recht ſehnlich,

daß Sie, M. H. Jhre Reiſen und die Beſchreibungen
davon weiter fortſetzen, und die ſich vorgeſetzte Unter—
nehmung nicht aufgeben mochten, ob ich gleich einſehe,
daß ſie muhſam und voller Schwierigkeiten iſt, und
deswegen felbſt faſt die Hofnung fahren laſſe, dieſelbt

aus.
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ausgefuhrt zu ſehen; indeſſen da ich ihre lebhafte Be
gierde zum Dienſte des Publikums zu arbeiten, und
ſo viel als moglich zu bewirken, daß Spanien in die—
ſem Stucke wieder in Flor kommen und der gute Ge
ſchmack in dieſer Kunſt wieder herrſchen mochte, troſte

ich mich noch mit einiger Hofnung. Um alles zu uber
winden, wird es nothig ſeyn, Sich an das uns gethane
Verſprechen zu erinnern; es muß Sie uberdem die gute
Aufnahme ermuntern, die der erſte Band ihrer Reiſe
bey den angeſehnſten Perſonen und bey denen gefun—
den hat, die Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen wiſſen,

und welche einſehen, daß die Werke, die aus Eifer fur
das gegenwartige Beſte, als das nutzlichſte und wich
tigſte, unternommen werden, nicht weniger preiswur—
dig ſind, als andre von irgend einer Art, bey welchen
die einzige Abſicht iſt, Tiefſinn und ſeltene Gelehrſam—
keit zu zeigen. Denn es iſt andem, daß gegenwartige
Dinge uns weit mehr intereſſiren, als die aus Jahr—
hunderten, die weit von unſern Zeiten entfernt ſind.
Folglich beſchaftigt ſich derjenige auf eine nuhliche und
ſelbſt ruhmliche Art, der ſich beeifert und bemuht es
dahin zu bringen, daß dergleichen Werke geachtet und
von denen befordert werden, die das Vermogen haben
ſie auszufuhren, wenn er auch nur einigermaſſen ſeine

Abſicht dabey erreicht, daß der gute Geſchmack wieder
hergeſtellt und wie es billig iſt geſchatzt wird.

Seyn Gie verſichert, mein Herr, daß Sie alle
diejenigen auf Jhrer Seite haben werden, weiche die
redliche Abſicht ihres Werks einſehen, und daß es dazu

nothig geweſen iſt, zuvor beſchwerliche und muhſame
Reiſen zu unternehmen, ohne welche es Jhnen auch
nicht moglich geweſen ſeyn wurde, ſich alle Einſichten
zu verſchaffen; denn es iſt nicht hinlanglich, nur den
Verſtand durch fremde Erzahlungen zu unterrichten,

ſon
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ſondern man muß mit eignen Augen ſehen; und wenn
auch dieſe das Weiße vom Schwarzen zu unterſcheiden
wiſſen, ſo iſt es doch immer eine Sache, wobey viel—
mals Muthmaſſungen ſtatt finden muſſen, und man
ſich daher leicht irren kann, wie wir die Erfahrungen

davon vor uns haben.

Jch glaube, daß Jhnen hierbey nichts ſo ſehr zur
Aufmunterung dienen konnte, als die Verſicherung,
wenn es moglich ware, daß Jhre Beobachtungen und
Nachrichten veranlaſſen konnten, daß vielen von den
Dingen, die Jhnen am Herzen liegen, auf das baldig
ſte abgeholfen wurde, z. B. daß die Kirchen gute Kunſt
ler beſoldeten, um ihren Gebäuden Anſtand und Schon
heit zu verſchaffen; daß in denſelben geſchmackvolle

Werke ausgefuhrt, und die ſchlecht ausgefuhrten vere
beſſert wurden, wodurch die Kunſte und die welche ſie
ausuben gewinnen, und den Nachkommen gute Mu—
ſter von dieſer Art wurden nachgelaſſen werden; daß
man nicht zugabe, daß einige vorzugliche und faſt ganz
verlaſſene Gebaude, vollends in Ruinen verfielen; ſon
dern daß ſie vielmehr zur Zierde des Konigreichs wie—
der hergeſtellt wurden; daß man offentliche Wege an
legte, Brucken bauete, und andre ahnliche Werke be
forderte, welche das ganze Publikum intereſſiren, und
deren Nothwendigkeit man an vielen Orten gegenwar—
tig einſieht. Denn ich ſchmeichle mir, daß doch etwas
davon zu Stande kommen wird, und grunde meine
Meynung darauf, daß wenn von dergleichen Materien
geſchrieben und geredet wird, man. dadurch veranlaſſe,
daß andre ſich damit beſchaftigen, und wenn ſie ſie vor
theilhaft und nothwendig finden, Perſonen ſie uber
ſich nehmen, welche ſie auszufuhren im Stande ſind.

Noch ein andrer Grund von weit groſſerm Ge:
wichte, iſt die großmuthige und freygebige Denkungsart

Puente Reiſen. a Thh. R Gr
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Sr. Maj. des Konigs, eine jede ſolcher Unternehmungen,
die zur offentlichen Zierde oder Bequemlichkeit gehoren,

uh
zu befordern, zu unterſtutzen und die Koſten dazu her

zugeben; und die gleiche Geſinnung Seiner Miniſter,
welche mit der großten Neigung und Thatigkeit ſie aus—
fuhren laſen. Reden Sie nur immer Jhrerſeits,

J

und ſagen Sie uns was ſie denken, mit der Verſiche
rung, daß Jhre lobliche Abſicht, und Jhre Arbeit, durch
welche Sie Jhre Liebe fur das allgemeine Beſte, fur
die Kunſte, und fur die welche ſich ruhmlich damit be

J

ſchaftigen, und endlich gegen die, welche zur Erreichung
J

der nutzlichen Abſichten, die Sie zu empfehlen ſich beĩ

muhen, in vorigen Zeiten beygetragen haben, oder
ins kunftige beytragen konnen, bey wohlgeſinnten Per—
ſonen die beſte Aufnahme finden werden.

Jch wollte Jhnen hier noch von einigen angefangJ “l nen Werken, und von andern, die eben auszu
u fuhren vor hat, Nachricht geben, aber da wir uns

iunt doch in kurzem ſehen werden, werden wir alsdenn aus—

D fuhrlich davon reden konnen.“) Jch ſchließe alſo hier—

J

mit, und ditte Gott, Sie geſund zu erhalten u. ſ. w.

v) Eines der betrachtlichſten Werke, die ſeit kurzem beun

ſl del Perdon genannt, an der Kathedralkirche zuI Toledv, wovon die Ausfuhrung dem Oberbaumei—
I ſter dieſer Kirche D. Ventura Rodriguez aufgetra-q gen worden, und wodurch man hoffen kann, daß die

I beßre Bauart in jener Stadt wird hergeſtellt werden.

je Jn Madrid wird der Bau anſehnlicher Gebaude fort:
geſetzt, woſelbſt auch der Spatziergang des Prado, vom

fuj
f Thore von Atocha bis zum Kloſter gleiches Namens

J
fortgefuhrt wird. Der Bau der Kirche in der Stadt

uln
Santa Fẽ bey Granada wird eben angefangen wer

lJ den; hiervon ſo wohl als von einigen andern derglei
itjf chen Werken, in verſchiedenen Gegenden von Spa

nien, wird zu ſeiner Zeit Nachricht gegeben werden.

Jn
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Jnhalt des zweyten Theils.

Erſter Brief.
Neue Spatziergange, und andre Anſtalten zur

Verſchonerung von Madrid. Eingang durch das
Thor von Alcala; Thor von S. Vicente, woran itzt
zu Madrid gebauet wird. Canal des Manzanares.
Wie die Gegend um Madrid ſchattigter gemacht wer—
den konnte. Neuer Weg von Madrid nach dem
Escorial. S. 129.

Zweyter Brief.
Widerlegung einiger Behauptungen des Vago

ltaliano, das Escorial betrenend. Obgleich die
ſer Schriftſteller geſteht, daß der Baumeiſter des
Escorials ein Spanier geweſen iſt, irrt er ſich doch
im Namen deſſelben. Jrrige Meynungen in Anſe-
hung des Escorials, und einiger andern daſſelbe de—
treffenden Umſtande. Falſches Vorgeben des de
Thou, dem viele in Beſtimmung des Baumeiſters
vom Escorial gefolgt ſind. Beweis, daß der Bau des
Eseorials von Juan Bautiſta von Toledo angege
ben worden, nebſt andern Nachrichten von dieſem vor—
treflichen Kunſtler. Grundſtein des Gebaudes. VBom
Juan de Herrera dem zweyten Baumeiſter, der den
Bau des Escorials vollendet hat, nebſt einigen Nach
richten von ihm und der auf ihn geſchlagenen Medaille.
Ungrund der Meynung, daß der Vignola zu Auffuhrung
dieſes Gebaudes berufen worden, es aber ausge—
ſchlagen habe. S. 10-27.

R 2 Drit
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Dritter Brief.

Von dem Grundriſſe, den Facaden und der
vornehmſten Vorderſeite des Escorialis. Der Por—
tico, Patio de los Reyes, und Vorderſeite der Kirche.
Statuen der Konige. Prachtige Thurme an den Gei
ten des Portico der Kirche. Jnſchriften uber den Thu—
ren. Kirche des Escorials, Kuppel, und andre Thei—
le derſelben. Gewolbe unterm Chore. Altargemalde.
Hauptkapelle und Altar derſelben. Verſchiedene Nach
richten von Frederico Zucchero, Pompeo Leoni
und deſſen Vater. Tabernakel, Materie woraus es
verfertigt, und andre Nachrichten davon, desgleichen

von Jakob da Trezzo. Vom Sagrario und dem
darinn befindlichen Gemalden. Konigliche Begrabniß
monumente an den Seiten des Presbyteriums, Sta
tuen, Jnſcriptionen u. ſ. v. Deckengewolber der
Kirche in Fresco gemalt. Vom Chore, den Gemal
den, Chorbuchern, und andern Verzierungen. Groſ
ſes Deckengewolbbe im Chor, und einige Nachrich
ten von dem Mater Lucas Cambiaſi. Orgeln. Cru
cifir hinter dem Chore, und einige Beſonderheiten deſ—
ſelben. Statur des heil. Laurentius, und Gemalde der
Vorchore (Ante Coros) Altare der Reliquien. Vor
gemach der Saeriſtey, darinn befindliche Malereyen.
Sacriſtey, Gemalde darinnen, Nachrichten von eini
gen Kunſtlern. Altarblatt de la Santa Forma. Ber
zierungen deſſelben, und andre Koſtbarkeiten in der
Sacriſtey. Koniglicher Begräabnißort, das Pantheon
genannt, Portal deſſelben, und Jnſeription. Koſt
barkeiten des Panthedn, Nachrichten von dem darinn
befindlichen Crucifir, und den Kunſtlern dje hieran ge

arbeitet haben. S. ag36.

Viere
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Vierter Brief.

Vornehmſte Eingangthalle des Kloſters, und de
ren Verzierungen. Vom vornehmſten Hofe mit Um—
gangen, den Gemalden; Nachrichten von Kunſtlern.
Haupttreppe, Baumeiſter derſelben, nebſt andern Nach
richten. Frescogemalde auf dieſer Treppe. Gemalde des

obern Umgangs im vornehmſten Kloſterhofe, verſchie—
dene Nachrichten vom Mudo. Gemalde die ſeit kurzem
hier aufgeſtellt worden. Aeuſſere Architektur des groſſen
Kloſterhofs im obern und untern Umgange; andre Nach

richten. Springbrunnen im vornehmſten Kloſterhofe.
Kapitelſale, und Gemalde des Durchgangs. Kapitel
ſaal, el Vicarial genannt; Kapitelſaal der den Namen
el Prioral fuhrt. Deckengewolber der Kapitelſale. Al
te Kirche, beruhmte Berzierungen an Malereyen. Sa
criſtey des Chors. Horſaal der Moral, und den darinn
befindlichen Gemalden. Kabinet (Camarin) neben dem
Horſaale der Moral, und hier verwahrte Koſtbarkeiten.
Gemach oder Wohnung des Priors, und Gemalde
darinnen. Betkapelle des Priors. Untere Wohnung
des Priors, und Verzierung derſelben. Andre Zimmer
im Kloſter. Betrachtungen uber ein Gemalde des Ra

phael von Urbino. S. 87-175.

Funfter Brief.
untere Bibliothek, Gemalde am Deckengewolbe;

desgleichen unter dem Karnieſe. Bom Cbaice Aurto,
u. ſ. w. Bucher mit Zeichnungen. Andre Koſtbarkeiten
der untern Bibliothek. Obere Biblioihek. Collegium.
Koniglicher Palaſt. Eingang ins Collegium. Speiſezim
mer des Collegiums. Kapelle des Collegiums, und hier ber
findliche Schnitzwerke und Malereyen. Seminarium.

R z Ar
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Architektur des Hofs des Palaſts. Gemalde in den ko—
niglichen Zimmern. Andre unter dem Apartement des
Konigs. Galerie des Palaſts. Verzierungen derſelben.
Andre Gallerie und deren Berzierungen. S. 1762207.

Sechſter Brief.
Nebengebaude des Kloſters. Garten. Officenge—

baude, Communiceation derſelben und unterirdiſcher
Gang aus denſelben in den Palaſt. Kahle Berge in
der Nachbarſchaft des Escorials; Kirche des Unter-Es-
corials. Granja de la Fresneda, und andre Gegenden
ums Escorial. Reue Gebaude im Ober-Escorial. Haus
fur den Hofſtaat der Jnfanten; Luſthauſer des Prinzen
von Aſturien und des Jnfanten D. Gabriel. S. 2072220.

Siebenter Brief.
Kurze Reiſe vom Escorial nach Guiſando. Kirche

zu Robledo und Gemalde in derſelben. Das Landgut
El Querigar, und einige Nachrichten davon. Kirche des
Kloſters Valde- Jgleſias. Stuhle im Chore dieſer Kircht.

Gemalde im Kloſter. Villa de S. Martin de Valde Jgle
ſias. Kloſter von Guiſando, und von den beruhmten
Stieren von Stein, in dem dabey gelegnen Weinberge.
Einige ſchatzbare Werke zu Guiſando. Holen bey Guiſan—

do, und baumreiche Gegend. S. 220:2 244.

Achter und letzter Brief.
Von einigen alten Baumieiſtern, deren Andenken

bald erloſchen iſt. Ungereimte Neuerungen, die man zum

Nachtheil der wahren Architektur einfuhren will; Hof—
nung ſie durch die Beyſpiele und Muſter einiger unſrer Bau
meiſter wieder hergeſtellt zu ſehen. Grund zu dieſer Hof—

nung, und andre wichtige Betrachtungen. S. 244 Ende.

Zu—
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zu

D. Pedro Antonio de la Puente

Reiſe durch Spanien





Verzeichniß
der vornehmſten Reiſebeſchreibungen

von

Spanien.
Key dieſem Verzeichniſſe iſt die chronologiſcheD Ordnung vorzuglich gewahlt, und auf das

ſorgfaltigſte beobachtet worden, um die Verande—
rungen und Revolutionen deſto leichter zu uberſe—
hen, welche ſich von Zeit zu Zeit, in der Landes—
verfaſſung, den Sitten der Einwohner, den Wiſſen—
ſchaften, Kunſten u. ſ.w. ereignet haben. Dieſe Ord—
nung wird auch ohne Zweifel bey Beſtimmung des
Werths und Gebrauchs der verſchiedenen Neifebe—
ſchreibungen von einigem Vortheile ſern. Am En—
de werde ich noch einige Betrachtungen, als dar—
aus gezogne Reſiltate, beyfugen.

Itintrarium, das iſt, hiſtoriſche Beſchreibung weiland
Herrn Georgen von Ehingen raiſens nach der

Ritterſchaft, vor 150 Jahren in X unterſchiedli
che Königreich verbracht Neben beygefugten

Contrafacturen, deren Potentaten und Konige, an
welcher Hofe obgedachter Ritter ſich begeben, de-

ro konigliche Perſonen bedient und beſucht, auch
nach jrer Tracht und Geſtalt eigentlich abmalen

laſſen. Aus des Herrn Reimund Fuggern Mu
ſeo colligirt, und von Dominico Cuſtode, Burgern

u Augſpurg in Kupfer geſtochen und im Truck
veerfertigt. 1600 in Fol. 10 Bogen mit Fig.

R3 Dieß
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Dieß lünerarium, welches unter die literariſchen

u Seltenheiten gehort (ſ. Vogt Catal. Libr. rar. S.

I

254) und das in dieſer Ruckſicht hier angefuhrt wird,
J enthalt auf funf Blattern, Georgs von Ehingen, eines

edlen Ritters aus einer alten Familie in Schwaben,
von ihm ſelbſt beſchriebene Geſchichte ſeiner Reiſen und
Ritterzuge. Jm Jahre 1457 gieng er nach Spanien,
und wohnte Konigs Heinrichs IV von Caſtilien Zuge ge—

gen die Mohren von Granada bey. Er erzahlt kurz
lich die Vorfalle deſſelben, und was ihm ſelbſt perſon—
lich daber begegnet iſt; Beſchreibungen der Länder und

Derter, wo er geweſen iſt, trift man in dieſem Werke

ne nicht an.
lacobi Lopidis Stunicae Itinerarium ab Op-n J Pido Complutenfi Toletanae provinciae usque

1451 ad urbem Romam. Romae. 1521. 8.„“e eingedruckt4 1) in Andr. Schotti Biblioth. Hispan. Frf. 1608)
J T. IlI. p. G25.

u 2) in Itinerario Galliae et Hiſpaniae Romam

n verſus Opera PFrauncirci Schotti. (Colom
Agripp. 1620) S. 107. f.jr! Don Diego Lopez de Zuñiga ein Theolog, der

uul ums Jahr 1530. zu Neapel geſtorben iſt, und von deſ
ſen Leben und Schriften Nic. Antonio Kibl. Hiſp.
nov. T. II. p. 228. handelt, richtete dieſe Beſchreibung
ſeiner im Jahre 1520 gethanen Reiſe an ſeinen Bru—

I— der D. Juan de Zuñiga; Nur einige Blatter be—
J treffen Spanien; indeſſen ſind doch einige Alterthumer

und Jnſchriften angegeben und kurz beſchrieben, etwas
wichtiger ſind ſeine in Frankreich und Jtalien gemach

J

J

ten Beobachtungen.
I Lettere di Meſſer Audrea Navagero, Gentiluo-

mo Veneriano, Scritte de Spagna, a M. Gio-

Iul vambatiſta Raimuſio.nu in
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in der Raccolta delle Lettere di XIII. Uomini
illuſtri, da Tommaſo  Porcacchii. (Venezia
15 56. 8. ebend. 1564.
Nuova Scelta di Lettere di diverſi Vobiliſ-

ſimi Vomini, ed eccellentiſſimi Ingegni, ſcrit-
te in diverſe materie da M. Bernardo Pi-
no. (Venezia 1574 8.) Vol. II. Lib. III.
Andreae Naugerii Operihbus, quae qui-

dem magna adhibita diligentia colligi potu-
erunt, curantibus Jo. Antonio et Cnietano Lul-

piie (Patavii 1718. M. S. 291333.
N Viaggio fatto in Spagna et in Francia del Ma-

guifico M. Andrea Navagiero, fu Oratore dell'
illuſtriſſimo Senato Veneto alla Ceſarea Maceſta
di Carlo V. con la deſerittione particolare delli
luochi et coſtumi delli popoli di quelle Provin-
cie in Vinegia, 1563. 8. verbeſſert in Andr. Vau-

gerii Opp. G. 337. f.
Andreas Navageẽro (im lateiniſchen Nauge—

rius) aus einem edlen Geſchlechte zu Venedig 1483 ge
bohren, hat ſich den Ruhm eines der großten Redner

und Dichter, ſo wohl in der lateiniſchen als in ſeiner
Mutterſprache erworben. Jm Jahre 1524. ward er
von der Republik Venedig als Abgeſandter an den Kai
ſer Karln V. nach Spanien geſchickt. Als er von die—
ſer Geſandſchaft, die bey nahe 4 Jahre gedauert hat—
te, zuruckgekommen war, ward er in gleicher Wurde
an den Konig von Frankreich Franz l. geſchikt. Er
ſtarb aber bald nach ſeiner Ankunft in Frankreich, zu
Blois 1529. Die funf zuerſt angefuhrten Briefe
ſchrieb er aus Spanien, an ſeinen Freund Giamba—
tiſta Rannuſio, (Ra nuſius) der wegen der! von ihm
herausgegebenen Sammlung von Reiſen bekannt iſt,
und wozu ihm, wie man aus dieſen Briefen ſieht, Na

var
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vagero Bucher und Nachrichten verſchafft hatte. Jn
dieſen Briefen beſchreibt er ſeine Reiſeroute, und die
vornehmſten Merkwurdigkeiten der Oerter die er get
ſehen, und wo er ſich aufgehalten hatte. Nach ſei—
ner Zuruckkunft, ſetzte er, wie ſehr wahrſcheinlich iſt,
die folgende Beſchreibung ſeiner Reiſe ſelbſt auf, in
der man oft dieſeiben Beſchreibungen in eben den Werten
als in ſeinen Briefen antrifft. Einige Zeit nach ſei—
nem Tode gab ſie der Vuchhandler Fatri zu Venedig
zuerſt heraus. Man darf dieſe Reiſebeſchreibung
nicht ganz als veraltert und unbrauchbar anſehen.
Obgleich oft nur bloſſe Namensverzeichniſſe der Oer—
ter vorkommen, trifft man doch ſelbſt unter dieſen ei—

niges an, das angenehm und brauchbar iſt. Die Be—
ſchreibungen einiger groſſen Stadte als Toledo, Se—
villa, Granada u. ſ. w. ſind wirklich intereſſant, und
man wird ſich daraus einen Begrif von dem dama—
ligen bluhenden Zuſtande Spaniens machen konnen.
Was er von dem Charakter, den Sitten und der Jn—
duſtrie der damals noch zu Granada befindlichen Moh
ren, oder ſogenannten Moriscos ſagt, iſt eben ſo un
terhaltend und wichtig. Vom Hofe Karls V. und
von ſeinem Betragen, kommt einiges vor, das zur
Aufklarung der Geſchichte dienen kann. Hin und wie
der trifft man auch Beſchreibungen von Pftanzen, Bau
men und andern Produkten, und einigen zur Landes
kultur gehorige Nachrichten an. Navagero war in
der Naturhiſtorie beſonders in der Botanik wohl er
fahren, und brachte verſchiedene neue Pflanzen und
Baume mit ſich aus Spanien nach Jtalien, die er auf
ſeinem Landagute zu Murano, auf das er ſehr viel ver
wandte, fortzubringen ſuchte. Die Briefe gehen nur
bis Granada, wo der letzte geſchrieben iſt, die Reiſe
beſchreibung ſelbſt enthalt auch ſeine Ruckreiſe, des
gleichen auch die Beſchreibung der Oerter die er in

Frank
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Frankreich aeſehen hat. Navagero ſchreibt ſehr freh,

ſonderlich von der Geiſtlichleit, deswegen die Spanier
nicht allerdings mit ihm zufrieden ſind, wie man ſelbſt
in unſerm de la Puente Th. J. S. 16. ſehen kann.

Deliciae Apodemieae et Index viatorius Hiſpaniae,
indicans Itinera, ab urbe Toleto, ad omnes in
Hiſpania civitates et oppida quorum indican-
tur deliciae ſive quid in eorum ſingulis, delica-
tum, rarum, viſuque dignum ſit. Colon.
160) ebend. 1610 1613. 8.

Jſt keine Beſchreibung einer ſelbſt gethanen Rei
ſe, ſondern nur eine kurze Anzeige der Entfernung der
vornehmſten Stadte in Spanien und Portugal, von
Toledo, und eine kurze Beſchreibung der an jedem Or—
te befindlichen Merkwurdigkeiten, und im Ganzen ge—
nommen, von keiner Betrachtlichkeit. Der Verfaſſet

Caſpar Ens, hat auch auf gleiche Art Delicias Apo-
demicas per Italiam, per Galliam, et M. Britanniam.
und Delicias transmarinas geſchrieben, alle von glei—

chem Werthe.

Reiſe durch Welſchland und Hiſpanien, darinn auß

fuhrlich und mit allen Umbſtanden beſchrieben
wird, wie nicht alleine dieſelbe von einem Ort

Jdum andern am fuglichſten und bequemſten anzu—
ſtellen, ſondern was auch allenthalben denkwur—
diges zu ſehen und zu merken iſt. Genommen
aus Herrn Johann Wilhelms Neumair von
Ramßla Itinerario Europaeo; und denenjenigen,
welche an ſolche Orte zu reiſen in Willens ſeyn
mochten, zu ſonderbarer guter information und
Nachrich. ung in den Druck gegeben durch Haus

Chilian Neumaier von Ranißla. Leipzig 16a2.
ato.

Aus
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Aus dem weitlauftigen, gefiiſſentlich ganz hieher

geſetzten Titel, kann man die Einrichtung und Abſicht
dieſer Reiſebeſchreibung erſehen. Der Herausgeber

hat aus ſeines Oheims Reiſejournale die vornehmſten
von ihm darinn bemerkten Denkwurdigkeiten ausge—
zeichnet, geordnet, und zum unterrichte derer die in dieſe

Lander reiſen wollen, herausgegeben. Sie betreffen
grööſtentheils Jtalien. Die Reiſe durch Spa—
nien nimmt nur 16 Blatter von S. Z8g5. bis 416
ein. Neumaier, war von Genua zur See nach Ali—
cante, und von da aus nach Madrid, Toledo, dem
Escorial, und von Madrid uber Bilbao, und S. Se—
baſtian nach Frankreich gereiſt. Von den genannten
Oertern findet man recht gute Beſchreibungen, ſon—
derlich iſt die vom Eskoriale ſehr umſtandlich. Zu

Toledo hat er die damals noch vorhandene Waſſer-—
kunſt des Janelo Turriano geſehen, und beſchreibt
ſie richtin und genau. Von Philipp II. kommen ei—
nige beſondre Nachrichten vor. Man hat ſonſt von
dieſem Reumaier eine Reiſebeſchreibung Johann Ernſt
des jungern Herzogs zu Sachſen Reiſe in Frankreich,
England, und die Niederlande, Leipzig 1620. 4. die
mit dieſer nicht zu verwechſeln iſt.

Wahrhafte Reißbeſchreibung aus eigner Erfah
rung, von Teutſchland, Croatien, Jtalien, denen
Jnſeln Sicilia, Maltha, Sardinia, Corſica, Ma—
jorea, Minorca, Jvica, und Formentera, desglei—

ſchen von Barbaria, Egypten, Arabien und dem
gelobten Lande, wie auch von Hiſpanien, Frank-—
reich, Niederland, Lothringen, Burgund und an—
dern Orten auf der eilfjahrigen Reiſe Hlero—
nymi Welſchen (Furſtl. Wurtemberg. Rent-Cani
merraths) von ihm ſelbſt beſchrieben und verfer—

tigt iſt. Stuttgart 1658. ebendaſ. 1664
Nurnb. 1659. Ato. Der
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Der VBVerfaſſer dieſer Reiſe, welche ſich weder

durch gute Schreibart, noch durch die Wichtigkeit der
Bemerkungen empfiehlt, hat nicht alle Lander und
Derter die auf dem Titel ſtehen, ſelbſt beſucht, ſondern
von einigen gelegentliche Beſchreibungen angebracht. Jm
Jahre 1633 gieng er in dem Gefolge eines vornehmen
Herrn von Genua zur See nach Barcelona, und reiſte
von da weiter in Spanien und Portugal herum. Die
Beſchreibungen der Oerter ſind mehrentheils kurz und
trocken. Hingegen hat er viel von der Geſchichte
und Verfaſſung von Spanien eingemiſcht, welches man
anderwarts doch beſſer findet. Jndeſſen ſtoßt man
hin und wieder auf einige kleine Nachrichten und
Aneldoten, die nicht ganz unintereſſant ſind, doch de
ten ſind wenig.

Martin Zeilers Itinerarium Hiſpaniae oder Reiſe—
beſchrelbung von Spanien Ulm 1637. 8.

lateiniſch Amſt. 1656.
hollandiſch ebend. 1659. 12mo.

Dieſes Werk, welches in der zuletzt angefuhrten
dollandiſchen Ausgabe auch den Titel: Monarchia

Hiſpanica fuhrt, beſteht aus drey Haupttheilen. Der
erſte handelt von Spanien uberhaupt, der Regierungs—

form, Einkunften, Macht, von den Einwohnern, ih
ren Sitten und der Sprache. Der zweyte enthalt
eine Geographie von Spanien, in Form einer Reiſe.
Der dritte giebt eine Beſchreibung aller Lander die
damals in und auſſer Europa unter ſpaniſcher Herr—
ſchaft ſtanden. Hieher gehort eigentlich die zwehte
Abtheilung oder die Reiſe. Zeiler hat dieſe Reiſe
nicht ſelbſt gethan, er ſagt aber, daß er ſie aus den
Nachrichten eines Mannes von Einſicht, der 1617 die
ſe Reiſe gethan hat/genommen, und in dieſe Form ge—

bracht.
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bracht. Sie enthalt eine Beſchreibung von ganz Spa
nien, und iſt für die damaligen Zeiten ſehr genau und
zuverlaßig; am Ende iſt ein Wegweiſer durch ganz
Spanien beygefugt, desgleichen vier und zwanzig Pro
ſpekte von Stadten. Zeilers Topographien ſind be—
kunnt, und haben in gewiſſen Betrachtungen noch im
mer ihren Werth. Eben dieß kann man von der hier
angefuhrten Reiſe durch Spanien behaupten.

Journal des Voyages de M. de Moncomj en Europe,
Aſie, Afrique &c. depius 'an 1628 jusqu'en
1664. publié par Gaſp. de Monconys, ſon fils,
T. J. il. Ii. a Lyon 166 5 66. 4to. 3 Voll.

Voyages de M. de Monconir, diviſez en V. Tomes
a Paris 16995. 8.
P. I- V. Amſterdam 1705. 5 Voll.

Monconys, welcher 1664 als koniglicher Rath
und Lieutenant Criminel zu Lyon ſtarb, hat ſich durch
ſeine weitlauftigen Kenntniſſe in der Mathematik, Phy
ſik, und ſonderlich in der Chymie ſehr bekannt ge—
macht. Um ſeine Wißbegierde zu befriedigen, und
ſeine Kenntniſſe ſonderlich- in der Aſtrologie, der Chy
mie, auch ſelbſt in der Alchymie zu erweitern, hat er ſehr
weitlaufuige Reiſen gethan, wovon er die Beſchreibung
ſelbſt aufgeſetzt, die nach ſeinem Tode ſein Sohn heraus
gab. Sie enthalten auſſer der Beſchreibung der Lander und
Oerter die er geſehen hat, eine Menge beſonderer Bet
merkungen in der Phyſik und Chymie u. ſ. w. auch vie

le Recepte und Getzeimniſſe. Es iſt nicht zu leugnen,
daß Monconys oft zu leichtglaubig geweſen iſt, und
vieles fur wahr annimmt, daß er genauer hatte pru—
fen ſollen. Seine Reiſe nach Spanien war die erſte
die er that, er unternahm ſie 1628. da die Peſt ſeine
Vaterſtadt verheerte, in der Abſicht ſeine Studien zu

Gae
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GSalamanea fortzuſetzen. Er beſuchte die vornehmſten
Stadte in Spanien, und beſchrieb die vorzuglichſten
Merkwurdigkeiten, die ihm aufſtieſſen. Allein ſeine
Veſchreibungen ſind nicht allezeit ausfuhrlich. Von
Salamanca und dem damaligen Zuſtande dieſer Uni—
verſitat giebt er gute Nachricht. Jndeſſen iſt doch
wohl ſeine ſpaniſche Reiſe die unbetrachtlichſte von ſei—

nen ubrigen. Sie ſteht im Vten Bande von S. 1 bis
102. und endigt ſich mit Alcala de Henares.

Le fidele Conducteur pour le Voyage d'Eſpagne,
par Louiſ Coulon. Paris 1654. 8vo.
Habe ich nicht geſehen, und kann alſo den Werth

davon nicht beſtimmen.

Voyage d'Eſpagne, curieux hiſtorique et politique
fait en l'annee 1655. a Paris 1655. 4.

Voyage d'Eſpagne, contenant entre pluſieurs Parti-
cularitez de ce Royaume trois Diſcouis politiques
ſur les aſſaires du Protecteur d'Angleterre, de la
Reine, de Suede, et du Due de Lorraine; avec
une Relation de PEtat et Gouvernement de cet-
te Monarchie; et une Relation particuliere de
Madrid. a Cologne 1667. 12mo.

Jſt das Taaebuch eines franzoſiſchen Edelmanns,
der im Jahre 1654 und z5z von Frankreich aus eine
Reiſe nach Madrid, und einige andrer Oerter in
Spanien unternahm. Der Verfaſſer ſagt ſelbſt, daß
er wenig Ordnung bey Aufzeichnung der Merkwur—
digkeiten ſeiner Reiſe beobachtet habe. Jndeſſen iſt
ſie doch ſehr unterhaltend, und liefert einige wichtige
Bemerkungen, ſowohl die damalige Staatsverfaſſung

betreffend, als die Sitten der Nation. Die Beſchrei—
bungen von Madrid, von Aranjuez, vom Eskorial, und
einige andre ſind ganz richtig und zuverlaßig. Viele
eingeſtreute Anekdoten, wenn ſie auch wohl nicht alle

Puente Reiſen a Th. S wahr
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wahr ſind, laſſen ſich doch wenigſtens angenehm leſen.

Daß er die Spanier nicht von der vortheilhafteſten
Seite ſchildert, kann man von einem Franzeſen leicht
vermuthen. Die angehangte Relation de l'Etat
d Eſpagne wird beym folgenden Artikel vorkommen;
ſie iſt von einem andern Verfaſſer. Zuletzt lieſt man
noch eine Beſchreibung von Madrid, darinne einiges
wahr aber vieles ubertrieben iſt. Der neueſte Reiſe
beſchreiber von Spanien Hr. Twiß irrt ſich, wenn
er S. 368 den Verfaſſer dieſer Voyage d'Eſpagne,
de Sercy nennt; dieß iſt der Name des Verlegers
der franzoſiſchen Originalausgabe von Paris, der
unter der Dedikation ſteht.
Iournal du Voyage d'Eſpagne; contenant une De-

ſcription fort exacte de ſes Royaumes et de ſes
principales Villes; avec IEſtat du Gouverne-
ment et pluſieurs Traités curieux, touchant les
Regences, les Aſſemblées des Eſtats, lPordre
de la Nobleſſe, la Dignite de Grand d'Eſpagne,
les Commanderies les Beneſices et les Conſeils

à Paris 1669.
Dieſes Journal enthalt verſchiedene Reiſen nach

Spanien. Zuerſt ein Iournal du Voyage d'Eſpagne,
fait en Fannte 1659. à FPoccaſion du Traité de la
Paix; der Berfaſſer derſelben, Boiſel, ein Parla—
mentsrath, wohnte dem Friedensſchluſſe 1659 bey,
und reiſete in dem Gefolge des franzoſiſchen Geſandten
des Marſchalls von Grammont mit nach Madrid; von

da gieng er weiter, Granada, Sevilla, Cadix und ande—

re Oerter in Spanien zu beſehen. Dieſe ganze Reiſe
that er vom Oktober bis in den December. Von einu—
gen Orten, wo er ſich etwas langer verweilt hat, giebt
er ganz gute Nachrichten, beſchreibt die Gebaude,
fuhrt Jnſeriptionen an, und uberall miſcht er verſchie—
dene Anekdoten vom Hofe und den vornehmſten Per

ſo—
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ſonen deſſelben ein. Ueberhaupt iſt dieſe Reiſebeſchrei—
bung etwas fluchtig, dennoch immer unterhaltend.
Weil Boiſel's Reiſejournal mit Burgos aufhort, hat
der Buchhandler, um eine vollſtandige Beſchretbung von

Spanien zu liefern, von S. 198 an, das Journal ei
niger Gefahrten des Boiſel hinzugefugt, welches die
Ruckreiſe nach Frankreich von Madrid durch Aragon

und Catalonien enthalt, das aber ſehr kurz und trocken

iſt. Hierauf folgt von S. 231 bis 238 Voyage de
Madrid a Lisbonne fait par le Comte de Konigs-
marck avec Mr. de Chouppes, Ambaſſadeur du
Roy T. C. auprès du Roy de Portugal, enthalt
aber ſehr wenig richtiges. Ferner von S. 239 bis
250 em lournal du Voyage du Sieur J) E. ſait en
FPannée 1659. de Madrid a Alicante et à Valence,
et de Valence a Madrid. Die Beſchreibung von Va
lencia iſt ſehr gut. Von S. 251. bis zu Ende S. 422.
findet man einen Eſtat de 'Eſpagne, davon Boiſel
der Verfaſſer iſt. Von dieſem letztern war ſchon
vorher eine unvollſtandige Ausgabe erſchienen unter dem

Titel: Relation d'un Voyage d'Epagne ou eſt exacte-
ment decrit PEſtat de la Cour de ce Royaume, et
de Son Gouvernement. a Paris 1664. 12. die
ſich auch eben ſo unvollſtandig, ben der Kolner Aus—
gabe der im vorhergehenden Artikel beſchriebenen Voya—

ge d'Epagne befindet. Hier aber iſt dieſer Staat
von Spanien aus der eignen Handſchrift des Verfaſ—
ſers ganz und vollſtandig abgedruckt. Er enthalt eine
vollkommene Beſchreibung von dem damaligen Hofe,

der Regierungsverfaſſung u. ſ. w.
Viage del Rey N. S. D. Phelipe IV. a la frontera

de Francia; Deſpoſorio de la Sereniſſima Sta
Infante de Eſpaña y ſolemne luramento de la
Paz-- (por D. Leonardo del Caſtillo) Macdric

1 667. ato.

S 2 Eia
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Ein intereſſantes Buch. Es enthalt nicht allein

die Beſchreibung der Feyerlichkeit, bey der Vermah—

lung der Jnfantin von Spanien Deüa Maria Thereſia
mit dem Konige von Frankreich, ſondern auch eine
Anzahl von Akten und Dokumenten. Ueberdem iſt es

als Reiſebeſchreibung von Werthe, indem es nicht ein
bloßes Namensverzeichniß enthalt, ſondern von S. 64
an, Beſchreibungen, und zwar ſehr umſtandliche, von
allen den Oertern giebt, durch welche der Konig auf
der Hin- und Ruckreiſe gekommen iſt, bey welcher
Gelegenheit viele Denkwurdigkeiten angefuhrt wer—
den.

Lettre de Mr. L'Abbẽ de M. contenant le Voyage
de la Cour vers la Frontiere d'Eſpagne en lan-
née 1660.

Steht in einer Sammlung, die mancherley Auf
ſätze in Proſa und Verſen enthalt, und unter dem
Titel: Voyage hiſtorique et Galant, i6go. 12. ohne
Benennung des Orts gedruckt iſt. Dieſer Brief ent
hält ein Tagebuch der Reiſe des franzoſiſchen Hofs
nach Fuentarabia, bey Gelegenheit der Vermahlung
des Konigs Ludwigs XIV. mit der Jnfantin von Spa
nien, eine Nachricht von den dabey vorgegangnen
Feyerlichkeiten, desgleichen vom ſpaniſchen Hofe, und
den Sitten der Spanier. Jſt wenig betrachtlich.

A Relation of a Voyage made through a great
Part of Spain by Francir Hſitiouglibij, Esqu. ʒ
containing the chief Obſervables he met with
there, collected out oſ his Notes.

in Iolhn Harris, Compleat Collection of
Voyages and Travels T. II. p. ſya. f.
in Joln Raij' Travels GSecond Edit. Lond.
1738. 8.) Vol, J. p. 399-428.

Fran
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Franz Willoughby, deſſen Ornithologia und

Jehthyologia bekannt iſt, hat auf dieſer kurzen 1664
gethanen Reiſe, eine groſie Anzahl der vornehmſten
Oerter in Spanien beſucht, und, was ihm daſelbſt merk-—
wurdig geſchienen, nur kurz aufgezeichnet. Man
findet hier einzelne Nachrichten zur Naturhiſtorie, wel
che das beſte ſind. Denn er reiſte zu fluchtig, und
war auſſerdem der ſpaniſchen Sprache nicht kundig,
daher ſich in dem, was er von dem Charakter und den
Sitten der Spanier ſagt, viel Unwahres und Partheyi

ſches findet.
Viaggi al Congo dei P. P. Dionigi Carli di

Piacenza e Michele Angelo di Gattina 1680. 8.
Jns Engliſche uberſetzt, unter dem Titel: a curious

and exact Account of a Voyage to Congo in
the Vears 1666 and 1667. in Churchill's
Colleetion of Voyages and Travels (Lond. 1704.

f) Vol J. p. G13.Die beyden Reiſenden waren als Miſſionarien
nach Congo geſchickt. Der P. Michael Angelo ſtarb
in Congo; ſein Gefahrte der P. Dionyſius kehrte nach
Europa zuruck und landete zu Liſabon. Von da reiſte

er uber Santiago de Compoſtela, ferner uber Sevilla,
Cadir, Cordova, Granada, Antequera, Murecia,
Alieante, Tortoſa, Barcelona, und giebt von allen
dieſen Oertern eine kurze Beſchreibung.
Joh. Mackle Reiſebeſchreibung in Spanien. Frf.

1667. 12mo.
Jſt mir nur dem Litel nach bekannt.

Voyage faits en divers Temps en Eſpagne, en Por-
tugal, en Alleèmagne, en France, et ailleurs.
Par M. **æ* à Amſterdam 1699. 8vo.

Der Verleger ſagt in der Vorrede, daß ihm die
Handſchrift dieſer Reiſebeſchreibung durch eine Perſon,

die ſich nach Holland begeben, und ſie vom Sohne des

S 3 Ver
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Verfaſſers erhalten hatte, zum Drucke angeboten wor

den. Der Verfaſſer ſoll ſich durch andre vom Publico
wohl aufgenommne Werke bekannt gemacht haben. Auf

der 213. S. ſagt er, daß der erſte Profeſſor der Medi
cin zu Leyden, ſein Verwandter ſey. Dieſes war
damals der beruhmte Karl Drelincourt, wer aber
der Verfaſſer eigentlich geweſen, laßt ſich hieraus doch
noch nicht mit Gewißheit beſtimmen. Dieſe Reiſe nach
Spanien, (von S. 1 bis 164.) iſt 1669 von dem
Verfaſſer im Gefolge eines M. D. G“* unternommen
worden, der in Angelegenheiten des Prinzen von Con-
dé nach Spanien gieng, und der hernachmals vom
Konige von Frankreich an einige deutſche Hofe geſchickt
worden, wohin ihn der Verfaſſer gleichfalls begleitet
und dieſe Reiſen beſchrieben hat. Dieſer M. D. G
iſt ohne Zweifel der in der franzoſiſchen Geſchichte des
vorigen Jahrhunderts ſo bekannte M. de Gourville,
auf den dieſe Umſtande paſſen. Die Reiſe ſelbſt iſt mit
ſehr vieler Aufrichtigkeit und Zuverlaßigkeit geſchrieben.
Und ſeine Bemerkungen ſind mehrentheils wahr, auſſer
in Schilderung des Charakters der Spanier, wo er eben
falls ubertrieben partheyiſch iſt. Sehr richtig iſt, was
er S. 51. von der großen Menge der. in Spanien be
findlichen Kunſtwerke ſagt. Einige andre Bemerkun—
gen machen dieſes kleine Werkchen unterhaltend.

Viage del Rey D. Carlos II. al Regno de Aragon,
Entrada en Zaragoza, Iuramento ſolemne de los
Fueros, y principio de las Cortes generales el
aſio 1677. por D. Francirco Fabio Aremundano.
En Madrid 1680.

Enthalt auſſer den Beſchreibungen der Feyerlich-
keiten bey der Reiſe und dem Einzuge des Konigs
Karls II. in Zaragoza, der Verſammlung der Stande
u. ſ. w. nicht viel betrachtliches.

Ke



Zuſatze. 27
Relation du Voyage d'Eſpagne (par Madame la

Comitelte d' Auluoj P. I. 2. 3. à Paris 1691. 12.
à la Haye 1692. 12. und ſeit dem etliche

mal wieder aufgelegt.
Der Grafin von Aunoy Reiſe durch Spanien.

Leipzig 1696. 12mo. 2 BB.
The ingenious Letters of the Lady's Travels

into Spain. Lond. 1697 1708. 1774. Svo.
with an additional Letter concerning the

State of Spain in the Vear 1700. in Jolin
Harri?e compleat Collection of Voyages and
Travels (London 1705. fol.) Vol. II. p. 733.

Verbeterde Reize door Spanien door Mevrow

)Auno T Utrecht 1705. AatoDieſe Reiſe iſt bekannt genug. Verſchiedene ein
geflochtne Liebesgeſchichte und Anekdoten von der Er
findung der Verfaſſerin haben ſie auch in dem was
ſie wahres enthalt verdachtig gemacht, ſo daß viele
ob wohl mit Unrecht ſie fur einen bloßen Roman hal
ten, denn es iſt docb gewiß, daß dieſe Reiſe nicht er—
dichtet iſt. Die Grafin von Aunoy war eine Tochter
eines Edelmanns aus der Rormandie, der le Jumel

de Barneville hieß und war mit Franz de la Mothe
Grafen von Aulnoy verheyrathet. Jhre Mutter, die
ſich zum zweytenmale mit dem Marquis von Gadaigne
verheyrathet hatte, ſtarb zu Madrid. Jm Jahre 1679
that ſie die Reiſe nach Spanien, die ſie in 15 an ihre
Couſine gerichteten Briefen beſchrieben hat. Sie ſtarb
zu Paris 1705. in einem Alter von 55. Jahren. Ei—
nige Nachrichten von ihr, und Auszjuge aus ihren
Werken, deren ſie verſchiedene verfertigt hat, findet
man in der Hiſtoire litteraire des Femmes Frangoi-

ſes (Paris 1769.) T. Il. p. 166. ſf.
An Acecount of divers choice Remarks taken in

a louraey thraugh the Lou Countries, France,

Sa Italy
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Italy and Part of Spain, with the Isles of Sici.
ly and Malta ete. By B. Verijard M. D. Lon-
don 1701. fol.

Seine Reiſebemerkungen uber Spanien von
S. 272. bis ago. betreffen Malaga, Granada, Cor—
dova, Sevilla, Cadir, und ſind weder wichtig noch
unterhaltend. Er reiſte 1686 durch Spanien.

Iournal du Voyage de la Reine Marie Anne depuis
Neubourg jusqu' à Madrid. à Bruſſelles 1691. S.

Ein Verzeichniß der Oerter, durch die die Koni—
gin reiſte, und Beſchreibung einiger ihr zu Ehren an—
geſtellten Feyerlichkeiten.

Several Vears Travels through Portugal, Spain,
Italy, Germany, Pruſtia, Sweclen, Denmarle
and united Provinces. By an Engliſh Gentle-
man-
in Ioln Harri, Compleat Collection of

Voyages and Travels Vol. II. p. 763.
Dieſe in dem Jahre 1693 und folgenden, ange

ſtellte Reiſe, geht uber Liſabon, durch Spanien nach

Genua. Die Bemerkungen ſind kurz, gut, und un—
partheyiſch.

Voyages hiſtoriques de PEurope (par Iordan) T. I.-
VII. Paris 1693.- 97. 12mo.
T. J. .VIII. à la Haye 1701. 12mo.
Nouv. Ed. par Mr. de B. F. Amſterdam

1718. T. J. n VIII.
Deutſch uberſetzt von Talander. Leipzig 699. 2B. 12.

Der zweyte Band dieſer unter dem Titel von
Reiſen herausgegebnen hiſtoriſch geographiſch ſtatiſtiſchen

Beſchreibung der vornehmſten Konigreiche und Lan
der in Europa, ſoll, wie auf dem Titel verſprochen
wird, elles Merkwurdige in dieſen beyden Reichen ent
halten. Allein die meiſten Nachrichten ſind theils un

voll
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vollſtandig, theils unrichtig. Die beygefuate Charte von
Spanien und Portugeal bedeutet nicht viel.
Voyages du Baron de La Hontun en Portugal et en

Danemark. ſtehen in deſſen Suite du Voyage de
P Amerique, (amſt. 1704. ebend. 1718.)

Des Baron de la Hontan Reiſen durch Ame—
rika ſind ſehr unterhaltend und intereſſant, und gefal—
len wegen der Freymuthigkeit, mit der er erzahlt und
urtheilt, die aber oft die Granzen uberſchreite. Man
hat auch Urſache an der Wahrheit ſeiner Erzahlung zu
zweifeln. Jn der angefuhrten Reiſe nach Portugal
und Danemark kommt verſchiedenes das Spanien be—

trift vor. Jnsbeſondre aber gehort hierher, der in
eben dieſem Bande S. 208 f. befindliche Brief von Zas

ragoza, wo er ſieh 1695 einige Zeit aufhielt. Er
macht ſich uber die Spanier ziemlich luſtia, dafur iſt
aber auch ſeine Reiſebeſchreibung, in den Indicem ex-
purgatorium gekommen, und ganzlich verboten. Jn
einem auf einem Bogen in Folio gedruckten, von der
Jnquiſition bekannt gemachten Incliice expurgatorio

vom 13. Marz 1759. No. 17. werden die Reiſen des
Baron de la Hontan ſammtlich verboten, „weil ſie
„ketzeriſche, der ſpaniſchen Ration, der Geiſtlichkeit,
„insbeſondere der Geſellſchaft Jeſu, ſchimpfliche Satze

„und Behauptungen enthalten.,
Gio. Fronceſto Gemelli Careri Giro del Mondo. T.

I— VI. in Venezia 1700.
ebend. 1719. in  BB. 8.

Jm ſechſten Bande der erſten Ausgabe beſchreibt
dieſer beruhmte und ſchatzbare Reiſende ſeine Reiſe, die

er 1699 durch Spanien, uber Cadix, Sevilla, Madrid,
Pamplona, gethan hat, und ertheilt von allen dieſen
Oertern einige ſehr gute und brauchbare Nachrichten.
Zeer gedenkuaardige en naaukeurige hiſtoriſehe

Reis-Beſchryvinge, door Vrankryk, Spangie, lta.-

Ss5 lien,
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lien, Duitsland, Engeland, Holland en Moscovien

Door een ſcer Naaukeurig en Voornaam Reiſi-

ger, welke ſitg in den Iaren 1693. 1694. 1695.
1696. daar heeft bevonden met Kopere Platen
vergiert. Tot Leiden 1700. 4to.

Nicht die Beſchreibung wirklich gethaner Reiſen

muß man in dieſem Vuche zu finden erwarten, ſon—
dern eine hiſtoriſch- geographiſch- ſtatiſtiſcche Be—
ſchreibung der auf dem Titel angegebenen Lander,
die vielleicht wohl aus den Nachrlichten eines Reiſen—
den genommen ſeyn mag. Von Spanien und zugleich
von Portugal, wird von S. 1o1 bis 170 gehandelt.
Voran geht eine allgemeine Beſchreibung des Landes,
der Lage deſſelben, des Clima, der Einwohner, ihrer

„Sitten, Gebrauche, Sprache u. ſ.v. Dann von der

Regierunasform, den Wiſſenſchaften, der Religion, der
Geiſtlichkeit, von Jndien und dem Handel, den Ein—
kunften u. ſ. w. endlich eine Geographie von Spanien,
und gelegentlich bey jeder einzelnen Stadt eine An—
zeige der daſelbſt befindlichen Merkwurdigkeiten; zu—
lezt ein Wegweiſer fur Reiſende, der die Entfernungen
der Oerter von einander anzeigt. Jm Ganzen genom

men iſt dieſe Compilation mit vielem Fleiſſe gemacht,
ob gleich hier und da ſowohl in den Namen als in
den Sachen, ſich Fehler finden.
Niceuwe Hiſtoriſehe, en Geographiſche Reisbeſchry-

vinge vau Spanjen en Portugal Alles in ver-
ſcheide Brieven beſchreven door IVillem van
den Burgge. In's Gravenhage 1705. ato.

Jſt eben ſo wenig eine Reiſebeſchreibung als die
vorige, ſondern ebenfalls eine hiſtoriſch- geographiſch

ſtatiſtiſche Beſchreibung von Spanien und Portugal,
die, wie der Verfaſſer in der Vorrede meldet, aus
mehrern Buchern zuſammen getragen und in Brief—
form eingekleidet worden, fur diejenigen, die bey dem

dama
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damaligen ſpaniſchen Suecceßionslriege einen Unter—
richt von der Verfaſſung und dem Zuſtande dieſer
Reiche zu haben wunſchten. Bey Gelegenheit dieſer
beyden hollandiſchen Werke uber Spanien, kann ich
nicht umhin, einen Fehler des Hrn. Twiß, des neue—
ſten Reiſebeſchreibers von Spanien zu rugen, welcher

in ſ. Travels through lortugal ancl Spain p. 371.
ſagt, daß ihm kein einziges hollandiſches oder deutſches
Werk bekannt ware, das von Portugal und Spanien

handelte, auſſer van Egmonte Travels. Jn dieſen
letzteren Reiſen, welche unter dem Titel: Travels
through Part of Europe, Aſia minor, the lslands
oſ the Arehipelago &c. bylJ. Aegidiur von Egmont
and Iolin Heiman, translated ſrom the Low Dutch,
Vol. l. Lond. 1759. 8. engliſch herausgekommen
find, und wovon ich das hollandiſche Original nicht vor

mir habe, enthalten von S.9 —20. B. 1. kurze und
alltaägliche Nachrichten von Cadix und Alicante.
A. de la Motraje't Travels through Europe, Aſia,

ancd into Part of Afric. Vol. J. Il. Loud. 1723.
Vol. III. ib. 1732. fol.

Voyages du Sieur Auhrij de la Motraije en Euro-
pe, en Aſie, et en Alrique Vol. I. II.  la laye
1727. Vol, III. 1732. fol.

Dieſe Reiſen, welche zuerſt engliſch herausgekom

men ſind, enthalten eine Erzahlung alles deſſen, was
der Autor, wahrend ſeinen 26hahrigen Reiſen, in Frank

reich, England, Spanien, Jtalien, Griechenland, der
Turkey, Tartarey, Schweden, und Lappland, merk—
wurdiges geſehen hat. Er macht einige intereſſante
Bemerkungen uber die Geographie, Sitten, und Ge—
wohnheiten der Lander, wo er ſich aufgehalten hat.
Zugleich erzahlt er einige merkwurdige Begebenheiten,
von denen er zum Theil Zeuge geweſen iſt, ſonderlich

vieles eon Karl XII. Konige von Schweden. Jm Jah
re
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re 1710. fuhrte er als Capitain, fur Rechnung eines
Englanders, ein kleines Schif mit Waaren, von Tene—
dos nach Barcelona, bey dieſer Gelegenheit theilt er
die Geſchichte dieſer Stadt aus alten und neuen Zei
ten mit, wobey aber viel unrichtiges mit unter vor—
kommt. Von Barcelona reiſte er zu der damals beh
Zaragoza ſtehenden Armee. Dieſe Reiſe veranlaßt
ihn, Zaragoza, Taragona, und Monſerrat zu beſchrei
ben. Dieß iſt alles was von Spanien in ſeinen Rei
ſen vorkommt.
Bronit't Travels through Spain and Portugal. Lon-

don 1712. 8vo.
Habe ich niemals ſelbſt geſehen, und kann alſo

nichts davon ſagen.
The Memoirs of an Engliſn Officer who ſerved in

the Duteh War in 1677. to the Peace of Vtrecht
in 1713. London 1738. in gvo.

Enthalten viele angenehme Nachrichten von Spa
nien, z. E. von den Sitten, von den Kloſtern, von Stier
gefechten u. ſ.w. indeſſen ſchreibt doch der Verfaſſer
mit Partheylichkeit.
Voyages du P. Labat en Eſpagne et en Italie. To-

me I-LIII. Paris 1730 Amſt. 1731. 8.
deutſch Nuernberg 1758 61.

Frf. 1751. 8.
Der P. Labat, ein franzoſiſcher Dominikaner,

der einige Jahre auf den Jnſeln Martinique und Gua
deloupe, als Mißionair geweſen war, und deſſen Rei—
ſen nach den franzoſiichen Jnſeln in Amerika, eben ſo
unterrichtend als unterhaltend geſchrieben ſind, kehrte
im Jahre 17o05 nach Europa juruck, und landete zu
Cadix. Hier mußte er ſich, ehe er weiter nach Jtalien
reiſen konnte, funf Monate aufhalten, wahrend wel
cher Zeit er eine Reiſe nach Tarifa, Santa Maria,
und Sebilla that. Von dieſen Oertern, ſonderlich von

Ca
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Cadir, giebt er eine ſehr ausfuhrliche Beſchreibung,
welche faſt den ganzen erſten Band ſeiner Reiſebe—
ſchreibung einnimmt, und viel nutzliche und richtige Be—

merkungen enthalt. Die folgenden Theile handeln
einzig von Jtalien. Der P. Labat, der zur Spottereh
einen groſſen Hang hatte, laßt ſich auch in dieſer Rei—
ſebeſchreibung davon ſehr hinreiſſen; ſein Spott iſt
aber oft ungerecht, und fur einen Mann von ſeinem
Gtande unanſtandig.
Lettres et Memoires du Baron de Poellnits T.

I-V. zme Ed. Amſt. 1737. 8.
deutſch Frf. 1739.

Jm funften Theile ſeiner Lettres, oder dem uten
Bande der Memoires S. 231 —227 beſchreibt dieſer
zu ſeinen Zeiten durch mancherley Begebenheiten be—
ruhmte Mann die Reiſe, die er uber Pamplona unach
Madrid, und von da zuruck uber Vittoria und WBil-—
bao gethan hat. Auſſer einigen Nachrichten vom Ho
fe Philipps V. und Bemerkungen, uber die Oerter die
er geſehen hat, kommt nichts erhebliches in dieſen Rei—

ſen vor.Remarks on Several Parts of Europe: relating
chiefly to Hiſtory Antiquities and Geography
of Moſe Countries through which the Author
has travel'd; as France, the Low Countries, Lor-
raine, Alſatia, Germany, Savoy, Tyrol, Switzer-
land, Italy and Spain. Vol. J. II. By J. Breval
Lond. 1726. 2 Voll. Fol.

Die Reiſebemerkungen, in ſo weit ſie Spanien
angehen (B. lk. G. Z29. bis ans Ende), betreffen vor
zuglich die Jnſchriften, Alterthumer zu Cadir, Medina,
Sidonia, Puerto de Santa Maria, Sevilla, Tarifa,
Algezira, Rimena, und Gibraltar. Auſſerdem kommen
noch einige den heutigen Zuſtand dieſer Oerter erläu—

ternde kurze Nachrichten vor. Das Werk iſt mit
ſehr ſchonen Kupferſtichen geziert. Re-
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Remarques d'un Voyageur ſur la IIollande, L'Al-

lemagne, L'ltalie, L'bſpagne. le Portugal, L'Afri-
que, Le Breſil, et quelques Isles de la Mediter-
ranée: contenant une Idée exacte de leur Gou—
vernement, de leur Commerce, de leurs forces,
et de leur Moeurs, et les caracteres de pluſieurs
perſonnes illuſtres qui vivent actuellement. a la

Haye. 1728. 12mo.
Dieß Buchelchen in klein Duodez mit ziemlich

großen Lettern gedruckt, ſoll Rachrichten von allen
den auf dem Titel angezeigten Landern enthalten,
man kann ſich daher leicht vorſtellen, wie wenig um—

ſtandlich ſie ſeyn konnen. Von Spanien wird im
13 bis 16 Kap. von S. 280 bis 330 gehandelt, und ei
ne Beſchreibung von den vornehmſten Stadien in ganz
Spanien gegeben, die mehrentheils ſehr kurz und tro—
cken iſt. Auſſerdem findet man ſehr viele und arobe
Unrichtigkeiten in den Bemerkungen uber einige Stad—
te, z. E. uber Zaragoza und verſchiedene andre.

Voyages de France, d'Eſpagne, de Portugal et d'I-
talie; Par M. Hert Tome l IV. a Paris
1770. gvo.

Der Verfaſſer dieſer Reiſebeſchreibung iſt der be—

ruhmte Stephan von Silhouette, welcher durch an
dere Schriften bekannt geworden, und eine Zeitlang
Controlleur general der Finanzen in Frankreich gewe—
ſen, und 1767 geſtorben iſt. Seine Reiſe durch Spa—
nien und Portugal hat er vom Zi Auguſt bis zum. 24
December 1729 vollendet, und faſt alle die vornehmſten
Stadte in Spanien geſehen. So fluchtig auch dieſe
Reiſe geſchehen iſt, kann man ſie doch in mancherleh
Betracht ſehr fur intereſſant halten. Die Beſchreis
bung derſelben nimmt den dritten und vierten Band
ein. Jm ganzen drutten Bande handelt er von Spa—
nien und dem Charakter der Nation uberhaupt, und

macht
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macht ſehr richtige politiſche Anmerkungen uber die
damalige Verfaſſung dieſes Reichs, welche nech im—
mer dem Statiſtiker nutzlich ſeyn konnen. Die kurze
Erzahlung von Philipps V. Gelangung zum ſpaniſchen
Throne, und den darauf erfolgten Begebenheiten, und

den Triebfedern derſelben, zeigt von ſehr tiefen politi—
ſchen Einſichten, und enthalt wenigſtens fur manche
unbekannte RNachrichten. Er ſchont die Spanier zwar
nicht, indeſſen iſt er doch lange nicht ſo partheyiſch
als viele ſeiner Landsleute, und andre die von Spa—

nien geſchrieben haben. Der vierte Band enthalt
ſeine Reiſebeſchreibung. Ob er gleich ſich nicht lange
an jedem Orte aufhalten konnte, hat er doch ſeine
Zeit wohl genutzt, und an jedem das merkwurdigſte
beſehen. Die Oerter, die er beſchreibt, ſind, Barcelo—
na, TZaragona, Tortoſa, Valencia, Alicante, Murcia,
Cartagena, Granada, Malaga, Sevilla, Cadir, Bada—
joz, Liſabon, Madrid, Toledo, Aranjuez, das Eskorial
Segovia, Valladolid, Burgos und Vittoria. Von
allen dieſen Oertern zeigr er das Merkwurdigſte in
wenig Worten an. Auch Bemerkungen die zu den
Kunſten gehoren, und die mit eingeſtreuet ſind, ver—
rathen einen Kenner; dahin dasjenige vorjuguch ge—
hort, was er von dem ſogenannten gothiſchen Ge—
ſchmacke ſagt, und wovon er mit Recht glaubt, daß
er von den Gothen nicht allein herruhrt.
Memoires inſtructifs pour un Voyageur dans les

divers Etats de PEurope Tome I. II. Amlter-

dam 1738. Svo.
Lehrreiche Nachrichten fur einen Reiſenden in ver—

ſchiedene europaiſche Staalen Aus dem Fran—
zoſiſchen uberſetzt von P. G. v. K. 1. 2 Theil. Ber

lin 1738. 8.
mit verandertem Titelblatte. Der gegenwartige

Staat von England, Portugal und Spanien,
nebſt einigen Nachrichten von Jtalien, und in.

mer.
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merkungen uber den Handel der Vuolker. J. II.
Theil. Danzig 1755. 8.

Man iſt nicht einig, wer der wahre Verfaſſer
dieſer Rachrichten iſt. Einige ſchreiben ſie dem be—
ruhmten Theodor Baron von Neuhof, eine Zeit lang
Konige der Korſen zu, und glauben in denſelben eini
ge Beweiſe fur ihre Meynung zu finden, die indeſ—
ſen andern nicht ſo uberzeugend ſcheinen. Andre
glauben, daß ſie von einem ſchweizeriſchen Edelmanne
geſchrieben worden, welcher auch der Verfaſſer der
Amuſemens des Eaux de Bade ſeyn ſoll. Jn des
JIoano Bautiſta de Cuſtro Mappa de Portugal (Lis-
boa 1762) B. 1. S. 209. und an einigen andern Stel—
len in dieſem Buche, werden dieſe Nachrichten allemal

Mervelleux Mem. inſtructifs citirt. Es liegt am En
de nichts daran, den eigentlichen Verfaſſer zu wiſſen.
So viel iſt gewiß, daß viele ſeiner Bemerkungen ſo
intereſſant als richtig ſind, und mit andern glaubwur—
digen Nachrichten ubereinſtimmen, allein viele ſind of—

fenbar partheyiſch und unrichtig. Der ganze erſte
Theil beſchaftigt ſich vornehmlich mit Portugal, und
entholt viele beſondere Nachrichten vom Konige Jo
hann V. und deſſen Hofe, desgleichen eines und das
andre zur Naturgeſchichte von Portugal. Jm zwey—
ten Theil, welcher weniger intereſſant als der erſte iſt,
findet man die Beſchreibung einer Reiſe, die der Ver
faſſer, aus Frankreich, uber Barcelona, Zaragoza, nach
Madrid, und einigen andern Oertern in Spanien ge—
than, und in welcher auſſer ſeinen eignen Reiſebege—
benheiten, einige Nachrichten, die nicht ganz unerheb

tich ſind, vorkommen. Die Beſchreibungen der Oer—
ter, der darinnen befindlichen Gebaude u. ſ. w. ſind
kurz, und bedenten nicht viel; auch ſieht man oft,
daß der Verfaſſer ſehr partheyiſch iſt. Die deutſche

Ueberſetzung iſt ſehr ſchlecht gerathen.

An
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An Aececount of the moſt remarkable Places and

curioſitées in Spain and Portugal. By Udal ap
Ahir. London 1749. 8.

neu aufgelegt unter dem Titel:
Tour through Spain and Portugal by Nuul ap Rhijs

Lond. 1760. 8.
Jſt keine ſelbſt gethane Reiſe, ſondern eine genaue

Beſchreibung aller merkwurdigen Stadte und Oerter
in Spanien und Portugal und der daſelbſt befindlichen
Merkwurdigkeiten, der am Ende ein Verzeichniß aller
Stadte in Spanien und ihren Entfernungen von ein—
ander, nebſt Reiſerouten, beygefugt iſt. Der Verfaſſer
hat wenigſtens das Verdienſt, daß er ſehr ſorgfal—
tig die vornehmſten Kunſtwerke an jedem Orte, anzeigt,
und einige davon ſehr zuverlaßig beſchreibt. Man hat
an ihm getadelt, daß er ſich nut Erzahlung der Wun—
derwerke m ſ. w. ſehr weitlauftig aufhalt.
Petri Locfling Iter Hiſpanicum, eller Reſatil Spans-

ka Lünderna uti Europa och America förrüttad
ifrün Ao. 1751. til Ao. 1756 utgiven af

Curl Linnucus. Stockholm 1758. 8.
Peter Loflings Reiſe nach den ſpaniſchen Landern in

Europa und America in den Jahren i751 bis
1756 aus dem Schwediſchen uberſetzt durch
D. Alexander Bernhard Kolpin. Berlin und
Stralſund 1766. 8.

Lofling, ein Schuler des Ritters von Linnẽ, ward
im Jahre 1751 als Botanieus nach Spanien berufen,
und hielt ſich, nachdem er daſelbſt angekommen war,
die meiſte Zeit in Madrid auf. Jm Jahre 1754 ward
er mit einer Geſellſchaft, die der Konig von Spanien
auf ſeine Koſten zur Unterſuchung der Naturgeſchichte
nach Amerieca reiſen ließ, als Botanicus dahin mit ge—

ſchickt. Er ſtarb aber daſelbſt 1756, ehe er groſſe
Unterſuchungen anſtellen konnte. Seine Reiſebeſchrei—

bung, welche nach ſeinem Tode von Linné herausgege—

Puente Reiſen 2 Th. T ben
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ben hat, enthalt Briefe groſtentheiiss aus Madrid,
Beſchreibungen ſpaniſcher Pflanzen und Gewächſe, und
einen Auszug aus ſeinem hinterlaſſenem Mſpte uber
americaniſche Pflanzen. Fur die Naturhiſtorie, insbe—
ſondere fur die Krouterwiſſenſchaft iſt dieſe Reiſebeſchrei
bung wichtig, allein zur Geſchichte der Kunſte, Wiſſen
ſchaften, u. ſ. w. findet man nichts darinnen.
Lettere d'un Vago Italiano ad un ſuo Amico Pitthbur-

go. ohne Jahrzahl Tom IJ. ebendaſ. Tom. Ili.
ebend. 1764. Tomo IIV. ebend. 1767. 8.

Der erſte Band iſt auch herausgekommen unter dem
Titel: Lettere d'un Viaggiatore Italiano ad un
ſuo Amico Tomo J. Lucca 1759. und der vierte
auch beſonders unterm Titel Oſſervazioni fatte
da un Viaggiatore in alcuni Paeſi d'Europa
Lucca 1767. 8.

Der Verfaſſer dieſer Reiſe der Pater Norbert
Caimo ein Hieronymit aus Mayland that in den Jah
ren 1755 und 56 eine Reiſe von Genua aus durch Spa

nien, Portugal, England, Holland, die Niederlande,
und Frankreich, die er in Briefen an einen ſeiner
Freunde beſchreibt, welche zuſammen in vier Banden

gedruckt, aber in Jtalien, und andern Landern ver
boten worden. Seine Reiſe durch Spenien, iſt in dem
1. 2. und einem Theile des dritten Bandes enthalten.
Er beſchreibt die Oerter die er geſehen hat, die daſelbſt
vorhandenen Merkwurdigkeiten und Kunſtwerke ziem—

lich umſtandlich, und hat in weitlauftigen Anmerkun—
gen, die von dem Herausgeber ſeyn ſollen, aber doch
von ihm ſind, noch viele Erlauterungen beygebracht.

Allein vieler und grober Fehler nicht zu gedenken, hat
der P. Caimo ſich angelegen ſeyn laſſen uber alles
zu ſpotten, und benimmt dadurch ſelbſt einigen richti—

gen Bemerkungen und Critiken allen Glauben. Die
Spanier hat er beſonders gemißhandelt, und dadurch
den Unwillen der Nation auf ſich gezogen, ſo daß

ſelbſt
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ſelbſt auf Veranlaſſung des Hofs Hr. de la Puente
ſeine Reiſebeſchreibung gegen ihn herausgeben mußte.

Seine Schreibart iſt ſehr launicht, aber oft affeetirt
und gezwungen witzig. Oft iſt er ſehr ſchwatzhaft und
halt ſich bey nichts bedeutenden Dingen auf, um witzig

zu ſeyn, und ubergeht wichtige, und fallt in die Feh—
ler die er an andern tadelt. Die Spanier ſind es nicht
allein, die er ſo hart behandelt; er ſpottet eben ſo
wohl uber ſeine Landsleute, und die Portugieſen, Eng-—

lander, Hollander und Franzoſen. Es iſt Schade, daß
viele richtige. und angenehme Nachrichten, die er mit un—
ter giebt, durch ſo oft ubertriebnen Witz, und unge

rechte Spottereyven, einen Theil ihres Werths ver—
liehren. Ein Stuck von dieſer Reiſe durch Spanien,
namlich der 1. und 2te Band, der von Barcelona bis
Sulamanca geht, iſt ins Franzoſiſche uberſetzt und un—

ter folgendem Titelherausgekommen.
Voyage d'Eſpagne fait en l'année 1755. avee des
Notes hiſtoriques geographiques et critiques;

et une Table raiſonnée des Tableaux et autres
Peintures de Madrid, de PEscurial, de Saint.
Ildefonſe ete.traduit de l'ltalien.Par le P. De Livoij.

I. Il.Partie 1772. 12. auch deutſch uberſetzt. 1773.
Jn dieſer Ueberſetzung iſt vieles von den geſchwatzi

gen Erzahlungen und Spottereyen des Verfaſſers, aber
auch vieles, das wichtig war, ausgelaſſen worden.

Lettres ſur un Voyage d'Eſpagne par M. Corte
d Arnobat. Paris 1756. 8.

Eine grobe Schmahſchrift auf die Spanier und
viele angeſehne Perſonen, dafur Hr. Freron, der in
verſchiednen Stucken ſeiner Annee Literaire von 1757
einen Audzug davon gab, bußen mußte, indem er des—
wegen in die Baſtille geſetzt ward.
Letters concerning the Spaniſh Nation written at

Madrid during the Vears 1760. and 1761. By
Edu. Clarhe. London 1763. 4-

T 2 Brie—
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Briefe von dem gegenwartigen Zuſtande des Ko

nigreichs Spanien, geſchrieben in Madrid in den
Jahren 1760 und 1761. von Edw. Clarke;
uberſetzt von Joh. Tob. Kohler. Lemgo 1765. 8.

Ein Auszug daraus in: a New Collection of Voya-
ges, Discoveries and Travels (London, J.
Knox, 1767. 8.) Vol. V. p. 389- 433.

Der Autor war engliſcher Geſandſchaftsprediger in
Spanien, zu der Zeit, da der letzte Krieg zwiſchen
England und Spanien ausbrach. Jn ſeinen Briefen
finden ſich auſſer ſeiner Reiſebeſchreibung, mancherley
Nachrichten, die die Staatsverfaſſung, den Zuſtand der
Wiſſenſchaften, den Charakter der Nation u. ſ. w. be
treffen, darunter einige gut, viele mittelmaßig und
managelhaft, und eben ſo viele unrichtig. ſind.
Reiſen eines vornehmen Herrn in Spanien, in den

Jahren 1764 und 65. beſchrieben von einem
ſeiner Geſellſchaft.
in Hrn. C. R. Buſchings Magazin fur die neue

Hiſtorie und Geograpyie Th. Il. S. 12228.
Reiſe von Malaga nach Portugos. in Hrn. Bu

ſchings Mag. Th. IV. S. 3732378.
Reiſe von Madrid nach dem Eskorial ebend.

S. 379:410.Dieſe Reiſen, welche der ſel. M. Karl Chriſtvph

Pluer, der zuletzt als Paſtor zu Altona verſtorben,
damals aber doniſcher Geſandſchaftsprediger in Spar
nien war gethan und beſchriehen hat, ſind bekannt,
und bedurfen keiner Empfehlung; ſie ſind in allem Be—
trachte hochſt wichtig und intereſſant; ſie werden noch volle
ſtandiger, nebſt der deutſchen Ueberſetzung von Twiß Rei

ſen, aus den Handſchriften des Verfaſſers erſcheinen.
A lourney from London to Gevoa through Eng-

land, Portugal, Spain and France. By Ioſtph
Buret i Vol. I. IV. Laond. 1770. 8.

n gto in eben den Jahre. Deutſch. Leipj. 1771. 8.
Von

8
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Won dieſen Reiſen iſt die ſchon vorher gegangne

italieniſche Ausgabe weniger bekannt. Sie fuhrt den
Titel: Lettere familiari di Giuſeppt Raretti a' ſuoi
trè fratelli Filippo, Giovanni e Amedeo. T. J.
II. III. Venezia 1763. 8., Herr Baretti hat hernach
eben dieſe Reiſe, mu Beybehaltung der Form in Brie—
fen an ſeine Bruder., engliſch beſchrieben. Es iſt nicht
nothig viel davon zu erinnern, indem ſie als ein unter—
haltendes Buch ſo wohl engliſch als deutſch viel geleſen

werden, und bekannt. ſind. Wichtige, große Ent—
deckungen muß man nicht darinnen ſuchen. Man hat
dem Hrnu. Baretti wegen ſeiner oft langweiligen Schwatz

haftigkeit, und einer Affektation empfindſam zu ſchrei—
ben, Vorwurfe gemacht, die nicht ganz ungegrundet
ſind. Den Ruhm muß man ihm laſſen, daß er weni
ger partheyiſch qls viele ſeiner Borgänger gegen die Spa

nier iſt.Travels through bortugal and Spain in 1772. and

1773. By ARiohard Tuviſr. With Copper
Plates and au. appendix London 1775. 4.

Dieß.aſt die ntueſte Reiſe nach Spanien, die mir
bis itzt bekannt worden. Sie enthalt manche gute
Machrichten, aber, auch viele, die einer Verbeſſerung
und Berichtiqung bedurfen, ſonderlich in dem, was die
ſchonen Kunſte und: die Literatur betrift. Dieſe Ber—
beſſerungen und Berichtigungen werden ohne Zweifel.
in der: deutſchen Ueberſetzung angebracht, werden, die

pon einem Manne beſorgt wird, von dem man ſie er-
warten kann, und der dadurch der deutſchen Ueber—

ſetzung vor dem Otiginale einen Vorzug geben wird.
Wenn man nun alle dieſe Reiſebeſchreibungen vonSpanien, deren Anzahl nicht gering. iſt, gegeneinander

halt, ſorgfaältig pruft, und Reſultate daraus ziehen
will, wird man! finden, daſi Spanien noch immer ein

Land iſt, von deſſen Jnnern Ausländer ſehr wenig
wiſſen. Die politiſche Geſchichte dieſes Reichs iſt ſo fleif

23 ſig
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ſig bearbeitet, von Spaniern und Audwartigen, daß
man mit dem, was man uber dieſelbe hat, zufrieden ſeyn
kann, wenn auch noch hier und da Lucken waren; al—
lein die Raturgeſchichte, der Zuſtand der Wiſſenſchaften
und Kunſte, der Charakter der Ration, und viele andre
dahin gehorige Umiſtande, ſind noch ſehr wenig zuver:
laßig bekannt. Man findet ſo viele.widerſprechende und

partheyiſche Nachrichten und Beſchreibungen, ſo viele
offenbar ungerechte Urtheite, daß man bedauren muß
von dem wahren Zuſtande einer ſo machtigen Nation
ſo wenig unterrichtet zu ſeen. Das einzige Mittel,
beſſere und richtigere Nachrichten  von Spanien zu har
ben, wurde ſeyn, die bisherigen Beſchreibungen forgi
faltig zu ſtudiren, zu ſehen was noch fur Lucken ſind;
daraus zu beſtimmen, was noch zu-unterſuchen ware,
die ſpaniſche Sprache ſo viel als moglich vollkommen
zu lernen (ein Umſtand, der den mehreſten Reiſenden
gefehlt hat) dann ſelbſt nach Spanien zu reiſen, ohnle
Partheylichkeit/ alles zu prufen, zu beobachten, und mit
eben derſelben Unpartheplichkeit; ſtine Beobachtutigen
der Welt mitzutheilen dieß ſind Umſtande, die frey—
lich nicht ſo leicht zu vereinigen ſind,es aberdoch
ſeyn muſſen, wenn man etwas dollkommnes forderu

und erwarten ſoli..  uunDie Abſicht war, dieſem Bande. noch einige Nach?

richten von ſpaniſchen: Kunſtlern beyzuſfugen, da raber
itzt ſelbſt in Spanien einige wichtige Werke zur Ger
ſchichte der Kunſt herauskommen werden, ſo hat man,
um ſich derſelben bedienen zu konnen, dieſe Nachrich
ten zu den Zuſatzen zu der Ueberſetzung der folgenden
Theile, dieſer Reiſe des Hrn. de la Puente aufzuhe
ben fur zutraglich gefunden.

Ende des zweyten Theils.
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